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I. Abteilung. 


ZU NONNOS UND EINIGEN BRUCHSTÜCKEN 
SPÄTGRIECHISCHER DICHTUNG. 


Nonnos D. 4, 2 38ff. 

Kadmos fährt mit seiner jungen Gattin Harmonia von Sa- 
mothrake ab. Unterwegs hält einer der Passagiere, die der 
Dichter, natürlich eigens zu diesem Zwecke, vom Schiffsper- 
sonal mitgenommen werden lässt, eine Rede, die eine beson- 
dere Unterart der bei Nonnos beliebten Reden nach dem 
Schema tivas äv einoı Aöyous Ö Öeiva !) darstellt. Die Eigen- 
tümlichkeit dieser Species besteht darin, dass jemand im 
Zweifel ist, für wen er eine Person, deren er ansichtig wird, 
halten soll, und nun Vermutungen äussert, die er aber sofort 
selbst widerlegt. Beispiele dafür 7,226ff., 10,196ff., 47,275ff; 
ein nahe verwandtes, auf die Tragödie als den Ursprung der 
Erscheinung hindeutendes, aus früherer Zeit bei Lukian Poda- 
gra 73ff. Jene Rede nun beginnt folgendermassen: 

Avrög "Eows nelev O0Tog 6 vauılAog' O0 veueoıs yüg 
via texeiv ıAorijoa BaAaooalnv "Apgoötınv' 

240 dAkü P£hog xai T6Eov Eyeı Hal UOOdV digen 
Pouds "Eows mreobyeooı xeraopevos‘ eloogdw ÖE 
öArdda Zudovinv. 

Hier muss nach V. 241 eine Lücke sein. Wenn der Redner 
sagt: „Es ist nicht Eros, ich sehe ein phönikisches Schiff,“ so 
ist das hier sinnlos. Er muss sagen : „Ich sehe einen Jüngling, 
der ein phönikisches Schiff steuert“. Dass in diesem Sinne zu 


-—m__[2 __ı_ 





ı) Über diese Albert Wifstrand, Von Kallimachos zu Nonnos (Lund 1933), 
S. Igoff. 


ergänzen ist, zeigt eine Parallele aus der unter den Beispielen 
gennannten Rede einer Najade, die die schwimmende Semele 
bewundert und rät, wer sie sein möchte, 7,233ff.: 

Mi uia Movodwv tig Eudv NATEWLOV VÖWE 

veltovog &E "Elıxövog EÖV0aTo; xal tivi anyüs 
235 IInyaotöog nooA&loıne neitotayts inniov BÖWE 

1 660v "OAusioio; Tıravon£vnv de be£Dooıc 

naodevov doyvoöneLav Eow notanolo Öoxevw. 

Man sieht, dass der Aufbau genau derselbe ist. Freilich 
musste V. 234 die Lesung Graefes (xai tivı) wiederhergestellt 
werden, die Koechly und Ludwich zu Unrecht aufgegeben 
hatten. Sie wird bestätigt durch 47,293: 

Koi tivi HIoddäs EAeınev & dv Ö6ov; 

6,128.: Demeter birgt ihre Tochter in einer Höhle auf 
Sizilien, 

Kvavnv ödı nuxva 6005 XUTÄWOATO KoVonv 
xonvol@ oTEoYAlıyyı YEwv ÖnttroLov Bde. 

So lautet der Text bei Ludwich. Aber dass er nicht in 
Ordnung sein kann, haben schon Marcellus und Koechly ge- 
sehen. Es fehlt eine nähere Bezeichnung des 6005. Marcellus 
hat gemeint, es müsse der Anapos genannt sein, in den die 
Quelle Kyane fliesst und als dessen Gattin sie sich bei Ovid 
Metam. 5,417 bezeichnet. Koechly hat sich dem angeschlos- 
sen und Ausfall von zwei Halbversen angenommen, in denen 
der Name gestanden haben soll. Es hätte dann also der Ana- 
pos der Kyane sein Wasser als Brautgabe, öntnoıov, darge- 
bracht. Aber der Anapos kann hier nicht gemeint sein, da 
xurAovodaı bei Nonnos stets das Baden des Neugeborenen 
bezeichnetund ausserdem der Anapos keine xonvn ist. Neben 
vrAovodaı kann Öntnorov nur die zweite Bedeutung „Geschenk 
bei der Geburt eines Kindes“ haben, in der es bei Kallima- 
chos h. 3,74 und bei Nonnos 5,139 steht. Vers 129 bedeutet 
also, dass bei der Geburt eines Kindes eine Quelle hervor- 
gebrochen ist. Welche ist das? Wir brauchen nur Kvavnig zu 
schreiben, so haben wir die Quelle, nämlich eben die berühmte 
Kyane, und wir haben auch das Kind, nämlich Persephone ; 
denn xyvrAwoato Xobenv steht nun genau so wie EXvTA@cavto Ö& 
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xodonv 41,172. Wir gewinnen damit aus diesen Versen folgende 
Geschichte: Persephone wurde von Demeter auf Sizilien ge- 
boren. Da ging es Demeter wie Rhea bei Kallimachos im 
Zeus-Hymnos; sie hatte kein Wasser, um das Neugeborene 
zu waschen. Ebenso wie Rhea wird sie auf den Boden ge- 
schlagen haben; da sprudelte die Quelle Kyane hervor. Deren 
Flut wusch nunreichlich (nuxv&) die Neugeborene. Zu diesem 
Gebrauch von nuxvös vgl. 11,162, wo der Stier einen reichli- 
chen Trunk (nvrvöv aotöv) aussprudelt, und Metab. 20,45 
nuxvä d& Baußnoavtec. Auch bei Kallimachos ist es ein u£ya 
yguna (V. 32). Freilich ist von dieser Geschichte sonst nichts 
überliefert. Aber singuläre Iraditionen sind ja bei Nonnos 
nicht selten. 

Zu diesen gehört auch die Geschichte von Kadmos’ und 
Harmonias Landung und Hochzeit in Libyen, 13,333ff. Hier 
ist umgekehrt nicht eine Korruptel zu heilen, sondern durch 
Wiederherstellung der Überlieferung ein für die Genesis der 
Geschichte wichtiger Einzelzug ins rechte Licht zu setzen. 
Kadmos kämpft gegen die Wüstenvölker V. 344 tıvdoowv 

1200) Yanaıyevesccor Aıußvotidog Eyxos ’Adnvnc. 

Eine unglückliche Konjektur Graefes, die sich in allen 
Ausgaben gehalten hat, verdunkelt den pointierten Gegensatz 
zwischen yauaıyev&csoowv und ’Adrnvng: der erdgeborene Kad- 
mos wird gewürdigt, den Speer der Göttin zu führen. Für ihn 
wappnet sich sogar Zeus (V. 348). Wer das erfunden hat, ist 
angeregt durch die bekannte alte Erzählung, nach der die 
Götter Gäste bei der Hochzeit in Theben waren. Für diese hat 
denn auch Nonnos dieselbe Pointe; 2,666 sagt Zeus zu Kadmos: 

Koi xdoviov deinvoro Beovdc Eyes dortunoviiac. 

37,195. Aristaios gibt seinem Sohne Aktaion Rat- 
schläge für das Wagenrennen: 

Innoobvnv 8’ dvdpaıve PEogwv Texvinova vixmv xegdalenv 
080 uNTıvV. 

So bei Ludwich ohne Sinn. Die Änderungen von Mar- 
cellus (innovöyne) und Koechly (-vnd’) ergeben zwar einen 
stammatisch richtigen Satz, aber auch eine unnonnianisch 
komplizierte Wortstellung. Ausserdem zeigt 42,347 Ingoobvnv 


dvepnvev, dass innoouvnv nicht geändert werden darf. Schrei- 
ben wir vieng, so ist Sinn und Ausdruck gut. Dass texviuova 
uijtıv zusammengehört, wird durch V. 222 texvinovı PovAf 
bestätigt. Die Verbindung mit dem Genetiv fehlt nach Riglers 
Angaben bisher in den Dionysiaka, steht aber Metab. 1,60e& 
teyvnuoviı xdonov. Zum Gebrauch von gegwv vgl. 19,339 

Ti a\&ov Ndeles AMo Tewv Boentnoan Dodwv 

Züva gEowv uerü Baxyov. 

42,289 in dem erotischen Aöyog &oynnatıou£voc des Diony- 

sos an Beroe: 

aVAOXES WÖLVOUCLY, ÖTE 806005 Eis XVova nimter 

Aovoustvnv Dacdovtı. 


Aovouevn hat die Handschrift, Aovou£vnv ist alte Konjektur. 
Ludwich hatKoechlys adouevnv übernommen, aber das Wortist 
unnonnianisch und verdirbt die zweideutige Pointe. Das Fallen 
des Taues bewirkt die Sonne beim Aufgehen; vgl. 40,386ff.. 
wo ebenfalls die Ackerfurche erwähnt wird. Die persönliche 
Wendung „von Phaethon gebadet“ ist gewählt, damit der 
erotische Nebensinn stärker hervortritt; er ist derselbe, der 
gleich nachher .V. 292 und sogar im Munde Heras 8,274 
(verıog Zeig) vorliegt. 

42,297 in derselben Rede: 

nagd£ve, Huyyovog NAdE: nöTE TEVyÖwuev önWeonv;- 

An oöyyovog hat man viel geändert, ohne Überzeugendes 
vorzubringen. Meines Erachtens lässt sich die Überlieferung 
halten, wenn wir unter der Schwester der Jungfrau die Jung- 
frau xat’&Eoynv, nämlich das Sternbild verstehen. Natürlich ist 
Beroe nicht im eigentlichen Sinne Schwester der Ilaedevog, 
kann aber aus Schmeicheleiso genannt werden. So heisst He- 
lena bei Kolluethos 249 Schwester Aphrodites. Die IIaodevos 
lässt die Trauben reifen (12,95), sie trägt auch die Ähre, die 
darum im folgenden Verse genannt wird. Freilich „kommt“ 
sie nicht, sondern die Sonne kommt in das Sternbild der Jung- 
frau; der Ausdruck ist also ungenau. Dass er aber möglich 
war, zeigt eine Stelle Julians in der Rede aufdie Göttermutter, 
P- 173 A: teleitaı yao negl Töv Zuyöv Anot xai Köpn Tü oeuva 
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xal dmöpenta uotnora. Von hier bis zu der nonnianischen 
Wendung ist nur ein Schritt. 
45,189. Vor dem Riesen Alpos waren alle Hirten geflohen, 
örtı ylyag TöTE nÄCLV EneXoaev' ob Tote Boürng, 
00 xooödg bAovöuwv Tıs Önnlıxas fraxe Nöupas 
teuvov vAıa Ö00g0Q. 

Es leuchtet wohl ohne Begründung ein, dass nach 189 eine 
Lücke anzusetzen ist. 

45,280. Kat d6nov dxAvoevra Veöoovrog Eoteyev alyAn 
Baooaoldöwv Lopegoio XataotdLovca neAddEov. 

Dass der Lichtschein auf das dunkle Gemach der Bakchen 
herabtropft, mag uns vielleicht besonders poetisch dünken. 
Aber erstens ist Nonnos’ Sprache nicht so bildhaft, und zwei- 
tens würde das Bild nicht stimmen, da der wunderbare Glanz 
natürlich plötzlich und auf einmal das Verliess erhellt. Es wird 
mit einer sehr leichten Änderung xatavydtovca zu schreiben 
sein. Zwar verbindet Nonnos dies Verb fast immer mit dem 
Accusativ, im Sinne von „erleuchten“ 3,58; 8,321; 37,536; 
38,128; 42,72; Metab. 1,26 '), im Sinne von «leuchten lassen» 
18,156 alöAa YEyyei Aenıo doteo xaravydaLav; ohne Objekt 
steht es 15,163 und Metab. 8,5. Nur einmal steht es mit dem 
Genetiv: 9,104 naghagvyii oeldyıle xatavydlovoa AE00WNOL, 
wo aber der Glanz gemeint ist, der von dem Gesicht ausgeht. 
Irotzdem wird man an der vorgeschlagenen Änderung fest- 
halten dürfen, denn die Verbindung mit dem Genetiv im 
Sinne von „scheinen auf“ ist sprachlich untadelig. Die gleiche 
Konstruktion mit entsprechendem Sinne hat Nonnos z. B bei 
xataggoılew öfters (1,217; 6,116). 

48,472 NöunoAm Ardvuoov "Eowg oiotenoev ÖLoT®. 

Ein Wort HövuoAos gibt es natürlich nicht. Die naheliegende 
Verbesserung növBöAw wird bestätigt durch den Nachahmer 
des Nonnos Dioskoros bei H. J. M. Milne, Catalogue of the 
literary papyri in the Brit. Mus., Nr. 99, 17 

NöuBoAwv noAUUuUvoG EÖEENTO XEVTEOV Eowıwv. 





——[ 


') Diese und die folgenden Stellen nach Rigler. 


6 ]. Abteilung 


Das Wort fehlt bei Lidell-Scott. 


Das schöne Grabepigramm in Hexametern, das Werner 
Peek, Athen. Mitteil. 57,1932, S. 46 N° 2, neu herausgegeben 
hat, beginnt mit folgenden Versen: 

[Mijteo &uln, Xalto oe. ti 16 Eevov; 00x Eoaleıc 
[ nadö]s ööVpon£voro xal ädlırov ühyog Exovros; 
[xJai Altonaı, yAuxeonv And xelleog Erßale pwvijv. !) 

Statt [xJai, das Peek von dem ersten Herausgeber über- 
nommen hat, wird besser [vjai zu ergänzen sein. Nai Altouaı 
steht bei Meleager Anth. Pal. V, 164 und wiederholt bei Nonnos 
(D. 1.134 und öfter). 


Brit. Mus. Pap. 273 (Archiv f. Papyrusforsch. 7 S. 3ff.) ent- 
hält Reste von Dionysios’ Bassarika und Gigantias. Zu diesen 
kürzlich von Wifstrand in seinem schon oben genannten Buch 
„Von Kallimachos zu Nonnos“ S. 178ff. fördernd behandelten 
Bruchstücken einige Bemerkungen. 

Fr. ı Verso 12 zu ergänzen: 

Keinevov oVöE uıv Eylyds Ava] Epod[oo] ar ’iovoav. 

Fr. ı Recto 23ff. war wohl von einem Vogelzeichen er- 
zählt, das 36ff. von Bombos gedeutet wird; er spielte in den. 
Bassarika offenbar die Rolle eines Sehers, worauf auch ı 
Verso 2 hindeutet. Die Reste von 28 und 29 

1° Ünvov EDVTEG 
Alp’ OymlAoilo xetebgov 
zeigen Ähnlichkeit mit einer Stelle in Nikanders Theriaka, 
die ja auch sonst (Milne a. a. ©. S. 3)in den Bassarika benutzt 
sind. Dort ist.V. 196 die Rede von einem Wiesel (txtıo), 
n 7’ öovıaı KaToLxıöinorv ÖAElEOV 
uotetaı, &E ÜnvoLo OVVTONKLOVCA NETEUEWY. 


ı) Peek zieht das folgende as nagos noch zu diesem Verse. Das gibt in & 
einen schlechten Veıs mit schwerer Interpunktion nach dem ersten und vierten: 
Daktylos. Auch der Sinn scheint mir für Beibehaltung der Interpunktion nach 
pwvnv zu sprechen. Der Sprecher dringt in die Angeredete, zu antworten. Dann 
stellt er fest, dass sie nicht, wie sonst, spricht, Dass der Relativsatz &G raooc. 
(EaAeıc) vor die Negation tritt, darf nicht stören. 
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Bei Dionysios scheint ein adlerartiger Vogel (25 önd]v y£vos 
aterıdevorv) auf ein Küken herabgestossen zu sein, 

Zu Fr. 6 Verso 9, aus der Gigantias, hat Wifstrand S. 179 
eine Parallele aus Quint. Smyrn. 13,390 angemerkt, will es 
aber unentschieden lassen, ob seine Vermutung, dass Quintus 
diesen Dionysios gekannt hat, richtig ist. Für diese Kenntnis 
spricht aber noch eine andere Parallele. Es findet sich nämlich 
derselbe Halbvers Eow üAöc iyn&oong sowohl in dem 16. Frag- 
ment der Bassarika bei Müller Geogr. gr. min. ıı p. XXVIII 
als auch bei Quint. Smyrn. 12,429. Die sonst bei den Epikern 
fehlende Verbindung &ow dAög auch noch in Milnes Fr. 8Recto 
rı und bei Quintus 12,453; 13,61; 14,354.361.542. Bei Quintus 
kommt sie also nur in den letzten 3 Büchern vor, und es ist 
merkwürdig, dass auch die von Wifstrand hervorgehobene 
Parallele im vorletzten Buche steht. 

An den kümmerlichen Resten von Fr. 8 Verso lässt sich 
doch noch erkennen, dass V. 4 'Avlıigw gestanden hat. Arti- 
phos, der in der Ilias B 678 die Koer anführt, ist Sohn des 
Thessalos und Enkel des Herakles und der Chalkiope, der 
Königstochter von Kos; seine Erwähnung deutet also aufden 
Aufenthalt des Herakles auf dieser Insel, von dem nach der 
Vermutung Hillers von Gaertringen !) in Fr. 13 die Rede ist- 
Folglich wird auch Fr. 8 zur Gigantias gehören. Auf dem 
Recto wird die See erwähnt (V. ıı &ow dlös @nel..., die Er- 
gänzung ist unsicher, &xsavoio braucht es nicht zu sein) und 
es gibt Lärm (V. 10); da wird der Landungsversuch des He- 
rakles erzählt worden sein, den die Koerzunächst durch Stein- 
würfe verhinderten 2). 

Fr. 13 Recto 8 d]uvnoti 60n 1’ äno; V. gwird statt aAıtogog 
wohl öllywgo: zu lesen sein. Zu 8 vgl. Soph. Aiax 523 ötov 
Ö” änoggei uvijozıc. Herakles hatte die Weiterfahrt vergessen, 
weil ihn die Liebe zu Chalkiope zurückhielt; vgl. v. Hiller a. 
a. O. Das Adverb äjvnott ist sonst nicht belegt. 

Von Fr. ı8 Recto sind nur einige Versschlüsse erhalten, 


nn 


.) Nachrichten Ges. d. Wiss. Göttingeu Phil.-hist. Kl. 1932 S. 25. 
) Apollodor Bibl. II 137- 


8 I. Abteilung 


aber da wir V. gyapddeaı und V. 10..].duov lesen, so wird 
man hier ioduoe0 ergänzen und an den Gigantenkampf am 
Isthmos von Pallene denken dürfen, sodass also auch diesem 
kümmerlichen Bruchstück sein Platz zugewiesen wäre. Auch 
bei Nonnos werfen die Giganten 48,34 xeveöva xapadoNevra 
und 3 Verse weiter 6ödyıv ioduov. Nonnos hat also für seinen 
Gigantenkampf im 48. Buche die Gigantias des Dionysiosher- 
angezogen, was bei der starken Benutzung der Bassarika ja 
ohnehin wahrscheinlich ist. 


In dem „epischen Fragment bukolischen Inhalts“, veröf- 
fentlicht 1932 in den Mitteilungen aus der Papyrussamml. der 
Nationalbibl. in Wien, Neue Serie, ı Folge, Nr. 4, war ver- 
mutlich erzählt, wie Pan sich eine Syrinx macht, beim Spiel 
das Echo hört und nun die Nymphe Echo sucht '). Die von 
mir früher ?) vorgeschlagene Ergänzung von II 6 öin]te yayai 
olüoıyya], pilo ö £pondoteel... lässt sich vielleicht durch &go- 
nagtee[v yo vervollständigen. Vom fjxos der "Hy spricht auch 
Nonnos 32,132; 48,494 sogar in demselben Zusammenhang ; 
Echo heisst dort auch $otegögwvos, wie hier zwei Verse vor- 
her sicher zu ergänzen ist. Im folgenden Verse (II 7) wäre 
vielleicht einmal nachzuprüfen, ob sich die erkennbaren Reste 
nicht mit dem dem Sinne nach ausgezeichnet passenden oo- 
Bagöv vertragen; y[a]Aegov der Herausgeber. Berührung mit 
Nonnos zeigt auch I 17 ixjave xai Extıoev dyAadv dotw. Der 
Herausgeber vermutet, dass die Stadt Mykene gewesen 
sei und vorher Argos gestanden haben müsse ; beides 
wird bestätigt durch Nonnos D. 31,259 {&ouaı eis &udv "Aoyog, 
&s üykaöv dotv Muxnvns. Man wird vermuten dürfen, dass 
Nonnos das vorliegende Gedicht gekannt hat. Die Flüssigkeit 
der Verse lässt immer wieder an Nestor von Laranda denken’). 


PSI 253, ein Papyrus des 5. Jahrhunderts, enthält epische 








ı) In hellenistische Zeit möchte das Gedicht Collart, Revue des etudes grec- 
ques 46, 1933, ı6Bff., setzen, der ebenfalls Parallelen aus Nonnos beibringt. 

2) L’Antiquite classique I, 1932, 201 Anm. 

°) Ebenda. 
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Bruchstücke, von denen Fr. ı Verso soebenvon Wifstrand ?). 
überhaupt erst verständlich gemacht ist. Das Epos, zu dem 
Fr. ı gehört, feierte vermutlich die Taten des Feldherrn He- 
rakleios aus Edessa, der 471 von Ägypten aus gegen die 
Vandalen in Afrika zu Felde zog, aber auch andere Komman- 
dos unter Kaiser Leo bekleidete ?). Hier einige Ergänzungs. 
versuche. 

V. 4 ö]EV BoAlali [6olGnloa|[v Alxövrwv. In der Ausgabe 
‚]E-oß[QAL.ı-.:[.Jsa]v &lxövrov. 

"V.6 8° öxf... ...]ıAaxwv veyos der Herausgeber Vitelli. 
Das kann kaum etwas anderes als d’ öxgıdev Auddxwv vepog 
sein. 

V. 33 vov d& venv oteilxounv [En’|aroanov efberidov Wif- 
strand, der erkannt hat, dass hier ein neues Buch oder ein 
neuer Abschnitt beginnt. Im Anfang vielleicht besser «AA Ere- 
onv nach Nonnos D. 25.22 dAA& navy xteivonev "Eovdoalwv 
vevog ’Ivöov. 

V. 35. Ist die DLZ 1934,448 für V. 37 vorgeschlagene 
Ergänzung ‘Hod]xAeıov richtig, so muss V. 35 mit PAwgov 
ö — u u] nuıöt begonnen haben, denn der Vater dieses Hera- 
kleios hiess Florus. Es ist ein eigentümliches Missgeschick, 
dass die Eigennamen, die in 35, 37, 38, 40 und 48 gestanden 
haben müssen, sämtlich zerstört sind. So wissen wir auch 
nicht, welcher See oder welches Meer mit dem Gewässer 
gemeint ist, das nach V. 48 und 49 offenbar den V.4o ge- 
meinten Berg umspült ; denn noggvgei 49 ist sicher als nog- 
Yugesı zu deuten. Es scheint ein Bosporus gemeint zu sein 
nach V. 48, wo der Text etwa Tö d£ u£ias Bo£oro gYleew]vun[os 
elo&tı TaooD gelautet haben kann. 

Ob die Bruchstücke II-V zu demselben Epos auf Hera- 
kleios gehören, ist mir sehr zweifelhaft. Die starke Zerstörung 
lässt den Sinn nur unvollkommen erfassen. Doch gehören IV 
und V offenbar eng zusammen. Beginnen wir mit V Verso, 
so sehen wir zunächst, dass wir es mit Anhängern einer My- 





') Von Kallimachos zu Nonnos S. 199. 
°) Deutsche Literaturzeitung 1934, 448. 
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sterienreligion zu tun haben (145). Man hat Anstrengungen 
hinter sich (149) ; der greise Fürst zieht sich vor der Sonnen- 
hitze zurück (150 f.). Man ist staubig (153). Worauf On]Avr&ooro 
155 geht, weiss ich nicht. Aber von 156 ab wird offenbar be- 
schrieben, wie die Männer in einem Flusse baden. 157 ist statt 
da]Aduoro sicher no]tanoio zu lesen; es folgt ja gleich im 
nächsten Verse 6odiofıc. Bei dieser Beschreibung, für die man 
auf Nonnos D. 10, ı48ff. hinweisen kann, sind wir auch noch 
im Anfang des Recto : ı27 xußıorijoa, 128 66@. Mit 131 geht 
der Dichter zu den Frauen über. Sie ruhen aus von der wei- 
ten Reise, noAun\dyxtorolsogeing. Haben sie an der siegreichen 
Schlacht (132) mit teilgenommen ? 133 vielleicht [B6otgvxov 
dxon]öeuvov nach Nonnos D. 20, ı0. Sie haben Kinder (134). 
Sie sitzen nach Vitellis richtiger Erklärung von 135 am Fusse 
eines Berges. 136—ı39 kann ich nicht deuten. Aber 140 
erkennt man, dass eine von den Frauen ihnen „einen Ianz 
erwachsen liess“. Diese hatte nämlich pdAıotra vVeoxtırov 
ol[otoov (141), d.h. sie war die frömmste unter ihnen. 142 
erlaubt dewv Veos niolıs keine sinngemässe Ergänzung , sollte 


es nicht dewuevn ie[od& sein ? An diese mit 143 endende Ko- 
lumne schliesst sich nun offensichtlich IV Recto an. In V. 97 
deutet noAvöıvneooı, das freilich einen schlechten Vers ergibt, 
auf den Tanz. V. 99 ist xai äteonov &naoev Höln ?], wie Vitellt 
druckt, schwerlich richtig ; sollte nicht n8[os zu lesen sein ? 
Dann wagt die Vortänzerin eine besondere Kühnheit, weil 
ihr eine Gottheit einen rücksichtslosen Sinn verliehen hatte. 
100 |y d’ Ond @eyyos dv&orn mit der Variante &ni für und ; ich 
vermute ödalöw]v. Also ist es inzwischen Nacht geworden. 
Nun tanzen alle Frauen mit (ro2 ov]veı\iocovto) und singen 
dazu (103), sogar die Schwangeren (104 £unvoov dyxov E\o[ö- 
oaı? £Avu[oav verstösst gegen die Accentregeln) und die Wöch- 
nerinnnen (Ios). Nun erscheint 106 jemand, der aus Athen 
kommt, und redet sie freundlich an, 107 ptiAw noooeA£Eot[o uodw 
nach Apoll. Rhod. 4, 831 toip nooosA£fato uödw. Was er sagt, 
Ist nicht mehr kenntlich ; mit 109 bricht die Kolumne ab. Was 
auf dem Verso erhalten ist, ist ganz geringfügig. 
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Wenn sich hier also auch ein gewisser Zusammenhang 
ergibt, SO ist mir doch die Lösung der Frage, wer die Per- 
sonen sind, und um was es sich eigentlich handelt, leider 
nicht möglich. Mit Herakleios hat alles dieses sicher nichts 
zu tun ; vielmehr haben- wir offenbar ein "anderes Epos des- 
selben Verfassers vor uns. Man ist natürlich geneigt, an Dio- 
nysisches zu denken, aber nach Mänaden sehen die ihre 
Kinder mit sich tragenden Frauen nicht aus. Allerdings 
scheint Dionysos in Fr. Il erwähnt zu werden, denn das Luchs- 
gespann (67 Auyyas ind[oowv) kann doch nur ihm gehören. 
Hier erschallt auch dionysische Musik ; die tünava werden 
genannt und zu AJadipoovos Eßolenev 72 gehört als Ergänzung 
sicher adAov, vgl. Nonnos D. 3, 75 &ßoeuov aöAot und ähnliche 
Wendungen ı8, 104; 20, III. 301. Es wäre sogar möglich, 
dass die Fortsetzung dieser Schilderung im Anfang von V 
Verso vorliegt, sodass Fr. ıı vor Fr. V zu rücken wäre- Doch 
das bleibt unsicher. V. 66 ist statt ]Avooav wahrscheinlich 
naod] vuooav zu lesen. II Recto enthält Reste einer Rede (59 
o0tog Av), II Recto die Beschreibung eines Opferfestes ; hier 
ist zu 83 ]v nyov &ootnv zu vergleichen Kallim. Hek. Fr. 94 
Kapp xooootddas Ayov Eootäc. Über III Verso lässt sich nichts 
sagen. 

So bleibt hier noch ziemlich alles rätselhaft. Doch wollen 
wir die Hoffnung nicht aufgeben, dass sich das Dunkel über 
diesem Dichter, der nicht zu den schlechtesten seiner Zeit 


gehörte, noch einmal lichte. 
Berlin. R. Keydell. 


DIE PROGYMNASMATA 
DES NIKEPHOROS CHRYSOBERGES 


$ 1. Überlieferung. 


Ich veranstalte im Folgenden eine Erstausgabe der Pro- 
gymnasmata des Nikephoros Chrysoberges. Sie besteht aus 
Text, Uebersetzung, Kommentar, Register der Sprache 
und des Wortschatzes. Die Anregung zu dieser Ausgabe 
verdanke ich meinem verehrten Lehrer Prof. Dr. Ofmar Schis- 
sel in Graz, der mich bei der schwierigen Lesung der Hand- 
schriften und bei der rhetorischen Erklärung der Stücke 
jederzeit bereitwilligst förderte. 

Auf Nikephoros Chrysoberges und seine Ueberlieferung 
wies zuerst Max Ireu hin, der auch ein Verzeichnis der 9 
Progymnasmata dieses Autors ') gab. Treu wollte nach 
Krumbacher”), eine Gesamtausgabe der rhetorischen Werke 
des Nikephoros Chrysoberges liefern, führte aber seinen 
Vorsatz nicht durch. Der wissenschaftliche Nachlass des 1915 
gestorbenen Philologen enthält nach einer Mitteilung von 
Josef Glettner auch eine Abschrift der Progymnasmata des 
Nikephoros Chrysoberges nach der Wiener Hs., sowie ein 
Wörterbuch von äna$ eionueva dieses Autors. Der gesamte 
Nachlass wird im Institut für klassische Altertumskunde in 
Berlin verwahrt, blieb mir aber unzugänglich. 

Die Progymnasmata des Nikephoros Chrysoberges sind 
überliefert in: V=-Vindobonensis philos. et philol. gr. 321, 
saec. XlIl fol. 256" - 260Y der österreichischen Nationalbiblio- 
thek in Wien. Die einzelnen Stücke bringt V in folgender 
Anordnung: 





ı) Nicephori Chrysobergae ad Angelcos orat. tres, Pr. Friedrichs-Gymna- 
sium, Breslau, 1892, S. 37- 
2) GBL.? S. 470. 
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fol. 256" nödog, dtı dvayxaotıxöv TO PLAöLWov. 
fol. 2561-256 uüdog, HT ob dei dvreeivev of Tav Kno@v 
“ fol. 256° -257'" nödoc, ötı oVdev TÄv xalav 6 Münog Ääypo- 
yov dgino!. 

fol. 257" wübog, Ötı xıvövv@öes TO @YÜoveiv. 

fol. 257" - 257° dinynna TO xard ıöv “Eopoyevnv. 

fol. 257° - 258" Öuhynna TO xata Tov ‘Odvooee. 

fol. 258! - 259! ndonoula, tivag Av einoı Aöyovg YQLOTIavög 
pıAoAöyog 'lovlıavod Tod nagaßdrov xw- 
Avovros TAs EAAnvıxas BißAous Avayıyo- 


OXEıV. 
fol. 259" - 269° uüDog,öTL dvövnTog Tois PiAapybgoıs N xTN- 
OLG A.T.\. 
fol. 2597 - 260° ndonoıa, tivas äv eine Aöyors 6 "Aaowv 
KUN. 
Die Hs. lag mir in einer Weiss-Schwarz- Photographie 
vor, fol. 256" — 256’Y überdies in Negativaufnahme. 


S=Scorial. Y -II-ıo, saec. XII, fol. 237 - 26" ım Esko- 
rial. Auch diese Handschrift, die jedoch nur die idonoıia, Ti- 
vas Av eine A0yovs 6 Aoowv enthält, benützte ich in einer 
Weiss-Schwarz- Photographie. S und V sindnach palaeogra- 
phischen Kriterien aus einer und derselben Vorlage abge- 
schrieben so zwar, dass S im grossen und ganzen den Wort- 
laut der Vorlage noch getreuer bewahrte als V, der im U- 
brigen ebenfalls vorzügliche Überlieferung bietet. Heraus- 
gegeben wurde bisher von den Vorübungen des Nikephoros 
Chrysoberges nur unser VII. Stück: J. R. Asmus, Die Etho- 
poile des Nikephoros Chrysoberges über Julians Rhetorene- 
dikt BZ XV (1906) 125-136. Vgl. dazu Paul Maas BZ XVI 
(1907) 149, ferner Ed. Kurtz BZ XXV (1925) 3 12. In der Le- 
sung der Handschrift kamich an mehreren Stellen über As- 
mus hinaus, so dass ich weder seine Konjekturen, noch die- 
jenigen von Kurtz zu verwenden brauchte.Da ich dem Stücke 
auch seine natürliche Disposition wahrte und die Interpunktion 
an mehreren Stellen gegen Asmus änderte, hielt ich eine 
Neuausgabe für berechtigt. 
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Unter „rhetorischen Vorübungen“ sind Aufsätze zu ver- 
stehen, die im Rhetorikunterricht schon in früher Zeit als 
Muster ausgearbeitet wurden, um von den Schülern vorgetra- 
gen und nachgeahmt zu werden!). Diese Musterstücke wurden 
von den Lehrern häufig veröffentlicht. Sammlungen von Pro- 
gymnasmata kennen wir vom Ende des Ill. Jh n. Chr. bis in 
die letzte Zeit des byzantinischen Reiches ?). Ich nehme also 
wohl mit Recht an, dass auch die vorliegenden Stücke aus 
dem Rhetorikunterrichte des Nikephoros Chrysoberges her- 
vorgegangen sind. Wie ihr Gesamttitel in V npoyvuvdonata 
ördapopo erkennen lässt, handelt es sich hier nur um Reste einer 
Beispielsammlung zu einem vollständigen rhetorischen Vor- 
übungskurs, wie uns solche von den meisten Progymnasma- 
tikern erhalten sind. Die gleichartigen Stücke, z.B. die Fabeln, 
wurden in V nicht hintereinander abgeschrieben, sondern 
eine Fabel findet sich zwischen die beiden Ethopoiien einge- 
reiht. Auch liegen nur zu dreierlei progymnasmatischen Gat- 
tungen Probestücke vor, zum yüdog 5, zum Ölnynua 2, zur 
donorto 2. Endlich erscheint, wie bemerkt, das IX. Stück 
allein, also ohne die übrigen 8 Progymnasmata auch in S. 


S 2. Verfasser. 


Von der Persönlichkeit des Verfassers der hier veröffent- 
lichten Progymnasmata wissen wir nicht viel. Nach Treu ist 
N. Ch. um die Mitte des XI. Ih. geboren ; gestorben ist er 
nach 1203. Der Beiname Chrysoberges?) war in den spä- 
teren Jahrhunderten ziemlich häufig. Treu ?) weist Träger 


4 


ı) Theon, Rhet. gr. ıj 70, 30 ff. Sp. 

2) Vgl. Otmar Schissel, B.-Ng.-Jb. VIII (1931) 3 ff und Josef Glettner, BZ 
XXXII (1933) 4 ff. 

s) Der Name Chrysoberges = Goldrute, weist auf ein kaiserliches Hofamt 
hin, dessen Jnhaber eine goldene, mit Edelsteinen besetzte Rute trägt. Vgl. Kon- 
stantin Porphyrogennetos de ceremoniis Io, 2: T&ooapes yap dotıagıoı Täc XOVOÄg 
&x AdWwv Tuniov nugıeonevag Baotatovoı Beoyac- 

*) S. 37—39. Vgl. neuerdings Demetrius Cydon&s, Correspondance ... par 
Giuseppe Cammelli Paris 1930 p. 207 zu Maximus Chrysoberges dvayyaoıng, dem 
einstigen Besitzer von Oxon. Laudian. 36 (Henr. Coxe, Catalogi codd. mss. Biblio- 
thecae Bodleianae I 317). 
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dieses Namens von 1088 bis zum XVII. Jh. nach. N. Ch hatte 
den Rang eines natorwe t@v ÖnTögwv inne, d.h.er war Lehrer 
der Rhetorik an der Patriarchatschule in Konstantinopel. 
Nachweisbar ist das Amt eines nalotwe T@v Ömtögwv erst im 
XI. J.h, wo er neben dem bisher einzigen Lehrer an dieser 
Schule, dem öLödoxaAos TOD sdayyeAlov auftritt. Da beide 
Lehrstellen geistliche Ämter waren, müssen wir annehmen, 
dass auch N. Ch. dem geistlichen Stande angehörte Dafür 
könnte auch der Titel xüoıs, den ihm die Handschriften geben, 
sprechen, der gelegentlich als Standesbezeichnung für Mönche 
gebraucht wurde!) In der Komnenenzeit hatte der natorwg 
töv Öntöowv auch Philosophie vorzutragen und wird der 
Rangordnung nach gelegentlich sogar über den d1ö4.0xa.Aog ToÜ 
evayyeltov gestellt.) Friedrich Fuchs schreibt, dass jene bei- 
den Ämter auch auf eine Person vereinigt werden konnten. 
Das war nun bei N. Ch. der Fall, da er in den drei. von Treu 
herausgegebenen Reden bald als öntwe überhaupt, bald als 
dıöaoxalog, bald als u.1.06. bezeichnet wird. Daraus folgert 
schon Treu 5. 40: Nicephorum igitur.... apparet dignitate 
ecclesiastica et praeceptoris evangeliorum et magistri rheto- 
fum ornatum fuisse. 


8 3. Texte. 


(256r) IOgoyvurdonara dıdpoga od xvgoü Niunpdoov 00 Xgvoo- 
6&oyn al ualoıwolos T@Y Ö)nrdowv. 
I 


Midos, ötı dvayxaoııxöv TO YIAdLwov. 


Zuvrgogov elye ıhv neviav Ävdownösg Tıc, Kat odv ur Xateyrigaoxev. 
aAA” Exelivoc Ep£]oero xai texvnv ovvepıdov, xal this nevias tavınv Avılna- 
kov. xai Tv fi zeyvn dovronumn oldacı yao Und neviag Ävöges opıyyÖönevoL 





— 


‘) Du Cange, Glossarium ad script. med. et inf. graec. col. 766. 
?) Vgl. Treu S. go und bes. Friedrich Fuchs : Die höheren Schulen von 
Konstantinopel im Mittelalter. Byz. Archiv VIII (Leipzig 1926) S. 30, 36, 40. 
3 nößog ötı öt. — 5 Exelivos &pä)eero suppl. Schissel. - 6 toacı in marg. m! 
oMmpeiwo)a superscr. m? 
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TüG yelpas Avateiveıv eig Texvas, xalınve£oyarınnv napaxakseiv WG ERIXOVPOV. 
dınye yodv Ev Bio ı@ navıi dovron@v, xal tais Exteuvonevaıg Öguvoiv Eis TO 
TO0OG YOTcıv rA0av NOOOXEWHEVOGS' VNNEXOV YAQ EvieVdev TOUTW XAvV Toig 
Akoıg ovvallayati. AAA oUy AnAoixös 6 MöYos Tv T@ Avöol, OVdE TOV rOvov 
elye movociÄN' EAdneı yiaop Exeivov xal NEÄEXVg OUXVA TÄG DANS KOTOPEQÖHEVOS, 
xai Ernıtolßwv TAs naAduas aUT@, KO TA T@V VEUEWV TADATEIVWV OVOTREH- 
nara' &Alneı dE xXal 6 T@v Teuvonevov EVAwv Evoroßaonös Tois @uoıs Eni 
\ pe] fd [4 -] [4 | a) „93 s ud 
tid£nevos, al EnıdAißwv Tovtovug Es nEondV, Enei und AXdopöoov Lwov 
undev nageigev N nevia T@ yEoovrı, AAA Nv nagarnorovoa tovtov Es UnoLv- 
vlov. &G Yobv OUXv@s NOTE ıMv TOLBov KaTNvVoE KATIPODTOG ÖNOD xal Xatd- 
xonog, Errıxakeitaı töv Hdvarov. xal Üdvatog aürtlxa EOOloTaTaL, xal tiv 
„9 [4 € [4 Fand x ’ 9 3  » ce ” 

aittav nuvÜüdverat, NS YXAELv TOVTOV xal  NEO0XaAEoaıTto. AA A@" Eotlag 
aipvns TO PLAdLWov ERKNdA, Rai METAOTEEWAvV TNV TOU YEDOVTOG EvvoLav TTODEQ- 

) , \ „ ERS N \ 7) ’ N - 3 u 
unvevewv Deleı TO attıov. OVdE yap Iva me Adßns, Epn, XaA@, AAN’ iva nor 
TOD NÖVOV GVVÄDOLO, XAl TOÖG MIXOOV PODTAYWYNOOC AVTOG OVOXRWyEUCAL 
doing Euot. 

Oütw xal növous ndvras xal Avınod dla TO ouvu@ues EdElouev alpei- 
oda @LAöLworv. 


II 


Tod adrod uddog, Ötı od dei ivrıreivew ıy av Knoov Pia. 

”Eoıs nageveßaie xal Yvrois, xal nataleyeıv Ev Eripov NAQENEIGEV. 
Elota xal XAAauos Ta Purd. xal Xarnydgeı HEV Ereivos 6 xaAauos, Ws Eotıv 
adın Avrırunns, &5 Eotıv Avtikoog, OVÖE Qılei va nÄelm ovyrdunteodor, Xal 
TO XOEWVv Vroßaiveiv Eotıv ÖNOV TOlS NEKYMaOL, Kai KATOAVUELV TO GUVIOVOV. 
AAN Ei Tovroıs N &Aata Pol’ xaı marlov neya pooveiv dvd’ DV EÖ6UN or 
NOOS PVCEWS TO HXAPTEDIXdV, xal VeAeXodna NOÖS TO AUXVÖTOTOV. xal TMV 
loydv rois näcıv Avrenideixvun. Xal TOvV loxvov @veldile xdAauov, DS Eotı 
Tois Av&noıg eVeriyeiontos, &5 Eotıv Enıxlıvng, Rail vois aMenadANkoıs TOoV- 
TWV EILKATAVEUEL TTVOEIV, Kal OUX Avtıpeoileı oös Tv Avtinvorav. Toav Ev 
tovroıs oL Adyoı. xal Av Epiotixös 6 Aywv xal Aupikoyoc. AAN” 6 ANo nodev 
TURVWDELS, ÖLauınınv Exrteuneı als Ölxaıs TDV PUVLr@v ATEOOEATOYV' XATL- 
yıöwöns yao Exeidev Avenos önyvuron. nal 6 HEVv XdAanos EVÖLS Enoler 1ü 
ENVTOV' OO yAao tTois Älloıs ÖnexAlvero, xal dredldov ıWw Exeidev BLaotıxW@, 
xal Ent Xbgas odrw nevwv rdAıv nÜoloxero. hi d" ad Zata ovveogıly]xto, xal 
Nvroös vv nvonv Anaunıns, xal napavıza ovvierpınto. Odtw [256Vv] Hver- 
Awöng ıv[evoas Äävenos] tourwv Edeniotevev Eoıdı, Xal opakegöv Edeinvv ndv- 
TWS TO Tois xarpois Avrınalaleıv Plıd ]Covon. 





15 vnotöyıov corr. librar.e üneo&öyiov 18 noeooxal&oaıto In marg. onlueiwoaı) 

27. 28. 29. 33 Eotıv cum compendii signo 30 g 7) 33 woig Schissel] taio 39 
aı corr. libr. supra lin. e a, nögioxero 41 nvlevoog Avenocs) Suppl. 4inıwg (?) - 42 
Blua)Covoı suppl. Treu. " 


F. Widmann: Die Progymnasmata des Nikephoros Chrysoberges 17 


III 
Tov alrod uddog, Örı obötv T@v xaA@v 6 Mi@uos äyoyov dpinaı. 


Töv Alta gYaot, röv llooundEa, ınv "Adnväv, toEis Ana Toürovus Heovc. 
xai gıAorınodvraı roös AAANAoUg note. xal rı XaAOV ÖNHLOVEYToAL TOvTWv 
S4dreoos EEavioraran, xal olov elvaı dvrodev Aneupec. EinAorüneı ya Exel- 
vwv &G EXO0TOS, @OAV TO TOVTOV Eoyov HNXETL Evdets EEEVELOXOLTO, xXal ta &s 
xarkıorelav PVoews Aeinorto. Ömnioveyeita O0v 6 TaÜEos nad Auös, 6 &v 
dAdyoıs Twoıs oVrog UnEEOXoS, Tiklxog näcav mv dL0EYydvwaıv, Tüg xvrinas 
oTEQEöG, TA oTEOVva ÖLEOTNKWE, TMv NREPAaÄANv ÜnEENYavog, tobg ÖPdaANodg 
ueyedvvönevög TE Xal otpoyyvAAonevoc, xal Erti Aor TA GVU@UN deixvüc 
Auvvrnoa, ıhv T@v xeodıwv ErınÄoxnv Eıocopevwv üna dLaotrödönaTı xal 
tYurevovuevov ÖL" öodiav BoANv, TO nÄv And -yovdıwv Es XOPVENv xal HEeYya- 
Aonpenng tıs nal Övonaxos. Ereidev Ö Ilpoundeis nagdyeı ndlıy Tov Ävdow- 
zov, Aalnrındv rı [Dov xal EUxapı, xal u6vov Ev tois Lwoig TöVv PHÖyYyov 
AnooıiLov, Eyyodnmarov, LÜVTEvES TOU OW@HATOS mv Avadgounv, rail ÖodLd- 
Cov eis Badıcıv, alodNgeoıv ÖMoV xai Aoyıon@ d10LXoVUnevov, Kal TWV NEUY- 
UdTWvV TA EV ÖLAvooünevov Evöodev, TA dE da TWV EEW IEOPUVWV OVOXE- 
TTÖHEVOV. VANOXEV OUV Xal 6 AvVEwnos Önnıovpyndeis Ayalnatias -odrwoi 
xai nayxdA[A]ıoros. xai toiın tig Xataoxevn Ev todo ti Adnva' ıöv olxov 
ao Erextnvaro ned’ 600v Eevrexyvias Xal ÖeElörntoc. TO TWv AVHEWAWYV TOUTO 
dovupvss xal dusrdderov Enıoxenaoua. ÜNEVouUEVETo dovyua Xal xatwgdt- 
tovro VEuEdA0oL, xal Enaviorato TeiXıonög VenedAoıs Avastavöuevos, Xal Eni 
HEO@ TO TeiXLou@ oteodol dLddeonor xai HaBöwuara, Ep’ ois 6 näg Ppaymög 
EYNSEALWTO. xal Ererideı ToVtoLg TeAEUTWVTa TOV ÖGOPOV, KAWÄAUTIXOV WUuxXglag 
dua xoi xalawvog. xal Tv Evdgkiov TO TEXviteuna. OUX EIXOv OVV OL TpEig 
Veoi romtair AAANAoıs veneosäv Ev tols nÄdonaoıv, AA” NMoav rag” avroig 
äventiwoya. vov Mäuov odv xoırhv aigeröv &v Tovtoıg OdroL xadtLovaıv, @oAYv 
xl TO xaA0dv Ötaoxeyoıto, xaltod XaAoU ro xaAAlov dLayvwpovraele, Hal ÖG 
adrixa Ex Ads Nokaro, xal töv Exeivw menÄnonevov Taugov Eumpaıvev. EXENV 
yög,&gn, un Ind ı@ nerong todrov Eyeıv Todc öpdairovg, AAA” En’ abrois 
nooßeßAnnevovg toic REDAGL. Xal TMv aitlav Dg EÜHNNOVOV ENEQAVATO, D0Av 
ünijoxov dua ai BAknovra ta xega Hal runtovta, Exeidev Noxero MOÖs TOV 
ÄvdoWwrov, nal Örı ye täs poßvas Zvdov Eyeı xountds, al dt megioreäleı 
tavtıg Doc teiyos Ti odok. eVIVLS Eneovpirte' Tl ydo HN rEOpaveis avral 
ÄNNSENvTOL, Ti u TO0 oWmarog Extög AnepırdAuntor noöxeıvran, xal tig 
HOEPÄS Ti neöpaoızs eVovAAdyıotog ; 00T@ ydo, Epn, Tods novngods Eylvo- 
oXE HQdlov. Töv olxov Toirov nrepieipydlero, nal "Adnväv oyaliivan tiv Ev 
dnacıy AopaAij Evradda rEOÜTEIVEro' Karytıäto y&o Tö Anstapdontov. Und 
TEOXOIS yov yolivaı todrov Avexeodaı, xal elvaı TEOynAarounevov. xal stdALv 
00x Andgeı ods altlacıy Apopnfic- TOVG OVNEOVS YAap 0Urw 6dov Yeltovas 


EYevyov. odıw MV BaoXav@dn yAnoccav xal reAXIvWwön xal Tois Tplol Xal- 
nn 
96 dnoeritov 0 corr. librar. e w. 


45 


90 


55 


60 


65 


70 


75 


80 


85 


90 


95 


100 


105 


110 


115 


120 


18 I. Abteilung 


Aortoıs [2577] Enorovve. xai Zevg aUT@ veneownevog, Ex Tod OAvunov Tod- 
tov tnvilxa EEwVJet. 

Mn av däyavdaısı tois Wöyoıs xai T@wv delorwv Miynos eiwdev- 
ANTEOVAL. 


IV 


Tod [aödr]od uödos, Otı Kıvöuv@öes To pBoveiv. 


“Altoxovron xal uEeAlocaı PHOVoV, Xal danıav@viar TO Epeoti@ TOVTW 
Karo" xal TO AUraig Pdovornevov AvVEwWrtos. AnEAvov AUrai TA NTEOG, Kal 
täs Acınwvidg ÄMPENETOVTO, Kal TW@Vv AYVDEWV ANEOVAWV, Hal TOV ANOOV T@ 
ueiırı EvvergydLovro. AAA ötı TS Eoyaolas TUVING NADEXUENOUVTO yEIDES 
ÄVHEWNOL, Kal UNTIEXE TaUTaLS 00x AVEXTd' Kxal OT NAEATEWYEIV Evdev T0E- 
Nov ÄVHEWNOL, avtai T® PIOY@ Xal KOTETE@YOVTO. Exeivaı 1A0NÖELOOTG ÖAoug 
AvEroıg ENEVEHOVTO TOIS NTEROIS, xal AAAoıg EoXonevorg Eni TA ToUrwv olußAc 
eßdoxaıvov. Exeivu Ta av AvVownwv Eoya noös EleVdegov Eneßooxovto, 
xal TOVG AVHEWNAOUG T@V NAD Exeivaıg EOYWwv ÖLEXWÄUOV XOLVWVEIV. ANEXEITO 
HEV TOV TE6NOV TOVTov 6 ANO PHOVov x6Tog adraic, aAA 10EAov Tois Phovor- 
nevoıg Rat ınv EX P9ovov PBAdßnv Enrıreleiv. Nyanwv nugeyyeesv 10 AnodE- 
Tov HNvına, al AdpavEs Exreivar 0Voaı [WVQLoV, xarTd neydAov [mov TOV 
avdownov BAdßas noLeiv’ TOLIÜTOV yAQ ANAVTaXOU TO PYoveiv. KOTA HEYaAWv 
doaovveraı, xai Vekcı napaxvileıv moög noelt[ılovas, Käv Eotıv 6 P9ovovnevos 
vipnAös. 0VdEV Tı dEog Eveorı ı@ Baoxaivovti. oxoroüvraı ta PlEpapa, xav 60%, 
xai Anoßleneı uövov, Os AUVVOLTO 10V POVoUHEvoV, Xal xard Tov Baoxaı- 
vouevov ÖVvauwdnvaı HOVov Epierat. MlTOVVTAL OVV Xal MEALOCaL TO I0XVOOV 
&x Ads. napaxadovcı dodfjvaı radraıs xar’ Avdomnwv ro duvaodaı. Ad Zevc 
ois ev ins Baoxavias abıwr Xateylvwoxev, Eis Ayavaxınaıv NyEto,ois Ö OUY 
EVOTAVTIANV EWEA TNMV alınav, Eneveve 1@ Todrwv VeANMaTı. EnErgewev Exei- 
vous xoNodaı xar’ Avdownwv tois xevroois, AAA ERANTa TA XEvrpa nvixavıa 
yiveodaı NOQEOXEVAOE, xXal ıT| TÜV XeEvrowv Anodeaeı 10 Lwrıxov Exeivong 
Evvanorideodaı. TOLOTTOVv YAQ TO VEIOV Kata TWV AlTOTHEVWV XOXWG' KV 
EYXWEOEN nv Tov alınudımv AnönAnorv, AA EIS Xuxöv EXElVN Toig Xaxag 
MlTNOaOLV TETEAEUTNKEV. EVEöwxe TOIs Eyreimevors Blaotınac, AA Avnıpov 
ÄNEONE NEDAS TOis Xoxois N Evepyeıa. Erreyaıpov 00V xal Baoxavoı yEiılcodı 
ToVs Pdovovuevovs raleıy napadanßdavovoaı' AA örtı TO Eavımv dupaya- 
NO Xaxdv, Xal o@pas uvıas EEeAdvdavov. BPaAkovoıv AvdEWnoUg KEVTOOLG 
Aoınöv, AA nv Ex mv xevrowv alpvncs dvvanıv AnoßaAkovoı. Toic adro- 
PVtoig Eyxporodoı mÄNKTEOLs adroüg, AAAA xal ins Lofig adrai ANORXPOVovEaI. 
evridevraı ta vUxroa Tais Avdomnawv oapkl, xal vuxra Bavarıztv Exeidev 
AvdeAxovoıv. Eyxeovoı TövV X6Aov Tiniv, Hal M6EOV oipvndov eloxouiLoveaı. 
vdowros Ankhaße tüv uoAwna eis Poaxv, al Avıdrosvra nentorxacı nelto- 





854 mrilxa &Ewd]let suppl. Schissel. - 92 oöx correxitlibr.e &x, in margine oü.- 
101 Zotıv ec. compendii signo. - 100, 110 in margine yvat£ov (cf. toWwütov pro 
towüto: Mayser I 198 ß. 309, -10._310, 12). : 
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sat. ErEWÜN XOÖs MixoövV.Tö @Pdovounevov, xal To @Ydovoüv veverngwraL 
teleov. 
Öviarteov, © Aworoı, ro Pdoxavov;, un ra doxodvres PAdnteıv uük- 
Aov PAamıoinedo. 
V 
[259r] Tod adrod uödos, ötı dvövnros vois pfıllapyvgors N xrjoıs 
um oVvoVons Tis YoNoews. 


’Evevdvnrito ig negLovoig ndAaı oA. AA Mv 6 uEv nepLOVOLIROuöG 
gE VAns navrodaniis, 6 d ÄVvÜBEWNnOog Unnoxev VAng Pllog wıäc' PvAdoyvoos 
ydo, xal Töv govaov Errödeı novm@rarov. Unhoxe mAeiw ra &g Plov Xoficıv 
adröd, 6 dE ımv xıfoıv mövnv ınv Anöderov NVEAe nagnoav ta &s 0Ixov XoN- 
oına &s noAUHOQYO, 6 dE EOS TöV And Xovolov MYROV Hövov Entörto. Tuyn 
pıAdöppmv xal YvOun XOVOOyvO@Hwv Tag Exeiv®o Avrengpartov' EÖldoU uym 
1a xosıwön nolveidt, fi yvayın dE TO Ex XEVooD uovordig Anyteı xeımndıov. 
Ex tuyns Ta DAWÖNn Ava NAPEIXOVtO, Kal yvayın EOS Xovokav UÖEPWOLV 
AvenndAdero. AAAR NS PLÄoxodoov yvouns Ekevina TO BovAmua. avAltyeı näv 
TO En noAvuıy@v XENHITWV UÜNOVEYLXÖV. INV OLXEIOATNV Guvdyeı NÄ0avV ANO- 
oxevunv. navrodanov Tora nwÄnTmgıoVv. pıäs Timäcraı ndveo BwAov Yovoni. 
Ncav ÖMOD XonHMara ndvta, Xal ATNMaTos Evög ANNUNOANVTO. OU uövwv tOv 
Ev OIXW yaArEwv Xovonv LöEav, Ö Paoıv, AvtvÄädttero, AAd xal 6orTparn- 
EWV OXEVOYV, EL TUXOL, Kal EvAıx@v. OULW TO Es TOV OIXov XoELIWdES näv Xadd- 
noE nereotgewev. Üveideos TO PLAOXEVo@ VAn navı EÖOXEL NEOTOU‘ OVXODV 
eldonoıei ınv VAnv näoav ws EE EldOUg Evög. UÜNNEXOV TA XatT’ Oixov piv 
advı@ noAvoxhnova, AM” Woneg Ex neraßoAfis eis oyfina Ev Aneopalowvro. 
xail TEDAOTLA TIS TO nEÜyHa Nv dlurunwons' N yAao Qılla dN TOV XEVOOU no0G 
Eva TNAIXOVIOV OPaloov ndvra ovvexaunte. Badbv Urovoneve O0 TOD Tei- 
Xovg rrövonov, Kal nv Nyannuevnv B@Aov TIdEe HeımnÄıol. OoTOgEvVUOLV 
EXEIGE KOLINv TO @IÄTETIWXOVOD, Kal Nv OUXVÖS T® OPALEW TOUVTW NAEAYOI- 
Tov Xal Gvveoyöuevos Er Vednatos. Eyivero ovxvd noös Ti dovyT, xal TO 
KATOQUXDEV ENEOXENTETO. ÄXENOTOV Tv Es yofioıv ÖANv Tö xofina, xai Mövaıg 
PiAoxoVooıs Öweowv Eyonolneve' TOLOVTOy yao Xovotov PiAog Avho tois öpdul- 
Hois Vrnoereitan BaAAovoıv Es Xovoödv. Xal PAeuma viünoıv Avri papvyYos, 
xal TEEPETOL TEOPHY Anapdnvntov. OULW TV EX YXEOUClov EPIEUY XaTü NQO- 
‚voVs drexvwg ExbAte Tod Bodoevunarog, xal cv Ex yiis neralleudticav bAnv 
NO0TOV adrixa alıv xataßadleı ıT yf. oUrw avxvais Ep6doıs Ernepolta TW 
nermnÄl@. AA” Nv Exeidev Ävdownos Erepog Twv NED yalıav NOVOUUEVWY 
alcög. OUxoDv 6 MeV PlAdoyvpos PoLtöv Euoa Ö EyratopvgdEv, 6 yEwrrövos 
ÖE cöv Blenovra GneßAenero. 6 nv tods öpdaAnods Td UnmoavoWw ovxvanıs 
eneßaAdev, 6 dt ı@ Imoavotoavtı | 259v ] Evnreviler. [6 uEv] Erroteı tag Apl- 
u 
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Beıs ouxvds, 6 de Toodxıs Tadras negLeIieydlero. xai 1eAog 6 nalu]atho yewo- 
vos ıhv ynv EAdwv Epydleran ıhv HNoavpopVAaxa. ıf yewoyiqa yoätaı, xal 
Ent’ adrT) orakedeı TI) ÖLXeAAn OvXvd. Kal ON00OV OUx EyXednevos, OUX ÄOTO— 
yuv Exeidev Avaßatvovra Ögererar, AU XovVosas opaleas AnNAavoe, xepdal- 
veı to ddoenavov VEoos, xai deinvvoı ı@ NAo TO ı@ Nilw Avaxeluevov ME- 
taAdov. nal nadıv Enderov Eis Pos NnoodyEL TO Ev Löpw Anöderov, Kal TO 
tod YLAapYÜEOV ATfina TO AXDEIOVMEVOV TAIG EUVTOD NOLEL YEOOIV EVXONOTOV- 
nevov. AAAU daxovder ön PiAdeyvoos Opdaiuds, Ti dovyD Eußilenwv xeri' al 
TOD KXATOEUXHEVTOS OTEXOUNEVOS TO NEDIEXOV EXWv yvuvöv, Kal TO TTEDLEXÖHE- 
vov APALEODVUEVOS Ödvgera xadanaE Ent ovVANdEvTL PIAD vexoW, xal ornevöcL 
tolyas tfis REpaAng Ds EniXevnol@ HOV@ T@ xXanarı. 00x EAadev "Eoufiv tö gQı- 
Aapyvoov stddos tov Adyıov, AAA 6MoD xal ovußorAog Eyioraraı xal nuprN- 
Y000S. xal Tv xaıvov Evavriopa. PiÄdoyvoos Erpwrolöyeı HEnvoAloy@v, xal 
6 yovodpdarıs rapnyooWv AO ÖEVTEegoAoyiag MEINOXETO. ExXEivos EHovWden 
ErTVaywdß@v, Xal OVLOS TOv Avtiderov Avdiotan TapanuväntıXöv. xateAnyev N 
Eneidev taaywdla eis mv Evdevdev napdaAnoıv, al TO Exeivov Es DVnEENd- 
deiav Enıdeintixöov N EE Eouod Ekedexero ovußovAN. N ndvv Ti, Pnolv, © 
OVLOS Xal ÜNENÖAXOVE. Exeıc, Ei Dedeıs, ÖnEQ ANWÄEOOG. EVEVTEUXTOG AOL 6 
AXENolnEVToS Önoavods, xal HMdLov AUTOV rö Avraikaypa. ÄXENOToV ÖMoLwc 
xTTMa Ra XOvolov 0PALPOG XELıunAroVuevos, xal Aldov BwAos Anöderoc. ow- 
LEEOw uövVov TO oXNMa, xal Adußave noı Aldov ÖNolDoyNHovVa. TO Tis ÖpvyNic 
EVTEDHEV NÄNEWOOV XEvmua, Kal TOnoV naAıv yEnovros AnoAdußave. Eyeıc Ev. 
TEUDEV TO AYDELOV XEIMNÄLOV' TOIOVTOV YAQ GE TO NOÖTEDOV PEDEıS TO Xılna 
scaAıv AovvreAts. TNÄIXOV yAQ METEIXES TÖTE, Kal nolv XTNoıv Eplieıs OUX @@e- 
Anoıpov. rail ınAlıxavıy Aldw HAALOTa TEÖOXELOO' 

Oürw Tois PiAoxpnnarovoı yEAolov TO TANLEIOV TNAEYXETO, Tivixa Hal 
NERÄNEWTOL XTNoEol, Kal yonosoıv Enelüywtal. 


VI 
[| 257°] Amynua ıö xara zöv “Eguoyernv tod adrod. 

“Eonoyevnv TövV 00YpLocCHv Pücıg HEv DWyoi MÄEOVEXTOVGA Xal Attovon, 
X0övos dE taneıvoi nal niıxlwoıs neraßailovoa. yiveraı uev EVIUG naLd6dev 
olov Yunöcogos, [| 257°] xai nei ıhv tod Aölyov Öjuvanıy sg eün&dodos. 
xal ol TO oröna xäv Tv Analvvöonevov veagörmtı, A[AAA] Ontogixnis Eoydgaıs 
xoAxevderur. xal xelAN TOUTOV TA TOVPEEA Toig radıng Axuooı nageAlavvovrar' 
xal YAD00a TOVTOV tois nardırois oreAoıs ÜYgaıvonevn Erı MOVovoryyi xal 
nÄnuNVEOVGa HnTooı@ vol neraßalkeı, xal ATeXxv@s onotnorLdle, xal sv- 
otnevng Edeixvuro xal onıvöngaxiloroa. xal Tv TO ngäyna Ploews ragudo- 
Ela, xal Avdowsuxnis xaıvoronla YEv&oewg. OUNW TOV TNG ALdapıöTNTog na- 


—_._ 
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onneıße weiktopnöv, nal tewvinaög EotwuvAlero' oUnw töv naida napnAuoe, 
al yegoıs adrois xopnnwuxng meıdous dnnvra ÖLddoxados. naonyyelilev eis 
cöv Zgpnßov, xal ta tig gopLoteiag KoxıXa xal nowto Evveyodpero VEouıg, 
al olov naxarolda nv. yAnttav Xıv@v EOTOHUWMEYNVv Xal EÜÜNKTOV. UXvois 
„ar Anoıßeoıv Edidov aüra tois draıpenuct, HEDÖdOLS xadundywv xal Xavdaı 
xal nioteotv Evrexgvois xal dELYMaOLWV. EPNNTETO Xal TOV MELEAXOS, Kal TU 
Aoınd wis vexvns eis dıdaxnv Eneotoißalev, Öndoa nAdtos Ana xal xdAAog 
xai vv Acıntv eVovvdeolav ı@ TOU Evrexvov Adyov NIAYHATEVOVTAL OW@HAaTı. 
äyalnarlas Tiv 6 nelgat, xai Baoıkeücı oeßas Öpdwarv, ol xal ıfj TouToV 
noooradnnevor Aakıy Avıi Baoılewv Eyivovro Yourmtal, xal Avril TOU xard 
Baoıkelas vönovs AAloıg Veopoderaıg, ÖNTOELXOIS VEopois UrToXov DEoHo- 
Jerovuevor. Kal AVTOXEATORES ÄvÖgEs, OUS aUTog Epkixeraı olÖNGOS Ageıxoig 
noA&uoıg ovvopyıdLovras, tig Exeivov yAwrınz @s nayvnotas EEvng EENETNVTO. 
KA OURW Napatpexeı TO ITS NAınias MEIDAXEVÖHEVOV, OVÖE TMV Avdpıxv 
Äxumv nageıodveraı, xal Xo6vos 6 Twv Andvıwv neraßoleds aUrT@ HOovovovyi 
EBaoxyvaro. xaı Mv N @Voıg adıod eVdUS nolıvrodneiog, xal To tig yAotıng 
gpAoyeodv xateoßevvvro, xai ANOng Anavgöıng TNs Ev Xelleoı ToUtov Aoyırfis 
AUUEÖTNTOG XOTEXEETO' Xal Tv TO KXOOV EUXNENMA Eis Üxgav dvarinolav Tayd 
AVODÖLNTOUHEVOV TE XL TIOTEVÖHEVOV' Kal Tv Ö 00@LOTNG Eis deiyna ınviXdde 
A0LÖNAOV, Xal EOVAXEITO AQUNEOS Xaparıno Ns Ev ı@ Piw tovt@ TUXYnoAs 
rooßdoews te xul vroßaoewc. 

Oörtwg Ep’ "Eopnoyeverı PVoıs ÖHoDd xal Xodvos xal Nkıxias Avdßaocıs 
xal TUyNEA nepisereia AauntoW@s ErraÄuunNGavto TE xl AVTENÄARNNOOV. 


VII 


Amnynua ro xara row ’Odvoaea. 


Eixe röv "Odvooea nAavmuevov &x Tootas 6 xurAioneiov ormmAalov. 
xoi noAAoVs dlavdAovs xundıwv 6 noAvtlas nepLeAdwv Ev ToUTW ıhv Dyodv 
NOTE xateAvoe XEleudov. TO dE nagadaAdttıov Tv, xal ErraAAnAoıs dEvögoıg 
KOTIXONOV. HETEIXE yOdv Kal T@v ING XE000V xaAwv, xal toic EE AAung Ene- 
xAvLero xUnaoı, xal Toig EvreVdev Xatenveeto VeUnacı, xal Ötayeeıv EINE 
tobs Plenovras. Wero yoiv 6 TAnoinovoc dvrauda yodv tig TAnnadelas Ava- 
XWXEVOAL, xal nalaxalis Evravvuyloaı otıBaoı, xal Und Ti Tov dEvöowv ORG 
xal taig PuAkoßoiluıs eddlov Invov Aaßeiv, xandtov dLddoyov. | 258° ] nrov 
xai Eevoxrönov elvaı rapd T@ ÄvıE@ tıva xal moökevov Evönılev Evorviolavta] 
xl plAa T@ Aavitn ToVTW GYEovoDvra xal tois auurAkovan, xal kevaywyli- 
car roülrous älua xai dekimonodnn. AA” 6 IloAupnuds nodev Exxuwas ne- 
Ampıog eis ouvoxhv ovvdyeı töv moAvungavov. Tv yüo tiv dvdowntivnv Ex- 


sgau&v dLopydvwanv, xal xard tods Aucıörgıyas Inoas rai doeıpoltas BAo- 
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deov 6 näs 'Iopanı, nal töv Ex nnAod Avtgwodpevov ıfs dtavolac EEw Pa- 
Awv AAAov nEodoparov Extntei. Evreddev ÖpıAog NEDI Eue naunAndng, xal 
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TD XaXD OVUPWYNOWOL. Aal nVo ınv nÄäocav DAnv EÖEXETo' nal MO0XOS Exri- 
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ev eVIVS Aveöldoro' xal oA neol avıov TI Aarpeia' xal N noooxrüuvnoıss 340 
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Beiv, AA dvalßocaı navranaoıv, Iv OVLWS EIEOYALETO Ölxaıa, xal töv ÖnMiovo- 435 
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groAavoavtes, xai Innıwdevtes xal TOv XQVoov, N dE nAvT Eneivov EOS TeE- 
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uev nagalaßovong Pvröv, dtarngovons de un pAeyönevov. AAA’ oüx eic bBoıw 350 
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$ 4. Übersetzungen. 


Verschiedene Vorübungen des Herrn Nikephoros Chrysoberges, 
Professors der Rhetorik. 


I. 


Fabel: Der Lebensdrang ist unwiderstehlich. 


Ein Mensch hatte die Armut zur Lebensgefährtin und 
wurde mit ihr alt. Er hatte aber auch ein Gewerbe zur Hilfe 
und zum Widerpart seiner Armut, und zwar war sein Gewer- 
be die Holzfällerei, Die Leute, die von der Armut gedrückt 
werden, wissen ja Hand an die Arbeit zu legen und die Hand- 
arbeit zu Hilfe zu rufen. In seinem ganzen Leben tat er also 
nichts als Holz fällen und das geschlagene Holz zu allem Mög- 
lichen gebrauchen. Daraus entsprangen ihm auch sonst 
Beschwerden. Denn nicht einfach war die Mühe fürden Mann 
und nicht einförmig seine Anstrengung. Schmerzte ıhn doch 
die Axt, die sowohl häufig auf den Wald niedersauste, als 
auch seine Hände schwielig machte, als auch seine Sehnen 
folterte. Es schmerzte ihn aber auch die gehäufte Last des 
geschnittenen Holzes, die auf seine Schultern aufgeladen 
wurde und diese unerträglich drückte, da dem Greis= seine 
Armut nicht einmal ein Lasttier verstattete, sondern ihn selbst 
zum Zugtier machte. Als er nun einmal die Plage zum Über- 
druss satt hatte, überlastet zugleich und auch zerschlagen, 
rief er den Tod herbei. Augenblicklich war der Tod auch da 
und fragte um den Grund, weshalb er ihn gerufen hätte. Aber 
aus dem Herzen sprang plötzlich die Lebensfreude, wendete 
den Sinn des Greises und wollte den Grund umdeuten. „Ich 
rief dich doch nicht, damit du mich holst, sagte er, sondern 
dass du dich mit mir in die Arbeit teilst, und wenn du für 
kurze Zeit die Last selbst übernimmst, mir eine Pause ver- 
schaffst.“ 
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So wollen wir aus angeborener Lebensfreude sowohl 
alle Mühen, als auch alles Leid auf uns nehmen. 


ll. 


Fabel desselben Verfassers: Man soll sich der Macht des 


Schicksals nicht widersetzen! 


Bei den Pflanzen brach einmal ein Streit aus und er führte 
dazu, dass eine gegen die andere auftrat. Der Oelbaum und 
das Schilfrohr waren die Pflanzen. Und das Schilfrohr führte 
Klage, dass der Delbaum unnachgiebig, dass er widerspen- 
stig sei und dass er sich nicht stärker beugen und gegebe- 
nenfalls der Notwendigkeit nicht fügen und dass er die Starr- 
heit nicht aufgeben wolle Darauf erwiderte aber der Oel- 
baum: „Dafür wurde mir umso grössere Standhaftigkeit ge- 
gen die Naturgewalt und Unbeugsamkeit in der grössten 
Bedrängnis verliehen und so zeige ich meine Kraft in allen 
Fällen.“ Und er schmähte das dünne Schilfrohr, dass es den 
Winden leicht gefügig, dass es beugsam sei und dass es in 
unausgesetzter Folge sie anstürmen lasse und sich nicht zur 
Abwehr entgegenstelle. Darin bestanden ihre Reden. Also 
war der Kampf unnachgiebig und unentschieden. Aber die 
Luft verdichtete sich an einer Stelle und sandte einen uner- 
warteten Richter zum Prozess der Pflanzen. Denn stürmisch 
brach von dort der Wind los. Und das Schilfrohr verfuhr so- 
fort nach seiner Weise. Denn es beugte sich ganz besonders 
und gab der Gewalt von dort her nach, und wurde somit 
wieder unversehrt an Ort und Stelle gefunden. Der Oelbaum 
hingegen raffte sich zusammen und blieb unbeugsam gegen- 
über dem Sturm und ward im Nu vernichtet. So entschied 
der Wind durch sein stürmisches Wehen in ihrem Streite und 
zeigte, wie gefährlich es ist, um jeden Preis dem Zwange der 
Umstände Widerstand zu leisten. 


28 I. Abteilung 


I. 


Fabel desselben Verfassers: Nichts Gutes lässt Momos 


ohne Tadel. 


Den Zeus, den Prometheus, die Athene, alle diese drei 
nennt man Götter. Einst liessen sie sich miteinander in einen 
Wettstreit ein. Und jeder von ihnen begann etwas TIreffliches 
zu schaffen, das durchaus tadelfrei sein sollte. Denn jeder von 
ihnen für sich wachte eifersüchtig darüber, dass sein Weık 
in keiner Weise mangelhaft empfunden würde und das zum 
Wesen der höchsten Vollendung Nötige nicht vermissen liesse. 
Es wird also von Zeus der Stier geschaffen, er, der unter 
den unvernünftigen lıeren hervorragt. stattlich in seiner gan- 
zen Durchbildung, mit sehnigen Beinen, breiter Brust, stolzem 
Haupte, mit grossen, wohlgerundeten Augen und zu alledem 
die angeborene Schutzwehr zeigend, das Paar der sowohl 
aufs Festeste gewundenen, als auch gerade nach oben ge- 
streckten Hörner, alles in allem von den Füssen bis zum Haupte 
sowohl in gewisser Hinsicht stattlich, als auch schwer zu be- 
zwingen. Sodann führt Prometheus wiederum den Menschen 
vor, ein mit Sprache und Anmut begabtes Wesen, das auch 
allein unter den Lebewesen seine Stimme entwickelte, schrift- 
kundig, mit gerader Rückenhaltung des Körpers und mit 
aufrechtem Gang, geleitet zugleich durch die Sinne und den 
Verstand, und von den Dingen die einen im Innern überden- 
kend, die andern auf Grund der äusseren Merkmale betrach- 
tend. Es war nun auch der auf diese Weise geschaffene Mensch 
bildschön, und von grössten Ebenmass. Eine dritte Schöpfung 
unter diesen gehörte der Athene. Sie bautenämlich das Haus 
mit möglichster Kunstfertigkeit und Geschicklichkeit. Diese 
Behausung der Menschen aber ist mit ihnen nicht verwachsen 
sondern unbeweglich. Es wurde eine Grube ausgehoben und 
Grundmauern gelegt und darauf das Gebäude errichtet, das 
also auf den Grundmauern ruhte. Mitten auf dem (semäuer 
feste Trambäume und Balken, auf denen der ganze Dachstuhl 
aufsass. Und darauf legte sie zuletzt das Dach, ein Schutz 
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sowohl gegen die Kälte, als auch gegen die Hitze. Der Bau 
war sehr kunstreich. Es hatten nun die drei schöpierischen 
Götter gegenseitig an ihren Schöpfungen nichts auszusetzen, 
sondern diese waren in ihren Augen tadelfrei. Sie setzten 
nun den Momos darüber als gewählten Schiedsrichter ein, 
damit er sowohl das Schöne beurteilte, als auch das Schönere 
vom Schönen unterschiede. Kaum begann er nun mit Zeus, 
als er schon den von ihm geschaffenen Stier herabsetzte. Er 
hätte nämlich, sagte er, nicht unter der Stirne die Augen ha- 
ben sollen, sondern vorne an den Hörnern. Und den Grund 
stellte er als leicht einzusehen dar, damit die Hörner zugleich 
zum Sehen und zum Stossen da wären. Sodann ging er den 
Menschen an, sowohl weil er das Herz im Innern verborgen 
trüge, als auch weil das Fleisch es wie eine Mauer umschliesse. 
Sofort zischelte er weiter: „Warum hängt es nicht offen her- 
aus, warum liegt es nicht ausserhalb des Körpers unver- 
hüllt zutage, und ist der Grund seines Aussehens nicht sofort 
zu begreifen ?“ „Denn so“, sagte er, „könnte er die schlech- 
ten Leute leichter erkennen“. Drittens bekrittelte er das 
Haus und machte geltend, dass Athene, die in allem und 
jedem Sichere, hier gefehlt habe. Die Unbeweglichkeit be- 
anstandete er nämlich. Es hätte nämlich auf Räder gesetzt 
werden und fahıbar scin müssen. Und wieder war er nicht 
verlegen um die Begründung seines Einwandes. Denn so 
könnte man bösen Nachbarn leichter entgehen. Auf diese 
Weise setzte er seine missgünstige und neidische Zunge 
selbst gegen die drei besten Wesen in Bewegung. Somit 
war Zeus über ihn erbost und verstiess ihn sodann aus dem 
Olymp. 

Ärgere dich nicht allzusehr über den Tadel; auch die 
Besten pflegt Momos a::zugreifen! 


IV. 


Fabel desselben Verfassers: Der Neid ist gefährlich 


Auch die Bienen wurden von Neid ergriffen und duıch 
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dieses tiefsitzende Übel verzehrt. Der Gegenstand ihres 
Neides war der Mensch. Sie spannten die Flügel aus, flogen 
auf den Wiesen herum, weideten die Blüten ab und erzeug- 
ten Wachs mit Honig. Dass aber die Hand der Menschen 
aus dieser Tätigkeit mit Nutzen zog, das war ihnen unerträg- 
lich; und weil die Menschen davon mitessen wollten, deshalb 
wurden sie selbst vom Neide verzehrt Jene weideten mit 
offenen Flügeln alle Gärten ab, verfolgten aber mit ihrem 
Neide andere, die zu ihren Körben gingen. Jene beweideten 
ohne Scheu die Felder Mexschen, suchten aber die Menschen 
zu hindern, an der Frucht ihrer Arbeit teilzuhaben. Lag ihnen 
also auch der aus dem Neide entspringende Groll fern, so 
wollten sie doch den aus dem Neide stammenden Schaden 
den Beneideten zufügen. Sie wollten den verhaltenen Zorn 
auslassen, und’ obwohl sie ein schwaches Tierchen waren, 
das grosse Tier, den Menschen schädigen. Solcherart ist ja 
stets der Neid: Er empört sich gegen die Mächtigen und will 
die Stärkeren reizen, selbst wenn der Beneidete hochgestellt 
ist. Keine Furcht kennt der Neider. Auch wenn er schaut, 
werden die Augen dunkel und er sieht nur darauf, wie er 
dem Beneideten heimzahlen könnte und er trachtet nur da- 
nach, Übergewicht über den Beneideten zu gewinnen. Es 
baten also auch die Bienen den Zeus um Stärke. Sie verlang- 
ten, dass ihnen Macht gegen die Menschen verliehen werde. 
Zeus aber wurde einerseits unwillig, weil er ihren Neid 
durchschaute, und entsprach andererseits ihrem Willen, 
insofern er die Inständigkeit ihrer Bitte in Betracht zog. 
Er erlaubte ihnen, gegen die Menschen ihre Stachel zu ge- 
brauchen; doch liess er die Stachel dann herausfallen und 
jene mit dem Verluste der Stachel ihr Leben veılieren 
Denn so verfährt die Gottheit gegen die, welche um Schlech- 
tes bitten: Selbst wenn sie die Erfüllung der Bitten gewährt, 
so gehen sie doch für die, welche Übles wünschten, schlecht 
aus. Er gab ihrem ungestümen Drängen nach, aber der 
Vollzug brachte für die Bösen ein bitteres Ende. Es freuten 
sich nun auch die boshaften Bienen, die daran gingen, die 
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Beneideten zu stechen; aber dass sie zugleich sich über 
ihr eigenes Unglück freuten, blieb ihnen selbst verborgen. 
Sie trafen also die Menschen mit ihren Stacheln, aber ga- 
ben sogleich die aus den Stacheln kommende Kraft preis. 
Sie trafen sie mit ihrer natürlichen Waffe, kamen aber 
auch selbst um ihr Leben Sie senkten die Stacheln in das 
Fleisch der Menschen, zugen sich aber dadurch den finstern 
Tod zu. Sie spritzten uns ihr Gift ein, holten sich aber dafür 
ein rasches Ende. Der Mensch bekam für kurze Zeit eine 
Geschwulst, doch rettungslos sanken die Bienen dahin. Der 
Beneidete ırug vorübergehend eine Wunde davon, der. 
Neider jedoch war ganz tot. 

Man muss, meine Besten, den Neid meiden, damit man 
nicht noch grösseren Schaden erleidet, wenn man zuschaden 
meint. 


V. 


Fabel desselben Verfassers: Der Besitz ist für die Geld- 
gierigen nutzlos, da er zu nichts dient. 


Es befand sich einmal jemand in sehr guten Vermö- 
gensumständen. Sein Reichtum bestand zwar aus allerlei 
Sachen; der Mensch liebte aber nur eine Sache. Er war 
nämlich geldgierig und begehrte daher ganz allein Gold. 
Lebensnotwendige Dinge besass er mehr als genug, wollte 
aber nur den Besitz im Verborgenen. Sein Hausrat war von 
vielerlei Stoff; ihm stand der Sinn aber nur nach dem gelben 
Golde. Verständiges Glück und auf Gold gestellter Sinn 
Stritten in ihm gegeneinander. Das Glück gab ihm seine Ge- 
brauchsgegenstände in mannigfaltiger Ausführung; sein 
Sinn verlangte aber nach dem Schatze in der einzigen Gol- 
desgestalt. Alles Stoffliche wurde ihm vom Glücke gewährt; 
aber sein Sinn arbeitete dahin, es in Gold umzugestalten. 
Doch das Streben seines geldliebenden Sinns siegte. Er 
sammelt das ganze, aus vielerlei Stücken bestehende 
Gerät. Er bringt alles zur Wirtschaft nötige Gut zusammen. 
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Er errichtet einen bunten Kramladen. Um einen Klumpen 
Goldes ist alles feil. Alle Güter waren beisammen und 
um ein einziges Besitztum wurden sie verkauft. Für die 
blosse Vorstellung des Goldes tauschte er nicht nur die im 
Hause befindlichen ehernen, sondern gegebenenfalls sogar 
die irdenen und hölzernen Geräte ein. So verwandelte er 
auf einmal den ganzen Hausrat Dem Goldgierigen schien 
vordem die Materie durchaus formlos. Er gestaltet somit die 
ganze Materie gleichsam nach einer einzigen Gestalt. Vor- 
dem war sein Hausrat vielförmig; aber wie durch eine Ver- 
wandlung ballte er sich in eine einzige Form zusammen. Die 
Sache war aber eine recht wunderbare Gestaltung. Denn die 
Liebe zum Gelde bog eben alles zu dieser einen Kugel zu- 
sammen. Einen tiefen Stollen grub er vor der Mauer aus und 
verwahrte dort den geliebten Klumpen. Er bereitete dem 
heiss geliebten Golde dort ein Lager und ging hin und be- 
suchte häufig diese Kugel, um sie zu sehen. Er kam häufig 
zu der Grube und nahm das Vergrabene in Augenschein. 
Für jede Verwendung war das Stück unverwendbar und 
diente nur seinen goldgierigen Blicken. In solchem Masse 
diente ja der goldgierige Mann seinen Augen, die auf das 
Gold stürzten. Das Auge galt ihm für den Schlund und es 
genoss eine Nahrung ohne Duft. So schob er die goldene 
Kugel arglos aus der abschüssigen Grube heraus und senkte 
den vorher aus der Erde geförderten Stoff eilends wieder in 
die Erde hinab. So machte er seinem Schatze zahlreiche Be- 
suche. Doch war dort ein anderer Mensch, seines Zeichens 
ein Feldarbeiter. Der Geldgierige kam nun, seinen vergra- 
benen Schatz zu sehen; der Erdarbeiter aber beobachtete 
ihn heimlich bei der Besichtigung. Der eine liess seine Blicke 
immer wieder auf den Schatz fallen, der andere beobachtete 
unverwandt den Schatzgräber. Der eine machte seine zahl- 
reichen Besuche, der andere kümmerte sich ebenso angele- 
gentlich um sie. Und schliesslich kam der gebeugte Land- 
mann und bearbeitete ie ptebeahend Erde. Er be- 
stellte das Feld und harkte es mit dem Karste eifrig auf. Er 
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streute aber keine Saat aus und erntete keine Frucht, die 
daraus emporwuchs, sondern heimste Kugeln aus Gold ein. 
Er gewann die Ernte ohne Mahd und brachte an die Sonne 
das der Sonne heilige Erz. Und er brachte wieder ans offene 
Licht das im Dunkeln Aufbewahrte und er machte den nutz- 
losen Besitz des Geldgierigen durch seine Hände nutzbar. 
Aber wirklich vergoss das Auge des Geldgierigen Tränen, 
als er in die leere Grube hineinsah. Er wurde des Vergrabe- 
nen beraubt, hatte ein leeres Behältnis, wurde um seinen In- 
halt gebracht, jammerte aus ganzem Herzen über den geraub- 
ten toten Liebling und opferte Haare seines Hauptes gleich- 
sam nur dem leeren Grabeshügel. Dem redekundigen 
Hermes entging nicht das Leid des Geldsüchtigen, sondern 
er stand ihm als Berater und zugleich als Tröster bei. Das 
war ein neuartiges Gegenspiel: Zuerst sprach unter Tränen 
der Geldgierige, dann kam als zweiter Sprecher mit einer 
Trostrede der Iräger des Goldstabes. Jener hielt eine düstere 
Trauerrede und dieser stellte die entsprechende Trostrede 
dagegen. Es endete die Tragödie dort in die Ermunterung 
hier, und jene bis zum Überaffekt gesteigerte Deklamation 
wurde vom Rate desHermes abgelöst. „Du,“ sagte er, weine 
doch nicht gar so übermässig; du hast, wenn du willst, was 
du verlorst! Wohl zugänglich ist dir der nutzlose Schatz 
und leicht ist er zu ersetzen. Ein gleich unnützer Besitz 
ist sowohl die verwahrte Goldkugel, als auch ein hinter- 
legter Steinklumpen. Nur die Form soll erhalten bleiben; 
daher nimm mir einen ähnlich geformten Stein! Fülle auf 
diese Weise die leere Grube aus und nimm ihn von der 
wieder aufgefüllten Stelle weg! Dadurch hast du den nutz- 
losen Schatz. Denn den für dich vordem so beschaffenen 
Besitz bekommst du ja wiederum ohne jeden Nutzen. Einen 
solchen hattest du ja damals und liebtest auch früher den 
Besitz ohne Nutzen. Widme dich also einem solchen Steine 
so viel als möglich!“ 


Somit wurde bewiesen, dass für die Geldgierigen die 
Schatzkammer lächerlich ist, sobald sie einerseits voll von 
3 
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Besitztümern, andererseits aber für den Gebrauch ver- 
schlossen ist. 


v1 


Erzählung desselben Verfassers über Hermogenes. 


Den Sophisten Hermogenes erhöhte seine überlegene 
und bewegliche Natur, die Zeit aber und der Wandel seiner 
Jugend.stürzte ihn herab. Gleich von Kindheit an wuchs in 
hohem Masse sein Verstand und ebenso sehr seine Beherr- 
schung der Redekunst. Und war auch sein Mund weich 
infolge seiner Jugend, so wurde er doch durch die 
Esse der Rhetorik gestählt. Seine weichen Lippen wur- 
den durch die Ambosschläge der Rhetorik ausgebildet. 
Seine Zunge, die gewissermassen noch nass und voll 
vom Kinderspeichel war, wandelte sich durch das Feuer 
der Rhetorik, und ohne künstlerische Ausbildung blen- 
dete sie und zeigte sich leicht entzündlich und sprühend 
von Feuer. Die Sache war aber ein Wunder der Natur 
und etwas Unerhörtes in der menschlichen Zeugung. Noch 
hatte er das Stammeln des Säuglingsalters nicht über- 
wunden und schon plauderte er kunstreich ; noch hatte 
er das Kindesalter nicht überschritten und schon trat er als 
Lehrer der Prunkberedsamkeit selbst Greisen gegenüber. Er 
trat in das Knabenalter und schon schrieb er die Elemente 
und Grundgesetze der sophistischen Beredsamkeit nieder 
und führte seine gestählte und wohlgeschärfte Zunge wie 
einen Dolch. In stark verzweigten und genauen Einteilungen 
legte er diese Gesetze dar, wobei er sie mit Anleitungen, 
Regeln, kunstmässigen Beweisen und Erklärungen durch- 
führte. Er erreichte dann das Jünglingsalter- und fügte die 
übrigen Teile der Kunstlehre seinem Lehrbuche bei, welche 
Fülle, wie auch Schönheit und die übrige harmonische Fü- 
gung dem Körper der kunstreichen Rede verschaffen. Eine 
Zier war der Jüngling und ein Wunder zu schauen für die 
Kaiser, die sowohl seinem Vortrage beiwohnten und so aus 
Kaisern Schüler wurden, als auch an Stelle der Gesetze ihres 
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Reiches von anderen Gesetzgebern gelenkt wurden durch die 
Gesetze der Redekunst. Die Selbstherrscher, die allein das 
Schwert hinzureissen pflegte, wann sie in Kriegen des Ares 
schwelgten, hingen an seiner Zunge, wie an einem wunder- 
baren Magneten. Aber noch überschritt er nicht das Jüng- 
lingsalter und trat nicht in die Blüte des Mannesalters ein 
und schon beneidete ihn gewissermassen die Zeit, die alles 
wandelt. Seine Natur kehrte sich geradezu um, das Feuer 
seiner Zunge erlosch, und das Dunkel der Vergessenheit 
breitete sich aus über den Glanz der Rede auf seinen Lippen. 
Das höchste Glück wurde mit einem Ruck zum höchsten Un- 
glück herumgeworfen und darin besiegelt. Der Sophist war 
alsdann ein Gegenstand des allgemeinen Spottes und diente 
als leuchtendes Beispiel für den Aufstieg und Niederbruch 
des Glückes im Erdenleben. 

Also verschworen sich bei Hermogenes in denkwürdi- 
ger Weise Natur, Zeit, Anstieg des Alters und Umschwung 
des Glückes und wirkten feindlich. 


VI. 
Die Geschichte vom Odysseus. 


Den Odysseus nahm auf seiner Irrfahrt von Troja die 
Höhle des Kyklopen auf. Nachdem der Vielgeprüfte viele 
wogende Wellen durchschnitten, endete er einmal in ihr die 
Meeresfahrt. Die Höhle aber lag an der Küste und war mit 
dichtem Baumwerk reich bestanden. Sie hatte also sowohl an 
den Vorzügen des Festlandes teil und wurde auch von deı 
See her von denWogen bespült, sowie von denWinden dorther 
durchweht und bot so Freude denen, die siesahen.So vermeinte 
fürwahr der Dulder hier von seinen Mühsalen auszuruhen 
und auf weichem Lager die Nacht zu verbringen und unter 
dem Schatten der Bäume auf Blätterstreu ruhigen Schlaf, der 
die Ermattung ablöst, zu pflegen. Gewiss vermutete er bei 
der Höhle jemand Gastfreien und Fremdenfreundlichen, der 
dort allein lebte und ihm, dem Wanderer, wie seinen Gefähr- 
ten Wohlwollen entgegen bringe und sie so allesamt beher- 
berge und aufnehme. Doch der Riese Polyphem schaute ir- 
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gendwo heraus und versetzte den Listenreichen in Angst. Er 
übertraf nämlich die menschlichen Körperformen und war 
grausam, wild und roh, wie die zottigen, bergdurchschwei- 
fenden Raubtiere. Er trug auch eine hölzerne Keule bei sich, 
schlug sie auf den Boden und verursachte für die Ohren jener 
einen gewaltigen Lärm. Durch den blossen Anblick und 
durch das Getöse brachte er den Odysseus dazu, tief in die 
Höhle einzudringen, seine Gefährten hingegen, dass sie vor 
Schrecken sozusagen zu Eis erstarrten und gleichsam willen- 
los am Boden festwuchsen. Diese raffte er zusammen, be- 
reitete sie zum Mahle, tat sich an ihrem Fleische gütlich und 
rötete mit ihrem Menschenblute sein Gebiss. Aber der Li- 
stenreiche war bald wieder tätig und sann auf List auch in 
der Höhle drinnen und spann Ränke auch im Verborgenen. 
Folgende zwei Dinge fielen ihm ein: jenen wilden Kerl ein- 
zuschläfern und sich mit heiler Haut aus der Schlinge zu 
ziehen Er, der also vorher dort gastliche Fürsorge erwartete, 
beabsichtigte vielmehr selbst dem Polyphem einen Will- 
komm zu bereiten und leerte in einen Milcheimer seinen 
Weinschlauch. Er hatte nämlich diesen gerade ganz voll mit 
Wein bei sich. Er machte nun das Milchschaff zum Überflies- 
sen voll und füllte so den hirtlichen Mischkrug an und kre- 
denzte ihn dem Kyklopen Dieser staunte wohl über das 
Wophlwollen des Mannes, liess sich aber doch vom Becher 
verlocken, nahm ihn an, berauschte sich und wurde vom Rau- 
sche überwältigt, er der vordem selbst Gewalt übte. Alsdann 
wurde er vom Schlafe erfasst, er, der diese Unseligen zu- 
sammengefangen hatte, um sie zu töten. Odysseus schnitt 
sogleich den Knüppel des Kyklopen zurecht, spitzte ihn, 
steckte ihn in die glühende Asche und drehte ihn genügend 
lang in der Glut. Er stiess den hölzernen Pfahl in das Auge 
des Kyklopen und beraubte diesen dadurch des Lichtes; sich 
aber und seinen Gefährten verschaffte er das Licht der 
Rettung. 
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VI. 


Charakterrede desselben Verfassers: Was sagte wohl ein 
christlicher Gelehrter, als Julian der Abtrünnige verbot, die 
heidnischen Bücher vorzulesen ? 


Hermes hat dir, du Iyrann, dies eingegeben, Hermes, 
dein Redegott, der den Redekundigen übel will. Oder woher 
sonst hast du einen so faulen Schluss gezogen ? Du beraubst 
uns der Bücher, beraube uns also auch der Sprache! Als 
Heide enthältst du uns heidnische Schriften vor, als Tyrann 
schneide uns auch die Zunge ab, damit du in beider Hinsicht 
als Gewaltmensch erscheinst und nach beiden Richtungen hin 
deine Unmenschlichkeit erweisest! Warum lässt du das 
Sprachwerkzeug unversehrt und verhinderst tückisch seine 
ganze Betätigung? Was erlaubst du mir nur die Sprache und 
hältst unmenschlich die Gedanken zurück? Was gibst du mir 
nur das Musikinstrument frei und entziehst mir die Weise, 
die aus mannigfacher Lektüre entspringt? Was verhüllst du 
uns, du Übeltäter, die Schriften, da du doch die Schreibkunst 
aufrecht und die Zunge unverstümmelt lässt? Wenn du uns 
erlaubst, hellenisch zu sprechen, aber die heidnischen Bücher 
uns entziehst, so entwickle doch deutlich deinen Plan! Nur 
die Schandtaten deiner Götter in jenen Büchern verbiete 
vorzulesen, die deine Heiden von deinen Göttern zusammen- 
trugen! Verdunkle nicht die Übeltat, sondern stelle sie dar 
und zwar in ihrer ganzen Grösse! Sage nicht, dass das heid- 
nische Schrifttum uns widerstrebe, sondern dass die Schand- 
taten der Götter nicht gebilligt werden! Verordne nicht, dass 
die Christen zu Barbaren werden, sondern befiehl, dass die 
Torheiten deiner Götter nicht gelehrt werden! Verurteile die 
Christen nicht wegen ihrer hellenischen Sprache, sondern 
erachte sie vielmehr allein deiner mystischen Vorträge un- 
wert. 

Einst hattest auch du mit unseren Büchern dich befasst; 
doch wir hindern dich nicht, wiederum mit ihnen dich zu be- 
fassen. Denn nicht nur keine Schande haben wir in ihnen, 
sondern Ehrwürdigkeit, sondern Aufrichtigkeit, sondern Ver- 
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ehrung des Wahren. Einst studiertest du unsere Schriften, 
als auch wir deine heidnischen Schriften studierten. Denn 
noch nicht hattest du dieses neue Gesetz erlassen; noch nicht 
hattest du, Tyrann, der du willkürliche und eigenmächtige 
Gesetze gibst, in den heidnischen Schriften die Lügenmär- 
chen genau erkannt, sondern unsere Wahrheit erfasst. Jene 
Erfindungen lerntest du kennen und schon verstiessest du 
die Wahrheit. Damals hättest du, wenn du gewollt hättest, 
zwischen Pröfanem und Heiligem unterscheiden, nur mit dem 
äussersten Lippenrand am Profanem nippen und vielmehr 
mit Verstand und Herz das Heilige und Edelste in dich auf- 
nehmen können. Dessenungeachtet sannst du auf das Irdi- 
sche und brachtest dein heimliches Heidentum ans Licht. 

Jetzt aber ist von dir offenkundig alles umgedreht und 
du verwandelst es aus Licht in Finsternis und hältst das 
Weisse für kohlschwarz und verschreibst dich dem Dunkel 
des Heidentums. Einst sehwelgte ich ebenso in deiner Lite- 
ratur, aber nicht weiter, als bis zum Ohrenschmause, gestal- 
tete jedoch die Gedanken um und änderte sie zum sittlichen 
Nutzen. Ich lernte aus deinem Homer die Sirenen kennen 
und erlebte die durch das Gehör kommende Lust und ward 
inne, dass sie uns schadet. Bisweilen fügte ich also dann, wie 
das Wachs für die Ohren, das aus der Bildung entspringende 
Ebenmass dazu. Ich lernte auch die Giftmischerin Kirke, die 
Zauberin, kennen und argwöhnte gleich die aus der Schwel- 
gerei entspringende Lust und hielt mich von ihr, wie billig, 
ferne. Ich lernte auch alles Übrige von deiner Richtung 
kennen und gestaltete alles in das Richtige um. Als ich aber 
die Geschichten deiner Götter las, da gewahrte ich unsag- 
bare Schandtaten und bis zum Überdruss ekelte es mich vor 
den Lügenmärchen. 

Nicht werde ich mich ob dieser deiner tyrannischen 
Verordnung grämen. Wie denn anders? Wenn ich mich an 
reinem trügerischen Honig gütlich tue, so laufe ich auch 
mehr und mehr Gefahr, mich von der besten Mischung ab- 
zuwenden. Ich hasse auch süsses Wasser, sobald es von 
Fäulnis riecht. Ich mag auch ganz und gar kein silbernes Ge- 
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schirr, wann sein Inhalt durch und durch verfault und schmut- 
zig ist. Schwelge nur in deinem neuen Gesetze! Verordne 
nur, du allergebildetster, die Unbildung und eigne dir ganz 
allein den Hellenen an! Ich werde dir aber nicht mit einem 
solchen Gesetze erwidern und dir nicht gebieten, dich von 
dem Meinen fernzuhalten. Ich missgönne dir unsere Bücher 
nicht; lass sie dir nur wieder vorlesen! Denn entweder wirst 
du einmal im Sonnenglanz erstrahlen, indem du dich der 
Sonnenhelle näherst, oder wenn du deine Augen für immer 
schliessest, wird es keine Schmährede auf die Sonne mehr 
geben. 


IX. 


Charakterrede desselben Verfassers: Was hätte wohl 
Aaron gesagt, als er, während Moses auf dem Berge weilte, 
von den Juden gezwungen, diese gewähren liess und sie das 
Kalb verfertigien? 


O Rotes Meer und Wunderstab und Bruder Moses! Wie 
lernte ich diese unsere Menschennatur kennen, die gegen 
den Erlösergott so undankbar, wie auch gegen uns, seine 
Diener, so unversöhnlich ist! Gerade die zwei bösesten Dinge 
tut sie: ihn erbittert sie durch die Handlungen des Undankes 
und uns, seine Diener, zwingt sie zur Gesetzesübertretung. 
Du hast, o Volk Israel, durch dein Murren Gott gegen dich 
aufgebracht und wolltest ihn auch gegen uns, seine Diener, 
reizen! Soll ich euch anklagen des Undankes gegen den 
wohltätigen Gott, oder soll ich mich selbst beklagen ob des 
Frevels gegen den Herrn? Soll ich euch führen statt meines 
Bruders Moses, oder soll ich meine Verworfenheit beweinen? 

Der Mensch Moses steigt auf den Berg, sogleich ver- 
gisst ganz Israel seinen Gott, schlägt sich den, der es ausdem 
Sündenpfuhle erlöste, aus den Sinn und sucht sich einen 
neuen. Dann umgab mich eine ungeheure Menge und zwang 
mich, geschwinde fremde Götter zu machen. Wohin ging 
denn der uns bestimmte Führer Moses, sagten sie, der lange 
Zeit uns leiten sollte? Verschollen ist der, der uns aus 
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Ägypten führte und von allen Seiten sind wir ungesichert! 
So riefen sie. Sie drängten. Sie wurden lästig. Sie liessen 
sich nicht überzeugen. Schliesslich gebe ich der Kraft und 
dem Widerstande nach, versuche aber die Pläne jedes ein- 
zelnen durch List zu umgehen. Ich befehle ihnen die Samm- 
lung alles Goldes aus ihrem Besitze. Folgende schwierige 
Sache, die Einziehung der Ohrgehänge, befehle ich. Denn 
anders könnten von ihnen Götter nicht gemacht werden. 
Wenn sie nun etwa gegen diese Abgabe sich streuben, wer- 
den sie aufhören, uns zu zwingen. Aber unsere List war ver- 
geblich. Denn hier waren sie nicht mehr Murrer, die sonst zu 
murren wohl verstanden. Wann Gott in Gefahr war, murrten 
sie nicht, sondern die Erfüllung des Auftrages war ihnen 
leicht. Das ganze Gold wurde gesammelt. Die Armbänder 
waren zur Stelle; die Ohrgehänge fehlten nicht; es liessen 
sich nämlich auch die Frauen bestimmen, ihren Schmuck zu- 
sammen zu steuern und es sich in nichts verdriessen zu las- 
sen. Und obwohl sie sonst Schmuck sehr Jliebten, änderten 
sie dazumal ihre Art. So waren sie, wo es galt, den Gott 
der Väter zu beleidigen, bereit, alles zu tun. Und zwar lei- 
stete der eine so, der andere anders die Abgabe, um im 
Bösen übereinzustimmen. Das Feuer nahm das ganze Mate- 
rial auf; daraus wurde sofort ein Kalb hergestellt; gross war 
die ihm bezeugte Verehrung; sinnlos die Anbetung. O Gott 
der Väter, wie stellte sich mir die Natur des Feuers dar, das 
fremde Götzen bildete! Woher nahm das Feuer die bildne- 
rische Kraft? Wodurch kam es zu diesem merkwürdigen 
Wechsel seiner‘ Eigentümlichkeit und stellte so seine alles 
zerstörende Natur zur schöpferischen um? Möchte doch die 
Flamme das Material ergreifen, es aber gänzlich vernichten, 
damit sie auf diese Weise das Gerechte wirke und den 
Schöpfer zu ehren scheine! Die Verwegenen gingen fort, 
ohne dass ihnen die Vermessenheit zum Guten ausschlug, 
sondern auch um das Gold geprellt, die Flamme hingegen 
bewahrte alles Gold zur Bildung jenes ungeheuerlichen 
Gottes. 

Einst sah auch mein Bruder das Wesen des Feuers an- 
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ders, als es den leicht brennbaren Dornbusch ergriff, aber 
unversehrt erhielt, ohne dass er verbrannte. Doch damals 

eschah die Erhaltung jenes Dornbusches nicht zur Beleidi- 
gung Gottes. Jetzt aber wird das Gold unversehrt erhalten, 
damit Gott beleidigt wird und in die Form des Bildwerkes 
geht es über, damit die Verehrung des Schöpfers verdrängt 
wird. 

O Bruder, Führer des Volkes, komm doch bald zu uns, 
und sieh, wie sich dein Volk gegen das Gesetz verfehlt! 
Möge sich gegen uns ein anderer heftig wenden, doch nicht 
du! Hast du doch selbst den Übermut von Israel erfahren! 
Gut kennst du seine Unerträglichkeit! Auch du vermochtest 
nicht, Widerstand zu leisten, als sie gegen dich murrten. 
Unter ihrem Drucke wirktest du Wunder und von dir wur- 
den ganze Felsen gespalten, damit der Unwille gegen dich 
gehemmt werde. Nun möge sich denn deine Rückkehr zu 
uns rasch vollziehen, damit dadurch die schändliche Ausge- 
burt des Feuers getilgt, der Gott der Väter aber wieder ver- 


ehrt und dem rasenden Treiben ein Ende gesetzt werde! 
(Fortsetzung folgt.) 


Gra2. F. Widmann. 


THE EPITAPH OF A DYER IN CORINTH 


Several years ago the expedition of the American School 
of Classical Studies in Athens unearthed at Corinth an inte- 
resting Hebrew inscription. !) The stone on which it is cut 
measures 23 cm. square,anıl it constitutes an epitaph of nine 

-fairly well preserved lines. The inscription was originally set 
up on the grave of one Eliagqim, son of Eliagim, who died in 
his twenty fourth year, and the text speaks in the name of 
one of his parents. From the literary angle, one notes that 
the first six lines of the epitaph are constructed on a scheme 
commonly found in Jewish liturgical poetry, from the seventh 
century on. As for the historical bearing of this document, 
we are fortunate in finding that the deceased was a dyer, 
but, on the other hand, it is undated. The latter element is 
the more regrettable that between the Roman period and the 
12th c.,none of the sources mention Jews in Corinth. More- 
over, in addition to this chronological problem, the particular 
craft indicated for our Eliagim happens to be one of some signi- 
ficance for the economic aspect of mediaeval Jewish history. 
Ihere is then reason enough for undertaking to depict 
rather broadly the economic and political background of this 
rare addition to our source-material 

Dyeing as an occupation appears to have attracted Jews 
to such an extent that one often finds broad statements to 
the effect fhat if was monopolized by them. ?) No one has 


1) The director, Prof. D. Meritt, turned the matter over to Dr. E.L. 
Sukenik of the Hebrew University, who has generousiy authorized its publica- 
tion here. 

2) See, e. g., H. Cohen and K. Kohler, Jewish Encvelopedia, V. 23f. For 
the middle of the 6th c. there is a courious and important passage in the Tono- 
yoapia yxoworiavımı of Kosmas Indikopleustes. Appropriating in extenso the 
Greek text of Exodus 31: 4f., he states that tke ancient Hebrews were divine- 
ly endowed with skill in a variety of crafts, and adds the remark that their 
decendants in his own time still predominate „in most of these arts“. See E. 
OÖ. S. Winstedt, The Christian Topography of Cosmas Indicopleustes. Cambridge. 
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yet undertaken to determine methodically to what extent 
this was true, and sweeping generalizations are, consequent- 
Iy, premature. Nevertheless, for certain localities and periods 
the evidence cited, though it is one-sided, is very striking. 
Specifically in Palestine and Syria we have two sources of 
the late tenth and latter twelfth centuries, respectively. The 
former is al-Mugaddasi, a native of Jerusalem, who notes 
that dyeing was one of the three callings in which Jews out- 
numbered others. !) The latter is the famous Benjamin of 
Tudela, whose observations, however, were made after two 
devastating Crusades coming on the heels of the Seljuq 
conquest, had impoverished this region and had reduced its 
Jewish population to a small remnant. This accounts for the 
fact that two of the three main pursuits(banking and tanning) 
had apparently disappeared, leaving dyeing as the sole spe- 
cialty. Ihe monopoly was recognized by the Latin monarch 
in Jerusalem, and prevailed in lesser places as well. In seve- 
ral towns and villages one or two Jewish dyers were the only 
local Jewish residents. Even the outlying Druze villages were 
visited by them for the purpose of exploiting the demand 
for this type of service. ?) 


For contemporary Italy and Sicily the relevant evidence 
is more substantial, but it is available only for the twelfth 
and early thirteenth centuries. In 1129 we find the dyeing 


1909. p. 121 (=PG, LXXXI, 172): xai nv Gaxuvdov, xal nv nogpügav, xal tö 
xöxxıvov TÖd vnordv,... ANEAEL Eng TG OhMEEOV TNegag Täg nÄeiotag TÜV TEXvÖV ToU- 
Twy apa "Iovdaioıs GG Eni Td nAeiorov EÜENDRLG. 

ı) ’Ahsan al-tagasim fi ma rifat ‘al-agalim, ed. M. J. de Goeje. Leyden, 
1884 and 1906. (Bibliotheca Geographorum Arabicorum, III) p. 183, 11. 6f. Tr. G, 
Le Strange, Description of Syria, including Palestine by Mukaddasi. London 
1886 (Palestine Pilgrims’ Text Society). p. 77. Written 985-8. In Mesopotamia 
it appears as one of five pursuits somewhat earlier in al- Jähiz of 
Basrah's „ar-Radd ‘ala’ ı Nasära* ed. J. Finkel. Three essays of Abu 
“Olhman. Amr ibn Bahr al-Jähis (d. 869). Cairo, 1926. p. 7, lines 5-6 from be- 
low. Cf. L. Massignon, Bulletin d’Etudes Orientales, I, 1931,:3, n. 3. 


2) The Itinerary of Benjamin of Tudela, ed. and tr. by M. N. Adler. Lon- 
don, 1907. (Reprinted from Jewish Quarterly Review, XVII) pp. ı8 (Druzes), 20 (I 
in Lydda), 22 (Jerusalem), 25 (2 in Bethlehem), 27 (2 in Beit Nuba, ı in Jaffa), 
28 (ı in Zer‘in). 


.-——— 
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establishment in Gaeta owned by a Jew, ') and in Benjamin’s 
time allthe ten Jews of Brindisi earned their livelihood at 
this work. 2) In another source where no locality is speci- 
fied this situation appears to be a generally prevalent one. 
3) It is, moreover, known that this specialty became a source 
of revenue to the state. In Benevento the Z#gnta /udaeorum 
was levied by the pope, ?) and in Sicily it was taxed by 
Frederick ıı. °) In Capua also the two Jews to whom he 


awarded the monopoly paid for the privilege. ®) 


If this craft was practised predominantly by Jews in 
southern Italy during the twelfth century, it is not unlikely 
that a similar situation prevailed in the first half of the ele- 
venth century. In the portion of that region which has then 
included in the Byzantine empire, Jews are known to have 
lived in several towns, but little or nothing is known of their 
economic activities. For the empire in general, however, 
there is litte likelihood of any such specialization in dyeing, 
or of its exploitation by the fisc in the western manner. Elia- 
qim of Corinth is, indeed, the only Jewish dyer known in the 
empire, but it must be remembered that his uniqueness is 
due to the fact that the materials bearing on Byzantine-Jewish 
history are most deficient in the economic sphere 

The appearance of a dyer in mediaeval Corinth pre- 
supposes a certain measure of local prosperity, and specifi- 
cally with respect to the manufacture of textiles. ”) Of such 
a situation we have no evidence earlier than the time of Ba- 





1) A. Schaube, /Zandelsgeschichte der Romanischen Völker des Mittelmeerge- 
biets bis zum Ende der Kreuzzüge. Munich-Berlin 1906. p. 477- 

2) Op. cit, ed. Adler, 9. 

®) Bernardus Provincialis quoted by M. Güdemann, Geschichte des Erszie- 
hungswesens und der Cnltur der Juden in Italien während:des Mittelalters. Vienna 
1884, p. 312. 

4) Ibid., dated 1165. 

5) Schaube, 0. cit., 486, dated ı2ıı, and with respect to Palermo. The si- 


milar instance in Cosenza is noted by Güdemann, 0?. cit., tbid. Cf. N. Ferorelli 
Gli ebrei nell’ Italia meridionale. Turin ıgı15. pP, 44- 


e) /bıd., 509. 
) The process of dyeing as practised in Corinth was unquestionably ap-, 
plied to superior fabrics, as compared with Palestine. 
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sill, who was the recipient of certain luxurious fabrics made 
in the Peloponnesus, as a gift from the widow of Danielis. ') 
Of greater relevance is the fact thatthe purple-dyers (xoyxv- 
Agurat) of this province are mentioned in a law of Romanos I 
(919-44), which exempted them from the levy of horses. ?) 
A recent writer on mediaeval Corinth (the.chief town of this 
province) has expressed the opinion that the tenth century 
was a most favorable season in its history. °) 

In the light of these considerations we may take as the 
ierminus a quo for our inscription, the year 886, in which Ba- 
sil.I died, and his persecution of the Jews lapsed. *) As the 
other extremity we may perhaps take the famous raid in 1147, 
when Jews from Corinth and elsewhere were transported to 
Sicily as captives. ®) However, although the chronicler writes 
„cunctos Iudeos“, it is fairly certain that the local Jewish com- 
munity was not quite wiped out then, unless one assumes 
that the three hundred Jews whom Benjamin ®) found there, 
were all recent arrivals. In this connection it is relevant also 
to recallthe persecution under Romanos I, which was insti- 
tuted in the last year of his reign. ?) For it is not unlikely 
that the beginnings of the Corinth community must be as- 
signed to the period following its cessation, the date of which 
is, however, nowhere recorded. At any rate, it is reasonable 
to assume that our inscription belongs between the late ninth 
and twelfth centuries. A later dating is improbable on literary 
grounds, but these are not such as to enable one to solve the 
chronological problem within narrower limits. 





1) „Theophanes continuatus“, PG, CIX, 333. 

?) Constantine VII. „De administrando imperi“, lii. PG, CXIIl, 396. 

®) J.H.Finley, jr. Sdeculum, VII, 1932, 481. In the latter part ofthe century, 
its prominence is implied in the two visits which St. Nikon the Metanoeite made 
there. See the biography, ed. S.P. Lampros, N£og "EAAnvonuvnnov, III, 1906, 159, 
205 f. 

*) „Theoph. con.“, r. c., 337. Cf. S. Krauss, B.-Ng. Jb. VII 1930 61-66. 

5) «Annales Cavenses». (13th c.), ed. G. H. Pertz Monumenta Germaniae 
Historica. Scriptores, III). Hannover, 1839. p. 132. 

®) Op. cit., ed Adler, 11. 

?) Best treated in J. Mann, Texis and Studies in Jewish history and lıte- 
Yalure. Cincinnati 1932. I, 10-14. 
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We turn now to the text proper: !) 


so 0710010100010 000 001 0 00 01 0 01 1 101 0 01 010 00 0° DON el 


eeoseeeeeeereeeeee, Z103 MP?I 318 11n239 .2 
DrPrORS3D> 33 Y3RR NIIII Yans DyI® „3 
o’pWw2 1nT1TB°D 7 ann ının? MINIKDN INDIP .4 
arpıx ını??n DrmIyı nT3gT DYÄTSP T°D° „5 
D’P*®?R 72 Drpr?& M3%D3 Aan3 „.... DMID „6 

3? nı Don DYp*®x 239 MB .7 


Br wYy nIV03 nY21Dn Yan .8 


For the good youth whom the Good One has taken...... 


. My gold is become dim, my beloved one has been 


cut off. 
My son, (my son), Eliaqim! 
. His cedar-like stature has become as naught, and the 
has been mourned in the market-places. 
. His days were but few, his years so youthful. Praise 
him, O righteous men! 
. He Who comforts .............nn 
Eliagim, the son of Eliagim. 
. Here lies Eliagim, surnamed Caleb 
the dyer, who was cut off in his twenty- 
. fourth year. 


‘) My thanks are extended to Dr. Sukenik for having checked my rea- 


nd for having suggested a number of improvements in them. 
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The initial letters öf the first six lines contain an acros- 
tic ofthe name ofthe deceased, and the final syllables of 
these lines are uniform. Within the individual lines, the se- 
cond and fourth words rhyme. These features are unusual on 
an epitaph, but the style is mediocre. 


l. 2. For „Good“ see the Palestinian Talmud, Aagigah, 
I, ı, 77c. 


V 3. Cf. Lamentations 4: ı, and 2 Samuel ı9: 2 and >. 


l. 4. Ihe second word is apparently a variation of ’arü- 
zah, which appears in the masculine plural form in Ezekiel 
27:24, and the-traditional interpretation derives that word 
from ’erez, „cedar\\ 


l. 5. The phrase at the end is surprising in that it applies 
to a human being an expression used by the Psalmist with 
respect to God. , 


l. 6- The two words preceding the name are unintelligible 
to the present writer. At this point two letters are inscribed 
above the line as though they had been omitted by mistake, 
but they only add to the obscurity. 


ll. 6f. The bearing of identical names by father and son, 
might be explained by the posthumous birth of the latter, as 
instanced by the Palestinian poet Yose, son of Yose (ca. 600). 
') This inference is, however, not always necessary, ?) and 
we have in our inscription some ground for rejecting it, viz., 
the surname Caleb. It is quite probable that this was given 
by the family in order to avoid confusion between father and 
son. In another Byzantine-Jewish document, the marriage- 
contract of Mastaura (1022), we have a Caleb, son of Caleb- 
Here too there is some reason to believe that the father was 
still alive at the time of writing, although it is problematical.?) 


ı) H. Brody, Jew. Enc., VII, 242. 

?) Cf. Sukenik, Journal of the Palestine Oriental Society, VIII, 1928, 119. 

s) Mann, The Jews in Egypt and Palestine under the Fatimid Caliphs. Ox- 
ford 1920»2. I, 92f., II, 94-6. See also T. Reinach, „Un contrat de mariage du 
temps de .Basile le Bulgaroctone“. Melanges Schlumberger. Paris, IQ24. I, 118-32. 
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Examples of the name Eliagim in the empire are also 
available. !) 

ı. 9. Ihe seven-branched candelabrum (menörah), so 
crudely drawn here, is, of course, acommon Jewish symbol 
from the Roman period on.?) 

A larger inscription has survived only to the extent of 
a fragment measuring 2I x 13. 5 cm., giving the beginnings 
of five lines. Complete words can be read only onthesecond 
and third: he-hasid, ha-sadig, „the pious,“ „the righteous“.?) 


New York. Joshua Starr. 





1) Benjamin, ed. Adler, ı5; S.A. Horodetzky, Encyclopedia Judaica, vin, 
54 (on Hillel, son of E.). 

?) See N. Müller-Nikos A. Bees (Beng), Die Inschriften der jüdischen Kata- 
kombe am Monteverde zu Rom. Leipzig ı919. pp. 69—71. S. Krauss. Enc. Jud., 
IX. 104-8. 

°) Brief allusion to this material is made -by G. Broneer. Corinth, IV, pt 
2: Terracotta Lamps. Cambridge, Mass., 1930. p. 121. 
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KPITIKA KAl TPAMMATIRKA 
El£ TO KPHTIKON ®EATPON. 


Aaußdvwv ApopuNnv Er naparnoNoewv ToV ovvadeigov x. IT‘. Kovp- 
HovAn !), Avayepou£tvwv eis Xwola is xontuNs xwppdlas LItadng, Tov 
önolwv AAAore?) nooEteıva ınv ÖLdedwaıv, rooTidenaL dA TWV KaTwrsow 
en AP” Evös uev va oucntnow To Bdoımov T@v Eis TA Xwola tTaüta Apo- 
PWoW@y apaınoNoewv tod x. KovpuovAn, Önws Xal T@v AvVaPpepouEvwv 
eis Alla xwola Tod Kontixov Oedroov, Ap’ Ertpov ÖE via N000dEow xai 
Er£gak idundg HOV TAPUTNENDEIS XOLTIXds Hal YOanHaTıXds epl TA Aura 


nelugvo. I 
A’. Ziddns 
B 69 — 70. 


To O&s u‘) ögioeı xdvw To, uövo »avels un opdin, 
vovvod za odAa dAndıva oro Kasıgyo un uäs Pain. 


‘O x. KoveuovAng ?) xoivav idıanv mov dldedwanv, *) du Ns Ti Ev 
teleı Tod ÖrLoriyov Atkıs Bdin meraßdAleran eis Pydin, voniLe Örı N @Yodaıs 
©S Yeperar Erdedouevn exe XaAS@c>, napaneuneı Ö NMäs Eis «ÄvaAöyovs» 
podosıs, olov nodosfe un o& Pain or unovxa on, — da uäce din 
om yerorıd,... 06 Xwgıo AAn., Pgovei d ötı ef) podoıs orö Kaoıyo u 
näs Bahn oVdeulav Övoxroitav napexeir. TInv Övoxofiav xal to Avauakov 
TS Podoews dA @uoAdyEı ner’ Emo 6 x. Kovonovins, Av Eplora tiv 000- 
OXNV Tov Eis ıO Yeyovög Ortı dev Unoxeaı Evradda podoıs ro Kaozgo un 
näs Pain, alla tovvod ra odAıa orö Kaorgo un näs Pain, 16 Ö' Uno TOD x. 
KovpuovAn Ayvoovuevov ra odkıa dev elvaı Övvoröv apa va elvaı TO Avtı- 
xelnevov tod onnaros Pain. (H apa ro Avrıxeinevov tovto Atlıs dAndıra 
elvaı Beßatws Lö Eniponna onuaivov: nodyuarı, AANdeıa.) "AAN Eowrä- 
tar’ ri onnaiver: Pavw ra odAıa Evods orö Kaoroo ; Toradım Yodoms xar 
Eue elvar Adravönroc. "AnoAvtws dpa Ölraoloynuevn N idınn uov dL60dw- 
ols, Herd ıNv Önolav TO vonnHa Tod ÖLotiyov elvar: Ö,TL MOV aQayyElAns 


1) Auopdwrıxa eis 16 Kontixöv Beargov (Ilsgwödıxöv «Kontixaı Meitraw, 1 
(1934), 224 xe£. 

2) "Erernois "Eraugeiag Butavrrov Znovößv 9 (1932), 366 xeE. 

°») &. a. oei. 227. 

*) "Ener. "Era. But. Znovößv 9 (1932) 372. 
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zö ndvow' !) Mövo (moöceke), unnos xavels xdum Addos ai AnoxaÄdypn 
zodynarı tig YAvagies abrovvoü otö Kaotpo. Merä 1’ dvwısgw oüdels, vo- 
uito, 9° Aupıßarkn örı 7) ÖL6Edwolg Nov eivaı Ex TÜV npayudtwv AnoAvtwc 
ZnıßeßAnuevn. 

B 84, 


ua els TO ’oregd Eexagnıoa oav eivaı hi nedvund 00V. 


Mn) dexönevos mv ldianv mov ÖLHEdwaoıv eis to ’oreoo 6 x. Kovouov- 
Ang nıorever Örı nalös EEedwxev 6 Zadas. Ilapendavndn 8° 6 @llos ovvd- 
dEAPog Ex Tod Örı xal eis Ada Xwpla wv xontın@v Ödpandıwv 6 Zddac 
EEeöwxe iv AtEıv tovılonuevnv Ent tig Anyovons (oTe06). "AA An Eyw Ero- 
vıoa ?) Ötı, xad” & 6 Zcdas eis ra IlooAeyöueva Tod Kontixoü Bedroov’’) 
vodpeı, 6 Avtıygageds TOU yeıgoyodpov, EE 00 EEEöwxev 6 Zados, «elvaı 
&1doöS donovdog TWv TOvwv xal TWv vevudımv, ÖL’ Ö Kal OoNavıWTara on- 
nero Eni wwv Akkewv ü dLaxpırıxa tadta ns EAAnvırls Öodoypaplos on- 
nein». TO neoteoyov d° eivaı Öötı 6 x. KovpnovdAns Avasnuocıever dv Ti 
noaynateiga Tov *) MV nEgIXonNv TaurTmv Tod ZAda, AWmpis Ex tavıng va 
Hyefiraı Oewo& nepLıtov va NAQANEHVYW EIS Xwpla XENTIXWV XEIHEvWV, 
ÖnOV ANAVTW@HEV TO ENLDETOV VOTEVos, ÖLÖTL TOUTO Eivaı ovvndeotatov eic 
nA0avV OXEdOV oEAldd. 


B 49 — 52. 


eis ınv9 xaöerda Hrave ua podora nlaxwuern 
ut uafıldoı, x Hrove Aoyıdlw Povorwusrn, 
xaveva uwooxöneilo ınv HÜele novaidoeı 
öyıa naıyvidı Tayares xı öyıa va Eeparıdon. 


"BD x. KovpuovAns napaßkenwv ıhv Ev Tois RXontixois Heınevorc XoNorv 
“al ONMAolav TOV TELIPLACTXOD ENNMATLXoV tUnov 7dele xovaAwoeı ®), TOVU 
KONOLHONOLOVUEVOV AVTI NAOWXNHEVOV XO6VovV, NOOETEIVE ®) va YoOdYWpev 
Ev orig. 51 eigeve XovxAwoeı, Ävev Anoxpwvros Aöyov, &s da dEiNdn dıd TÄ@v 
KOTWTEOW. 

Torovs ToLloVroVS HETA TOD napatatıXod Tod HEim eloayonevovc Hal 





1) Av no&neı va Anopovönev Ötı to negi 08 6 Aödyoc dlorıyov dneudiven n 'Ale- 
Eavdopa. dnavıaca eis mv Diovpovv, H 6noia wg Eihınoe iv ovveoyaolav ıng eis ımv 
Evdlapepovoav abıhv Inödeen. 

?) Ener. "Era. But. Znovdßv 9,372. 

®) oei. ıÖ. 

‘ı) E. a. 0er. 227. 

5) Kadoc xatwreow Ba deixdü, 6 mE rhv Ldıdtovoav Tadınv Xgijowv ENHaTıxös 
VÜTO5 TUnog dtv Anavıd uövov eis ıd xontızd KELLEVO. 

®) Kontixai Meikrau 1, 227. 
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XENTIMONOLVUEVOVUS AvıL NAOWXNHEVOV xXE6vov (Äoplotov, naDOKXEINEVOU T}, 
ÜneEovvreAixov) Anavıa tıs nAelotovg Eis TA Eoya INS Rontixfis ragaywyTis. 
’Avap&ow xwola viva: T’ünaoıs !) B 128 
ME nv ’ABodboa ovvıgopıd Nuaote GTö avriyı 
xal Eva Adpı Öiyvovra, Önod "Delle Häs Püyeı 
to yaoaue... ?). 
Züvov®) 42 ne. 
’Edö 'vaı Adyovore, ol orgaınyoi, 6nov "Oela 000 PEpeı °) 
/ Erosuon eis Ta n000TAYyuara ONUE0o TA ÖIxd GovV. 
Zxiaßov, Zvupood ins Kontns *) orig. 57 
x’ EnlaxwOnxaoıw noAloi, nAodaıoı ıwyoi Öudöı' 
_ val 16 Tayd tods Ehyalav Öıyös Eyrwpındöı, 
oa va Oel’ Euneı dorganı... 


M. Dworökov Dovorovyäaros °) A 288 xe. 


ua 6Aenovıas mv \doowond, änod "Oele niepdoeı, 







[1 V ce \ \ N) , \ [4 
nv Aueron, Aanov|ın Con Exıvrdvewe va xdon, 





n ddeopn uov Edend va Od noDd’ye unvVoru 

yıa xanoıa yosıaböusvn Öoviea va uod wuÄnen 

xal tovıos nA nowrörega NOeÄiev Eumeı uloa 

öyıa va „Alm tiberas, yıa npäna yn Topväoa, 

xal ws HE Öe, uloa Eovgdnxe ard nayegeıd... 
®oprovvaros A 346 — 348. 


yeis nomeAluaons Ayand xal veivo nalı Exeivn, 
xı Nxovoa nws Evas r' AAlod EHElacıy ündoeı 


\ 


älln navıgad xadevas ıws notre ov va un yrooy. 
®ootovväros E 131-132. 

n dvadooypn xal N zaAwavyn N Toon, 

6nod "Öcıkes 0rTod Aöyov uov, a& O&Aaocı oxÄAa6@oy. 


1) Edontor Exöedonevos Ev Kontx@ Oeatew K. Edda, ’Ev Beveria 1879. 

2) *H yoapn toü xwoiov elvar xara tov Navıavöv Xwöıxa tig Beveriac. 'O x0- 
SuE ing Edvixnis BißAroünans 6 negıexwv töv Tünapıv yoawer: uäs slys Püysı, Avtı- 
KATAOTNCOG TO LÖLWHATIXWTEROV ÖLA TOU XOLVOTfEoV. 

®) Ovdeis Ev Tfj TERYWwÖlda Eyıvs neonyovuevwg Aöyog, OT Ö EXPWVOV TOUS Oti- 
XOVG ERP08ET0 va nagovodoy Eis Tov Baoılea Zivwva, oög Ov Öypukei, OTEATNyYoUG, 
ONOTE uövov Ba. NuEeda INOXEEWuEVoL va EQUNVEUOWHEV:! NOV ENP0XEITO va 000 80 

«) ’EEedodn Ev W. Wagner, Carmina graeca medii aevi, Lipsiae 1876. 

5) "Exdocoıg 2. Zavdovöidov, ’Ev 'Adnvaıg 1922. 
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Eic da Ta dvwıeow Xwola 6 onnarınös Tunos 6 dd tod Ydela, äna- 
oeupdr@ eloayönEvog l00ÖVvauei HE NAEWXANMEvVOV Xo6vov (d6pLoTor N na- 
oaxelnevov), DS Er TW@v ovupopalouevwv EEdyerar' EIS TO NOWTOV udALota 
ywglov, TO tod I'unopı B 128, dvvoaueda Aroıßeotegpov va VEwonowuev TOv 
tunov l00dVvauov ne drregovvreiıxov !). Ilepi tig yvnoıdınros dpa ToV wV- 
xov Zv ıl xoNoeı vavın oübödenla Ölvaraı va Xwenon augıßokia, “aA@s dE 
xara ovveneiav EXeı TO Xwglov TOV Zradn, Tod Hnolov ınv ÖLdedwonv Ene- 
yelonoev 6 x. KovpuovAng. 

’AAN E:owräraı HNÖn Ws Eoumvederan N naoddokos adın XoNloıs TOD tV- 
TtOV TOUTOV ; 

Ivwotöv elvaı eis TOVS neQI TNV YOOMUATIANV TOV KONTIXWV HEIUEVWV AOXO- 
Andevras, ötı ol nev d1d To Exw, eiya + ueroyfj nadnT. napaxeıuevov 
eioaydnevoL TUNOL LOOÖVVaHOUV HE NEAYMATIXOV NADAXENEVOV 7) ÜNEOOVVTE- 
Atxov, ?) Evo 6 rünos 6 dd av adı@v Zyw, elya, AAAd ner’ ANaDENPdAToUV 
eioayönevos Önkoil AnAWs TO NAPWXNUEVOV, l00dvvauWv NOOS AÖDLOTOV, 
XONMIUONOLOUMEVOS Eis NOOTAGEIS EUKTIXNdg, Uroderixdg, Öuvntxäag ar. ®) 
[laoaderw ÖAiya napadeiynara Er XENTXWV XEINEVWV *) xal NOMTOV META 
rootTdoewv Eedarım@v: Eowiöxoe. A 615. 

Mayaoı dvyareoa uov, unv elxa noopnreye:ı, . 

Zayktans ?) Toagaı A 307 

»aAlıov va ya Eoguodnjv xal va’ya nv ord Ekva. 

ÖEVLEEOV era nooTdoewv Vroderin@v: Eowrörg. I 69 — 70 
xı üv elye zo&keı uer’ abıö 1oj Konıns ıö Auovrägı, 
xateye, 689 109 Nonve ın rööyıa va nv non. 

Goprovväaros A 406 

u’ a» elyev eloraı änapdıya al va "yes To yrwgioeıs 
6Awv Öunoös Erdyaıve Eutva va wuÄnons. 


1) Kai dtv dnavıd uovov eig TA xontızd xeineva 6 u& wmv idıabovoav tTavımv 
Xofoıv tunoc. Ilegareow Egevva, xard mv yvaunv nov, Ba Aveyvagılev eis abıöv 
EÜQVLEEOV Xoicıw. Tlooxeiowg napuneunw eis nv «Zuvor "lorooı@v> Tod Kunoiov 
Matdaiov Kıydla, Önov (ve. on‘) Avayıywoxonev: «dxddıoav xai &wuAodoar... our va 
Ndelav xouundA iv Eysownv vortar. "Ogelkonev Evradda va EQUNYEVOWNEV: &... 000 
va slyav zoundN...>. 

2) T’uraeıc A 208 zoirw ra Adyıa dnod "Asya va uöxov ygoınnueva. Abıodı E 251 

K' Zov us vöv ’AleEn oov slvra "yes rauwusva. 

®) IIß. TI. N. Xarlıöazıv Ev MNE 1,600 x&., Sitzungsberichte der königl. 
Preussischen Akademie der Wissenschaften 48.49 (1900), 1088 x&., "Erıowmp. "Ere” 
tneig 10 (1915), 63 xai I. "Avayvwordnovior Ev’Admväs 38 (1926), 179. To adro oup- 
Baiveı nooxEıNEVoV xaiL NEQL TOOTAOEWV XQIOEWG Ev yEveı, AAAU NEQL TOUTOV KATWTEOW. 

4) IIapadeiynora EE AAAwv veoeAAnvır@v KXEINEVWV EUGLOXEL TIG nags A. N. 
Xarlıöarnı MNE 1, 604 x£. 

5) W. Wagner, Carmina graeca medii aevi, Lipsiae 1876. 
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toltov era noordoewv dvvntn@v: "Aytins !) 1487 
ös uaxelldpoı yivnoav an’ üvwde cs xdıw. 
Adv elyes yyvaoeıv ?) xal zıyav va nis tö nolos vd To. 

Ztadng I’ 567 

u’ äv Ndeia "zei, nAeıdrTeon xagd oäs eiya Öwbaoeı. 

AAN” eic TOLUtag eUxTıXdg, VROVETIXds, Övvntixnas HAT. npotdasıs dEV 
xonoınonoısirar MOvVov Ö dLa TOD eiya + dänapeuparw ıunos, Aa xal 6 dud 
tod Adela 4 änapeuparw. Ilagadeiyuara era Tov teAevralov TUNOU eic 
TOLOUTAG NPOTAORG Eotwoav a £Efie: 

Bowröro. A 1655—56. Mayaoı roüra or aoynva rd ’deia warkyeı, 

nws N Aydıın Pacava xı 6 nödos nnoixes Eyeı. 
advrodı A\675—676 Maydsi, Bvyaripa uov, umv Eiya ngoopmrerpei 
0v eis ımv doxn va ı6 ’Oeles yıarokyeı. 
nieıdreon yapd oäs eiya Öwoeı. 
257 —258. Ma noopv eiya "oraı Awiös, av NOeda ypoınjaeı 
Tod ovußoviov uov ım Bovin.... 
"Eowröxe. B 1695 — 6. #’ oi övo Pdav u’ Eroa Övvaun, 6noV negva ın pvon 
x” Eva Bovviv EOEAlaocı oaikyeı xal ovvNjoeı. 
eooovaö£oeı co’ Edeka va unv nolvouuwons 












Ztadns T ) 
’Eowgpiin °) 


Stadns B 277 —278. 
no0 ol xolives Tod "Eognole un» nd 16 ueraroWons. 

Eis tous Avwreow dıa Tod jdela 4 Aänageupärw *) vünovg ovußaiveı 
Ö,Tı Au KATA TOV OXNMATIOUOV TOV TERLPEAOTIXOV yEAdovrog, Ev TO ÖNOl@- 
ylveroı ev Xoloıs tod onuaros Heim (vd Piyw dEAD —= HA Piyw), AAAd TO 
oNKa Toüto Exeı EvreAis Anoßdkeı vv BovAntıxnv aüToV onnaolav °). 

Al nepi @v Avwır£ow 6 Adyog ebarixai, Vroderıxai (TOV uN NEaYHatı- 
x0V) xal dvvnrixai nootdosıs Erpepovraı Peßaiws, @s xal Ev ri xoıwvi) EAAn- 
vird, rail 1 AnAod napotarıxod 7) Koplorov, @s Ev "Eowroxe. A 346 

naydoı va u’ ÖAdxauye, va u’ Eravev adaln' 
T’oragıs A 421...Av Aro ddvvaro more on yi va up narodoı. 
"Eowroxe. A 127—128. 6nod ’ye del ra Aodkovda ra noxzıvoßauufva, 
MAey’ ira’ elv'ıa yelln ıln xal 10 xegäs uov eva. 
A&ov vöv va noÖotedN ARdumn, OTi EIS Ta xontıxd Xeluevo Ö TUNOG 


1) "Exöooıs A. Pernot, Paris 1912. 

2) yywosıv Avril yr®ocıw ing &xd. Pernot, xara Ölöedwarv Tod 2. Zordovöldov (Xoı- 
ovıav. Kontn 1,305). 

®) "Exrdocıs 3. Zavdovdidov, "Ev ’Adnvaıs 1928. 

4) <O A. Pernot Ev ij &xöoceı tod "Ay£tAn(oei. 180) zaraxweoiteı @g Tunov duvgtı- 
ars Eyrinoewg Mdela + broraxtırd, Ds ap’ "Aycıy 260 sixar xai abroi res Öpdırıds, pa- 
yıa yıa va 7180000vV sis Tod moAsuov Töv xarodv, mov "ÜElav via xostıdoovv. 

5) IIlapadötwg ro da Toü u£eAdovrog owLer Eviote PovAntıxyv omuaoiav loodvvo- 
noüv noög ta EE @v noonäde delw va, @seEv Eowroxe. E 871 xal aAdayoü. 
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elya + dnageupär dnkoi Ankög tö RAQYANHEVOV, „looöuvanäv noös n0- 
pararınöv 7] d6QLOTOV, al Eis Tag ITOOTAOES xoloewg Ev yEvaı (xal oUyi uövov 
eic räg edxrındg, Droderıxdg, duvntixdg), og eis tov Znvova IIooA. 91 
Eyo xal tö aximgoraro Zivov elya oroAloeı 
x’ Mraua adroxgdropa 0’ Avaroin xal Adon. 
Erddng ivieon. B 11—12. 6 Baoıhıas uov. Eeigere To nis uäs eiye newer 
ueoiteg yıa nv “Ekeva... 
Doprovv. ivregn. I’ 92. Ta nagaxdiıa ra xAırd, Onov u’ ediaßeıa Toon 
eis TO vad uov Exduere, Öunoös uov elyacı 0Wd8lL. 

Ex ins Avwtiow dLaypogeiong noıxıkllas Ev 1 EXPooü T@v wc dvw 
EUKTIXÖV, VIOUETIXDV AA ÖVVNTIXWV TEOTIGEWV, EXPepon£vwv, @s Eleyün, 1) 
du AnAoV napatarıxod 7) A0oplorov, 2) dıa Tod eiya 4 Äänageupdrw xal 3) 
dia Tod jdela + Anageupdarw, xal ER TO AVWTEOW EXTEDEVTOS YEYOVÖTOgG, 
rt eis nÄcav oEdTaoıv xXoloewc Tito duvardv 6 TUNOG elya + änapsugdıo 
va ErteAl] XoEN napatartıxod 7 KORLOTOV, nE0NAdEV Ev ıf) Yuyl r@v Aeydvımv 
N Evrünwaıs ÖTL OVXı MOVOoV OL ÖVO NEWTOL ENNMATIXOL TUNOL OVVWVVUODYV 
sroös AAANAovs, AAAA DOG abrobs ovvwvupei Xol 6 ToiTos. Lvvwvvunoog 
Aoınov 6 nepi 00 6 Aöyos tunos (jdeia + Anapseupdrw) NOOS NUEWXANUEVOV 
X0ÖVov, EXENTLMONOMUN @G TOLOUTOS Ev navıl Adyw Aal ÄvEV TIvös MOLDLOV 
xal Oxı nAEOvV uOVov Eis EURTINdg, VROdETIXAS (TOD un nEAYHaTıXoDV) xal Öv- 
vntixds OOTIOELS, DS Eis TA Avwıreow (oeA. Bl x.E.) napatedevra xwoia. 

Koi 6 uev dla 10V eiya 4 Anapsupärw Tönog, XEnoLmonomdeis £v 
navti Ady@ xal ÄvEv HODLOV nQÖG ÖNAwaoıv TOV naPwxnuEvoV, Elaße obv ı@ 
XOOV@ Eis nv xoLvNv veoeAAnviryv Hal Eis Tıva ldLW@HaTa onkaolav UnEQ- 
ovvreälxov ?), natönıy ENLÖOKGEWG En’ aUTOV TOV DrrepovveeAlxov eixa-+- 
uEroyn nadmt. nagaxeıuevov ?), (ovvreitsas 0ÖTW xal Eis TOV OXNMOTLOUOYV 
HETOYEVEOTEQWS napaxeınevov did ToV 2yw + Anapsupdıp), toLadınv Öumg 
onuacıoAoyıntv EEelıkıv dev NöVvaro va Adßn 6 Tünos Tod Adela + dna- 
DEupATW@, ÖTE EXENoLLoXoNMdN Ev navti Adyw, dlörı dev GvvErpexov WG TIQÖG 
aüröv ot ögoı, ot 6noioı ovvergetav Gg og 1Ö eiya + dnagsupärp, Önl. 
N Unagkıs Tunov HregouvteAixov, TOD 6n0loV TÖ nEWTOV oroLyeiov Aro auto 
T0UTO TO nEWToV otolyeiov ToV elya + dnrapeupdıw. 

"Ayvoö, äv onuepov eivaı yvworn Ev Kon fi Xonoıs tov Adela + d- 
nagsupdrw noös ÖnAworv nagwynnevov Ev navıl Adyo, @sg eis TA Xontixa 





1) °O Tunog odrog Tod Unegovvreiixov (elya + Anapenparw) dxovero vöv Ev 
Kontn, ara. Kar” Enidpgaoıv TAG xorviis veoeAAmvırfic. ‘O Kong Doayxioxog 3xoUpos, 
0 Önolog Ev ıüi «Pnrogixj» abtod (Beveria 1671) xduveı xofow towurwv TUNWv HE 
MHaoiav Inmegovvreiixov, ÖEv yodpeı TO unroWxdv adıod idiwpa, AAAK xoLvor£gav TIvd 
veoeAAnvıryv, äv xai dev elvaı dyvooroı rag’ adıw tunoL bregovvreiixov Yvnolag 
xonTıxor (bc elya yrwpıousva). 

2) II6. T. N. Xarlıödzı MNE 1,604. 
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xelueva ovveßaıve' Avwreow (oe. 55 onu. 1) nap&deoa xwoiov tod Kuvngiov 
Mardatov Kıyaka, Eun@aivov Örtı 6 ovyyoag@eds OUT0S Eyv@pılE ıMv Xofioıv 
tauınv Tod Ydela + Anaosupdaıw. Eidınn nepaıeow Eoevva da yvwoloy 
eis Nuäs mv Dragkıv N un Rai AAAaXOD TOUV TUNOV TOVTOV Kal TNV Extaoıy 
TNS Xoncews adtoV. 

"Av Ev Kontn vöv EAnonovndn, @s eixdLw, fi xoNoıs tod Ydela + äna- 
0EUYdALWw NOOS ÖöNAworv NOAWANHEVOoV Ev nave Ady@, EEOLEOVNUEVWV TW@V 
EUÜKTIXOV, ÜNODELLX@V Kal ÖVVNTIXW@V NOOTICEWV, TOUTO XOTA NV YYvounv 
Hov Ögelderaı Eis TO yEeyovös OtL Ö nepl 00 5 A6yYos EMMaTıXög TUNOG Ev 
ixavoroteı nv Erridvpiav TOV ÖnLA0UvVToS NOÖG ÄNEN X00VvIXOv KAVOPLONOV 
le Evvolas TOD ENMATOC, APSd EoNuaıve yEvıXW@s TO NAOWXNHEVOV, VNOXE 
dE xal Ö movolextixös A6pLoTog.\ Aıd röv avıov AxXoıß@s Aöyov EANoHovNdN 
xal TO eixa 4 drageupdrw noöds öNAmaoıv tod AnAws napwxnuevov eis Ölag 
ac Aoındz \ gOTdoeıs, Extös nAAV|TOV EUATIKÖV, ÜNOHELIXKWV Kal dUVNTIX@V. 

"Ex Toü wnueowod xontıxod ldiwnarog !) yvwollouev tags Eng ÖVo ne- 
eLnTWoEıg XoNoBwS Tod Hdela  änageupdıo, Exeivov nEv AXÄTOV YNata- 
otdvros, TOD d° Anapenpdıov kKaßövros täs nataAnkeıs napeuparırnng Eyxät- 
0EW65, ?) Eis nvplas noordosıs (Entöc Beßaiws tov yvworWv xl &x TOU taAaıo- 
TEDOV LÖLWMATOG EUXATIXWV, ÜNOVELLIAWV (TOD UN TEAYUATIXOV) Xal duvntix@v). 
xal xatd HEV ıMv noWenv negintworwv TO Mdela + Änageupdarw Anavıy Ev 
roordaosı, N 6nola dnkoi Eravainyır nodkews Xal mera nv 6nolav AxoA0v- 
dei Erkoa xvpla dla TOD zal noös Exeivnv ovvödeonevn (Ex ı@v ÖVo Touıwv 
TOOTIGEWV TNEWTN ANO ANÖWEWS voNMaTog eivaı VOTeÄNg Eis tiv dEUTEDAV), 
n.x. Evas NMOeia odpeı md pwryn xı dveuabovovrav 6loı ol ywgiavoi—öodnıs 
Evag Eoepve nid Pwvn, ÖAoı ol ywpıavoi Avsnalwvovrav. Kara de ınv Er£oav 
TEDLNTWOLV Ö TEOL O0 6 Aöyog ENHATIXÖS TUNOS Antavı“ Ev xvola xal sudAıv 
o0TAOEL EOS ÖNAWOoLvV TOL OVVNDWG YıvouEvov’ TMV NEÖTOOLV TAUTNV OVVO- 
dEVEL Ergo Xoovinn' m. x. Övsev Ennyawvev orö ywoıö, YOeda 6yfj zade ngwl 












1) IIB- I. ’Avayrworonoviov Ev "Adnväg 38 (1927), 185. 

2) To 7dsla ToVTo AxAıTonomdEv xateoın xai Eis noAAd ara löLwuara MOQLOV 
Öuvnrtixöv Und HLAPOOOVS TÜNOVG XAl OVVETAXON OUXL TTAEOV HET’ Anagenpatrov, GAAU 
MED” UNOTUXTIXG EvEoTÖtog TI K0ELOTOV T) era nagpatarıxod. "Ev Zagpavra "ExxAnoiaıs 
A. y. ya adusıs, nia dus (IB. Zr. Parlımw Ev AsEıxoyo. "Aox. 5 [1918], 53). "Ada 
XL Ev 1T) HEOALWVIXT) NÖN Yoannareia AxAltwug noAAdxız ılderan xaır TO Yeisı Ev ı@ 
oynnatıouß Tod weidloviog (Amy. Auyevfi. "Exd. Aduropov, Collection de romans 
grecs Helsı 08 dvsıdiow). IIB. a Ev Eowroxgpitw T 999 His östs xaı B 1234—35 sis 
des’ Aupörega—da Töns. "Onoiws Ev TO ONUEELW® xontıx@® löwwparı tod siya-+ Ana- 
PEUPLTLW IOV EUKTIXKOV, ÜNODETIXOV XL ÖVUVNTIXÖV TOOTACEWV TO HEV IOWTOV WEOOG 
xareoın AxAırov, TO Ö& Anageuparov EAaße xaraangeıs nageuparıxrng EyxAtoeoc. Kai 
zis 1a Toanuevoxwera fig "Hneipov 6 napaxeinevog dEV Expoalera, Onwg Ev fi 
Kowvij veoeAAnvıry, dia TOD EXw, Exsıs + Anapsuparw, ALAa sÖLd TOU TELTONEOOWTOU 
&rsı + Unoraxrız) dopiorov, Arapeuparw ÖmA. neockaßovru nageuparızds xataAnkeıs 
0. x. &x(sı) pdov, Eysı 'pans (I. "Avayvworonovios Ev 'Admväs 36 [1924], 87). 


M. Koweäs: Kerrixa xai Tpoapyarıza 57 


ya nän va »vynyhon ‘). "AAMG xai ai dVo adraı negıntWorıg TOD onuEQLVoÜ 
xontıxod {dı@parog dtv duvavraı va oVvdcdodv nEÖG ıMv ovlmtounevnv ne- 
ointworv TV XENTIX@V XEIMEVWv, dLöTL Exel Ev 6 ENMatıXös Tünos Anavıd 
gic noÖTaaLV xoloews KdLnXElTWS oNAUolas, Evi EIS TAG ÄVWTEOW Kataypd- 
gpeloaz Vo NEEINTWOEIG Exopev TO Ndela + Anapeupdıw eis ldiabovoas xv- 
olag mootdasıs, Öv n nla elvaı Ex ı@v dnkovowv EnavdAnyıy nodkewg, 1) de 
An TO oVvNdwgs Yıvönevov' yvwollouev 5’ Nueis Ötı xai 1a SVo elön 
ıov nEOTÄOEOV TOVLWV Expegovra Ev ıfl xoıvf veoeAAnvırfı dia Tod da + 
ATa0EUPATW ?). 

Aıa av Avwıeow Edeiydn, voulLw, xatd noiov Toonov td Ydela + äna- 
gEUPAT@ Elaßev Tv Exeı Eis TA Xontıxda xelueva Yoloıv. 


B’. Zivov. 
IIgöioyos 153 
’Apijie we, ovvroopıooes ımv Eyvoua' °) 
T’odpe: dpnt’ Zus (yevınn,—eis Euf). 
A 19. 
Meyaioa, dadun Ötv Eonaoss ıod IlAodıwvos tes noores ; 
"Avti tod dxdun Yodpe dxunv, nakaıdtegov TUnovV lic Aekewc, Anoxadı- 
GTANEVOV OULW TOV Ö0UOV NETROV Ev TW OTIXW. 
467 — 68. 
’Eovwnuıave, Öiödoxale, wo6dbale tüs udvelas, 
ontooa noAla E£axovore xai is Gorookoylas. 
T’odye Ev 1@ nowt@ otiy@: moößovie. 
A 160. 
ud Eo&va 6nod ’oaı dowodpayog ’s noıö QLlıxö 08 OIyvovv; 
"Anoreiveron 6 Zivwv noos töv "Eoupnuiavöv, 6 600g xatd Tü Ev 
otix. 67—68 eivaı «noößovioc ij mayelas xal ENToRas tiis KotpoAoylas». 
Iloeneı 89ev ävıi vo d0oTOdYayos vA YodYywuEev GdoToduayos. 
A 209 — 10. 
Tod ögavod xal ıwv dcro@v Önkıodv 179 nanıv öyı 
xai noAld orıdlouaı xal ’yw 1m vıoın uov umv xöypn. 





!) Koi toüro, önwg xaı TO nEONYoVnevov, napddeıyna, rapeAaßov Ex TÄG OXETixüg 
HeAEIng Tod oeßaorod xadnyntod pov x. T. "Avayvwotonovkov, xataygedpovrog TAG 
NEANTWOEG TaUTas GG xagaxımaıatızd tod idiwparog wis “Aylac Bapßaeas (Kontns), 
am elvan, vouito, XAPAXTNELOTIXA TOÖ XENTIXOD Ev yYEveı lÖLWHATOG. 

°) IIB. Zr. Yalımv Ev Askıxoyo. "Aox. 5 (1918), 56 onu. 1. 

°) T&. xwgia tod Zivovos xard ımv Exdooıv tod Kwvor. Zada, Kontixöv O&a- 
toov, ’Ev Beveria 1879. 
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’Avti tod ddLavontov Önlıodv yoanızov ÖsALd—=gpoßodnaı, GVVWVUHOYV 
700g TO TOD Enouevov otiXov oxıdlouau. 


A 293 — 294. 
"Eroı Toy Ta pıeoa Tod vod uas nös auu@veL 
ändvo Eis ı ÄoToa... 
“O x. KovomotAns !) un ebolonwv «0a@Ec» vonua ÖL0EHWvEL TO aLu- 
yeı eis onxwveı. "Alla To oNuu ve elvaı Evravda neraßarıxöov :=—=pEpe 
zAnolov. ObdEv TO doa@Es. 






Xaipe xatoıznınoü aus Eaxovoutrn, 

rov Hovayr) 00v xgdleoaı 0109 x00uo rraweuern. 
T’oanteov Ev orig. 339 xal nölıc. 
B 419 — 420. 


Pale om Onan To onadl rı ÖAoı nod 0’ Ayanovaı 
zo Ölxıo Tod nawWıod Erovrovvod va xauns 08 TLuodcı. 
T’oape noopav@s: Erovvod, TUNOV ÖnA. xar Avonoıwtanv ArtoßoAnv 
ins ovAlaßfis rov, nE0EAdOVTa Ex TON Erovrovvod, YEviXTjg TOD Erovtog. 
I’ 226. 
"Anotreiveron Ano tod oriy. 261 ae. 6 "Avaoıdorog noös ınv Toynv: 
on 00da oTexeıs xı Äveuos ın 00da 00v Ypvodeı 
xal otavıxöd 00ov Onov ÖdE Yes Eokva Excel nde 
h doesm x’ N poöveypn uövies TWs 08 xıvoVcı 
xal ndrw’eis ra nöbıa ws GE Hdvov xal naTodor 
ua hi yıageın x’ pooreyn 10» xUxko 009 xapp@vor, 
tod poövıuov va Öelbovos eivaı ÖoouEvo uovov. 

To öoilovoı toi otiy. 266 dev Exeı Aöyov. T'odge: öoile oe. Ziö Pp6- 
vıno ÖnA. elvaı doouEvo va oE Öpiln, oE nv tuyn. Ileoi Too ötı Hi d1soedwaıg 
elvaı nıdavwıdın nedönEedu Er ı@v xXarwreow otixwv 267 xE., Önov ouve- 
yileı 6 Apudxuog: 


!) Kontixai Meleraı 1 (1934), 225. 
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]Iloö weüyaıs ; or&xa' oe Ö naupös, Eymw 0 Öplkw toiga, 
yıa bacılda rodler we oNuEg0 Erovım n XWoa. 
Atv eloaı ob Önov nÄtxeıs U0OV ONUERQO TO grepanı, 
nv ruymv tov Ö näca eis, ws Ole, ımve& naveı. 
A 100. 
Xaioov Aoınö nov Öyalveıs 6x ta na0n 
od x0douov Tod MOoAAo0d Twvgavvıoufvov. 
T'odpe: moAla tugavvıousvov T) noAkorvgavvıousvov. 
A 118 — 119. 
ti xagregeis va ydızıwdns, dvlöun uov yE00 ; 
Kaioao, ti or&xeıs uovaxös ra ÖdAn va ÖgöLrıdans ; 

Tö ävlöızn yoanıcov Beßaiws ärtldızn. "Avtiöınm noög Exeivov, Evav- 
tiov tod Önolov Ya orgapd. “O otixos 118 dvvaraı va Melvn @s Exei, Öv 
£ounveVowpev: ti negiufveis Avriöıxn ‚uov XEga yıa va Exrdinndiis ; Avvaneda 
dung va Avayvoownev xXai @g Eins: Ti xagregeis; va yömımdiis, Avslözr 
nov zeoa ! Ad Tov Enönevov ÖNws orixov Avayxasıırm elvaı Ni EEig Avd- 
yvwoıs: Kaioap, ti orexeıs ; uovayos ra Ööln va Ögöıwıdaons ! Tatra Atyeı 6 
Aoyyivog, rootıdenevos va davarwon öv IleAayıov. 

A 224. 
“H xeioıs rod LleAayıov Nov xai veileıwuevn. 

T’odge: Eereleiwuern Avıl xal Teieiwuern 

A 373. 
Ti oreneıc; adınyn N ydyampa yıarl Ö& uE 0xXoTwWwei ; 

T’odge: ti orexeı abınen h udyaıa ; yıarl... ‘O yoayed; nagaovodeig 
EX TOD yeyovoros Örı 6 IleAdyıos Anoreiverar noöG vov EAAovta Povea TOV 
EYDANE OTEXEIG, KATAOTNCOG OULW TOV OTIXOV EAATTWHATIXOV HETQLAÜKC. 

E 48. 
xal doow tovs nAıa Äfıovs va Tovce xduw E&aoyovs. 
T'eape, &s Anartei xal To vonno, tovs eiıa Akıovg. 
E 261 — 262. | 
"EoV, 6nod EIwiadnxes nivovras röco alua, 
od uelleı @oav Tovs Lovgplods od dEvovos TO ÖEua. 

"Avti Lovplods yodye Tö ouvovunov xovLoviods LA iv AnOXaTdoTa- 
OlV TOU HErpoV. 

E 308 — 8304. 


’Q oxöros nAıa PauüÜTEe00, 0x6T05 noV 0x0TEvıdaleı 
zal uod nAaxcoveı hy zagdıd dıa navra v’ dvaavevdi. 
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"Evradda ExXonev xatd nagadEouNv TOD yoap&wc nepırınv EravdaAnyıy 
ins ovMlaßns dia }). 
I. Tunaogıs 
IIlapaoxevalwv xpırınnv ErÖooıv TOD XENTIXOV nOLMEVIXOD EldVAAlov IV 
zraoıs dev dA oULnNoW Erri TOV nAa00VTOG TAG Eis TO KEINEVOV TOD Epyov na 


oammenosıs tod x. KovonovAn’ Ha nepiopLod@ Evradda WOvVov Eis niav dx 
TOUTWV. 


I’ 116 — 117. 









Avog <NEQIUTÄEUEVOS OPIyTAa 1Ö 
dro: 


"A Booovvn Ypavraleroı dt Ö 


xANua \T” ÖUOXYO» EUXETAL ANEUDVVOUEVOG Eic 


N 


oröv nodo va ÖEdodoı 









reodoovv And ID zal ın wılıa wa Öodar 
»al 600.N\Tov HAıo YEedyovoı xal ndvovv Tö oravıd was 


rE0l00a xA400gILıXo Äs noVv To 0LLıXÖO uas. 


“O Biep. Zavdovöt 
oxıö was. Beßaiwc tovıo eiv 
ANOHAXGUVETTL AIOHNTWS AVTOT, 

ao 3 ’ e (d 

—Noxı0s Aupıßolov Uragkewg. 
°O K , 8 fd x [4 \ ’ \ ’ 
%. KovouorAns ?) nooEteıve va Yodywuyev xal xdT0ov orö oxıavıd 
\ © \ ’ Id ı e] \ \ € ” 3 
uas. Kai fi nev didedwaong Tod oravıö Eis axıarıö (oxıavıös (6) —= oXıd, Ev 
Konty) AnoAdıws Enituyng‘ *) AA N Avrixartdotaoıs TOV xdvovv TG Erdo- 
oews Lada elvaı HAws KEQLTN, Xadortı TO xAdvw onnalveı Evravdda dıdyw 
E) ’ [4 , . 2 ” \ 12 \ x m 3 N 
edyapiorws. Ztueoov Atyouev: Ev Konın d&v zavrw Errac — dev nEOVW@ EÜXd- 
oıota Edw. "AAd Hai AAws Ex TOv oVuUPPalousvwv TOD OTIXOV ANaLTeltaL 
EVEOTWS ÖPIOTIANIG Kal Öyı DROTAXTIXN) AOQLOTOV, &s Eyoayev Ö %. Kovouod- 
Ans. "Odev To vonna tod dworigov I’ 117 — 8 eivar: "Oooı Anopedyovv TOV 
NALo xl NEEVOUV EUXADLGTO UNO INV OXLdv Has, Av VEWENCOVV «TEDLOCA XQ- 
AootLıxo» TO gılıxd mas (TO ELLınö ToV nAaTdvov Xal TOD xANHaTOS, TA 6nola 

ElvaL «opıyra negıunikenevor). 


"Ev "AdNvouc.- 


?) dlwodwoev Ev atiy. 117 xal xadovvraı oro 
TO vonua_TöV xeımevov, AAN N dLdedwaıg 
u , 


nniovpyodoa udkıora AEEıv oxıös (Öö) 


M. Koıwapäs. 


1!) Beßaiwg xai eis nAelora Aa Ywpla vooei TO XEINEVOV TOV Zirwvos, Kata 
ınv Exdooıwv ToV Zada. "Eyn Evrauda neELWELIOONY Eis TAG OUYL OAWG NEOWAVvEIS 
SLopdworıs xal AvayvwWosıc. 

#) Byzantinisch-Neugriechische Jahrbücher 2, 80. 

3) Kontixai MeAerou 1, 229. 

4) ‘O T'sodo. Biaxos Ev ı@ Omoave® tov yodpeı: oxıavıö umbraculum' oxıavos 
umbrosus. IIß. xaı tas rag’ "AxeAn (IloAiopxia MaArac, 1089 xai 1385) Aekeıg oxıa- 
vada xal oxıavdöı. 


ENTWICKLUNGSLÄUFE DER ALTCHRISTLICHEN 
BASILIKA. 


Auf einmal seh’ich Rat 
und schreibe getrost: 
im Anfang war die Tat. 


Das Dunkel, welches von jeher über der Ursprungs 
frage der altchıistlichen Basilika lag, hat sich heute ein wenig 
gelichtet. Frühere Lösungsversuche haben immer mehr ver- 
sagt, je reichere Tatbestände die Forschung und besonders 
die Ausgrabungstätigkeit der letzten drei Jahrzehnte zu Tag 
förderte. Wir lernten durch sie in verschiedenen Gebieten 
des einstmaligen römischen Weltreichs neue Spielarten und 
Übergangsformen kennen. (Anm. 1r.). 
Die Mannigfaltigkeit der Bautypen von einer einzigen Wurzel 
abzuleiten, erscheint unmöglich. Die erste Annahme der 
Wissenschaft, dass eine fertige antike Bauform, sei es die 
forense oder die Privatbasilika, sei es das Atrium oder das 
Peristyl des antiken Hauses, übernommen und zweckent- 
sprechend umgebildet wurde, musste auch in ihren jüngeren 
Fassungen seit der Jahrhundertwende aufgegeben werden. 
Aber auch die zuerst in den 40-ger Jahren von Zestermann 
aufgestellte Erklärung der Gesamtanlage aus freier Neuschöp- 


1) Die nachtolgenden Ausführungen geben in erweiterter 
Fassung den wesentlichen Inhalt des Vortrages wieder, den der Ver- 
fasser im Okt. 1930 auf dem III Kongress für Byzantinistik in Athen 
gehalten hat. Die Ausarbeitung ist nicht nur durch drängende Auf- 
gaben anderer Art so lange verzögert worden, sondern auch durch 
die Absicht, die einschlägigen Fragen in meinen Vorlesungen bei 
nochmaliger Durchquerung des ganzen Gebiets zu überprüfen. Inzwi- 
schen hat der Denkmälerbestand durch manche neue Entdeckung 
eine weitere Vermehrung erfahren, ohne dass die Grundlinien der 
Betrachtung sich dadurch verschoben haben. Sie konnte vielmehr auf 
die Hauptergebnisse beschränkt und durch literariche Hinweise 
-Tgänzt werden. Dafür ergaben sich einzelne neue Ausblicke. 
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fung liess sich nicht mehr aufrecht halten. Nirgends ist jene 
vermeintliche Urbasilika aufgedeckt worden, welche die ge- 
meinsamen Grundzüge sämtlicher Sondertypen der verschie- 
denen Kunstkreise darböte und aus der diese durch Umbildung 
der einzelnen Bestandteile entstanden sein könnten. Die Vor- 
stellung von einer solchen einheitlichen christlichen Keimform 
hat sich vielmehr als reine Abstraktion erwiesen, mag sie auch 
hin und wieder noch in jüngster Zeit als Ausgangspunkt ent- 
wicklungsgeschichtlicher Spezialstudien dienen (Anm. 2.). Die 
archäologische Forschung hat uns vielmehr darüber bekehrt, 
dass schon in der antiken Baukunst-der Name der Basilika 
eine Mehrheit‘von Bautypen verschiedenartiger Herkunft und 
Gestaltung umfasste. Neben einem hellenistischen dreischiffi- 
-Wmgang, derin 
gefunden hat, ist 





lungsstufe die Überhöhung des Mittelschiffs durch Obermau- 
ern mit eingeschnittenen Fenstern(Anm. 3). Mit der Aufnahme 
dieser Bautypen für das christliche Kirchengebäude wird die 
Übertragung des Namens auf dasselbe Hand in Hand gegan- 
gen sein (Anm. 4.), gewisss chon in der Zeit stillschweigender 


2) Neuerdings noch bei H.W. Beyer, Der syrische Kirchen- 
bau. Berlin 1925. Studien zur spätantiken K.-Gesch., hrsg. von H. 
Lietzmann u. G. Rodenwaldt, Bd. I, S. 8, wenn er die Überhöhung 
des Mittelschiffs und die Apsis als Neuerung des christlichen Basili- 
kenbaues ansieht, die sich überraschend schnell verbreitet habe, ohne 
dass ein bestimmtes Vorbild nachweisbar wäre. 

3) G. Lecoux, Les origines de l’edifice hypostyle en Gr£ce, 
en Orient et chez les Romains. Paris 1913. Einen Auszug aus seiner 
grundlegenden Untersuchung bietet L. Brehier, Bull. monumental 
1927, P. 221 ss. 

4) Man wird auch darin keine bewusste christliche Neuerung 
mehr erblicken dürfen, da schon die jüdischen Gemeinden die Bau- 
form unter der Bezeichnung „Basilika“ für die Synagogen übernom- 
men hatten, wie Hirsch-Loeb-Gordon, The Art Bulletin 1931, p. 353 
ss. aus den rabbinischen Quellen nachgewiesen hat. Dadurch fällt ein 
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Duldung des Christentums während der 2. Hälfte des III. Jhs. 
jange vor seiner Anerkennung durch das Edikt von Mailand. 

Die fortschreitende Denkmälerforschung hat uns nun in 
einzelnen Gebieten er frühen Verbreitung die nähere 
Kenntnis der einfacheren Anlagen erschlossen, die vorher 
dem Gemeindegottesdienst zu Gebote standen. Sie zeigen 
unter sich grosse Verschiedenheit, dagegen weitgehende 
Übereinstimmung mit weltlichen und z. T. sogar mit heidni- 
schen Kultbauten derselben Länder und mit deren Bauweise. 
Waren es im westlichen Mittelmeergebiet flachgedeckte Bet- 
säle von wenig gestrecktem rechteckigem Grundriss, die in 
Einzelfällen bereits mit Hilfe von Zwischenstützen vergrössert 
warren, wie in Aquileja, so diente im syrisch-mesopotamischen 
Orient teils der Breitraum, teils das schmale einschiffige Lang- 
hans (Anm. 5.) auch für diechristlichen Versammlungsräume. 
Und diese Bautypen sind fraglos einander viel unähnlicher 
als die hier und dort entstehenden späteren Basiliken. Wäre 
allenthalben eine völlig selbständige Ausgestaltung solcher 
Vorstufen zum Gotteshaus erfolgt, wie sie in Mesopotamien 
tatsächlich stattgefunden hat, so müssten hüben und prüben 
die Unterschiede der christlichen Kirchenbauten noch weit 
grösser sein. Statt dessen ist jedoch aus der Kreuzung (bezw. 
Durchsetzung) jener Anlagen mit dem basilikalen Aufbau 
fast überal die drei- (oder mehr-) schiffige Basilika als Ge- 





neues Licht auf die bekannte Talmudstelle über die Synagoge von 
Alexandria. Andererseits ist der Name schon für den von dem Bischof 
Theodorus (316 n. Chr.) in Aquileja (s. u.) gestifteten dreischiffigen 
Betsaal, dem noch die Obermauern mit F ensteranlage fehlten, in- 
schriftlich belegt. Er muss also damals für die christlichen Kirchen 
Schon allgemein gebräuchlich gewesen sein, was der Brief Konstantins 
des Gr. an Makarios bestätigt (s. u.). 

5) Vgl.z. B. die o. e. Saalkirche bei A. Gnirs, Die christlichen 
Kultanlagen aus konstantinischer Zeit in Aquileja, Igı5, Fig. IO3, SO- 
wie die Julianoskirche in Um Djemal bei Wulff, Altchristl. u. byz. 
Kunst, Abb. 205 (nach Butler) u. O. Reuter, Ausgrabungen der deut- 
schen Ktesiphon-Expedition 1928/29, Abb. 5. 
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meindegotteshaus hervorgegangen. Die Entwicklung strebt 
also sichtlich erst der Vereinheitlichung zu, ohne den vollkom- 
menen Ausgleich zu erreichen. 

Die allgemeine Triebkraft, der im weiten Gesamtbereich 
die Annäherung der Kirchenbauten an ein gemeinsames 
Grundschema zu verdanben ist, kann nur ein durch das An- 
wachsen der Gemeinden hervorgerufenes gleiches Bedürfnis 
nach Vergrösserung und Gliederung des Raumes für die Re- 
gelung des Gottesdienstes in Wort und Sakrament gewesen 
sein. Aber indem die Predigthalle immer mehr zum Schau- 
platz de unblutigen Opfers wurde und die Liturgie zumal im 








des Altarraumes, \n einzelnen geographisch und kulturell ab- 
gegrenzten Kunstkreisen aus. Die Gegensätze wurden jedoch 
wieder durch den liturgicshen Einfluss gewisser Mittelpunkte 
des kirchlichen Lebens auf andere Länder teilweise ausgegli- 
chen. Aus diesen allgemeinen Voraussetzungen lernen wir 
allmählich die verschiedenen Entwicklungsrichtuungen verste- 
hen, welche der Basilikenbau in den grossen Teilgebieten der 
christichen Welt etwa seit Mitte des IV. Jhs. genommen 
hat (Anm. 6.). 

Wie das Zusammenwirken der verschiedenen Gestal- 
tungskräfte die Entwicklung bestimmt, erkennen wir dank der 
neuesten Forschung besondeıs klar in Syrien. Im Gebiet der 
westsyrischen Liturgie hatte das Messopfer, wie die Apostoli- 
schen Constitutionen beweisen, schon im Laufe des IV. Jhs. 
ein phantastisches Gepränge mit prunkvollen Einzügen der 
Priester und Diakonen in den Altarraum und das Haus ange- 







6) Einen umfassenden Erklärungsverscuh unternahm von 
diesem Gesichtspunkt aus K. Liesenberg, Der Einfluss der Liturgie 
auf die frühchristliche Basilika. 1928. (Dissertation, Freiburg i. Br.) 
Gegen sein unzureichend begründetes und mehrfach mit Zirkelschlüs- 
sen arbeitendes methodisches Verfahren hat freilich E. Weigand, Byz. 
Zeitschr. 1931, S. 205 f., berechtigte Bedenken geltend gemacht. 
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nommen, dem die dreiteilige Anlage des Presbyteriums durch 
Hinzufügung der sogen. Pastophorien (Prothesis und Diako- 
nikon) zu Seiten der eingebauten Mittelapsis am besten Ge- 
nüge leisten konnte. Sie bildet in der Tat für das gesamte 
Land mit seltenen Ausnahmen die Regel, mögen diese Ne- 
benkammern ausgebaut oder später meist in den Baukörper 
mit eingeschlossen sein (Anm. 7.). Vorgebildet scheint diese 
dreiteilige Baugestaltung des Altarraumes in dem besonders 
im Süden beliebten Liwanhause und manchen arabischen 
Tempeln (Anm. 8.). Für den Gemeindesaal aber war anfangs 
gewiss der im Hausbau gebräuchliche Breitraum massge- 





Fig. ı. Säulenbasilika in Bakuza 


bend. Wie er sich erst durch Aufnahme der dreischiffigen 
basilikalen Gliederung mit ihren Säulenreihen und Obermau- 
ern, wohl unter antiochenischem Einfluss, in ein Langhaus 
verwandelt, verraten noch manche Bauten im nördlichen 
und mittleren Kalksteingebiet in der dürftigen Fassadenbil- 


7) Über die fortschreitende Ausgestaltung des Presbyteriums 
unter dem Einfluss des Altardienstes vgl. Liesenberg, a. a. O., S. 45 
ff. Auf diesen inneren Zusammenhang habe ich a.a O.S.,204 u. 211 
bereits hingewiesen. Dass der grosse Einzug der antiochenischen 
Liturgie entstammt, bestätigt neuerdings P. Hendrix, Byz. Zeitschr. 
1930, 3. 336. 

8) Diese Übereinstimmung haben Oelmann, Hilani und Li- 
wanhaus, Bonner Jahrbücher. 1927, und zuvor H. C. Butler, Studien 
zur Kunst des Ostens, J. Strzygowski, z. 60. Geb. T. 1924, S. 9 ft. 
hervorgehoben. 


5 
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dung u.a. Zügen (Anm. 9.). Nachdem aber die Längsachse 
die Herrschaft gewonnen hatte, erfolgt wieder in Anlehnung 
an eine im Norden landläufige hetitische Bauform der von 
turmartigen Eckbauten umflügeiten offenen Vorhalle (Hilani) 





Fig. 2. Pfeilerbasilika Kalb Luzeh 






die monumentale Ausgestaltung der Front und 
auch der Chorseite dureh zweistöckigen Aufbaw der Pasto- 
phorien (Anm. 10.). Dass’die einstöckige Säulenbasilika im 
V/VI. Jh. zu einer solchen mit weiter Pfeilerstellung und 
Bogenspannung (Kerratin, Ruweha, Kalb-Luzeh) umgestaltet 
wird, erklärt sich nun aus einer Rückwirkung des einheimischen 
Bogenbaues mit Steinplattendecke der Basaltgegenden des 
östlichen Mittelsyrien und des Hauran, wo er schon den vor- 
christlichen Hallenbau durch seine gereihten Querbogen und 
zur Höhenausgleichung der gesamten Dachanlage dienenden 
Seitenemporen durchsetzt (Tafka, Kanawat). Und doch 
dringt auch im Süden schliesslich der überhöhte basilikale 
Aufbau mit seinen Säulenreihen von Palästina her (Anm. ı ı.) 
siegreich vor (Um-Djemal, Suweda u.a. m.) Er erforderte 
die Umlegung der Bogenspannungen aus der Quer- in die 


9) Vgl. die grundlegende Untersuchung darüber von H.Glück, 
Der Breit- und Langhausbau in Syrien, Zeitschr. f. Architektur 1916, 
auf deren Ergebnissen W. Beyer, Der syrische Kirchenbau. 1925. 
Studien z. spätant. K.-Gesch. I, fusst. 

10) Ursprung und Verbreitung des Hilani hat Oelmann, a. 
a. ©. eingehend behandelt. 

Iı) Wie Glück, a. a. O., S. 35 u. 81 ff. erkannt hat. 
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Längsachse des Baues. Um so weniger hat das Querbogen- 
system irgendwo ausserhalb des Basaltbereichs im Kirchen- 





Fig. 3. Emporenbasilika in Tafka 


bau Fuss fassen können. Dagegen strahlt der nordsyrische 
Bautypus des Pfeilerstützenbaues nach dem Gebiet der ost- 
syrischen Liturgie Mesopotamiens aus, wo Rusapha in der 
Sergiosbasilika ein ebenbürtiges Beispiel der völlig ausge- 
bildeten Spätform mit Hilanifassade und turmartigen Neben- 
kapellen darbietet (Anm. ı2.). Dicht gereihte kreuzförmige 
Pfeiler treten hingegen in Ereruk jenseits des Tigris an Stelle 
der Säulen. Aber in Mesopotamien, der Urheimat des Zie- 
gelbaues, hat wahrscheinlich (Anm 13.) schon früh eine selb- 
ständige Umsetzung des christlichen Betsales in ein schmales 
tonnengewölbtes Langhaus mit angefügter Apsisnische statt- 
gefunden und gewiss nicht später als im VI. Jh. eine gleich- 
artige Einwölbung des syrischen Breitraumes mit vorgela- 
gertem dreiteiligem Altarraum und manchmal sogar mit Säu- 
lenumgang (Anm. 14.). 





12) Vgl. H. Spanner u. S. Guyer, Rusapha. Berlin 1926. For- 
Schungen, zur islam. K.-Gesch., hrsg. v. F. Sarre. IV., S. 338 ff. 

13) J. Strzygwoski, Die Baukunst der Armenier und Europa. 
Wien 1918. I, S. 137 ff. Vgl.dazuE. Herzfeld, Wasmuths Monatshefte 
f. Baukunst 191g, S. 3 und F. Macler, Syria 1920, p. 261 ss. 

14) Beide Bautypen sind mehrfach vertreten in den von Miss 
G.L, Bell, The Churches and Monasteries of the Tur Abdin. 1913. 
Zeitschr. f. Gesch. d. Archit., Beiheft 9 aufgenommenen Denkmälern 
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Da die Entwicklung der kirchlichen Baukunst in Syrien 
sowohl im Norden als auch im Süden ihre entscheidenden 
Antriebe durch die Verquickung der bodenständigen Bauge- 
staltung mit der Säulenbasilika erhält, muss diese in den 
westlichen und nordwestlichen Nachbarländern schon vorher 
ihre vollkommene Ausbildung und weite Verbreitung ge- 
wonnen haben. In der Iat haben das die Forschungen- der 
letzten zwei Jahrzehnte in vollem Masse bestätigt. Besonders 
auf griechischem Boden sind von Ihessalien bis zum Pelo- 
ponnes und \auf den Inseln neuerdings zahlreiche grössere 
und kleinere agen dieser Art zu Tage gekommen. Wi 









mehr als ein Tempel umgewandelt worden ist {Anm 135.). 
Eine Anzahl der neuentdec Beispiele_bietet ihn noch 
in seiner einfachsten Zusammensetzung, d.h. als dreischiffige 
Halle mit ausladender Apsis ohne jede bauliche Absonde- 
rung eines Vorraumes der letzteren. Vereinzelt kommt auch 
die eingerückte freistehende Apsis vor (Prienes, Lesbos), 
in älteren Anlagen hingegen weder Prothesis noch Diakoni- 
kon. Über die Urheimat dieses einfachen Bautypus lassen sich 
höchstens Vermutungen äussern. Gegen seine Herkunft aus 
Rom oder Italien spricht, dass so einfache Anlagen aus der 
Frühzeit dort fast gänzlich fehlen und die vorhandenen erst 
viel späterer Entstehung sind (z. B. Sta. Sabina). Viel eher 
kommt Kleinasien als ältestes christliches Missionsgebiet in 
Frage. Nur auf diesen Stammtypus lässt sich die bekannte 


des V./VI. Jhs. sowie in der von S. Guyer, Repert. f. K. 
Wiss. 1912. S. 484 ff. veröffentlichten Ruine von Surp Hagop. 

15) Eine Zusammenstellung der Basiliken Griechenlands bietet T'. 
A.EZwrnoiov. Ai nalmoypıonavıxar Baoıkıxar ins EAAadoc. "Ev’Adnvaıs 1931. 
Für die kleinasiatischen Denkmäler vgl. J. Strzygowski, Kleinasien, 
ein Neuland der Kunstgesch. Leipzig 1903.5. 42 ff. In rein weltlichem 
Gebrauch begegnet uns die fertige Bauform schon in der vorchrist- 
lichen Basilika von Aspendos, auf die Brehier, a. a. O., p. 227 hinweist. 
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Stelle in dem Briefe Konstantins d. Gr. an den Bischof Ma- 
karios von Jerusalem beziehen, in der die Basilika schon als 
die allgemein verbreitete Bauform des Gotteshauses bezeich- 
net wird. Als führender Vorort aber, dem er seine reichere 
Ausgestaltung verdankt, ist wohl von Anfang an Byzanz an- 
zusehen, zumal er in mehreren Spielarten seither auch in 
Tropaeum am Pontus nachgewiesen wurde. ‘So weit grei- 
fende römische Einflüsse anzunehmen (Anm. 16.), fehlt jeder 
zureichende Grund, steht doch dieser ganze Umkreis unter 





Fig. 4. Querschiffbasilika in Nikopolis 


der Herrschaft der Liturgie Konstantinopels (bzw. Klein- 
asiens). Daselbst ist auch noch in der 463 gestifteten Basilika 
des Johannes Studios ein Baudenkmal von demselben ein- 
fachen Grundriss bis in unser Jahrhundert als Moschee erhal- 
ten geblieben (1922 ausgebrannt), das als einzige Bereiche- 
rung des Aufbaues über den Seitenschiffen Emporen besass.. 
Gegenbeispiele dieser hauptstädtischen Bauform von glei- 
cher Zusammensetzung bietet Mazedonien in der kaum jün- 
geren der Eski Djuma (Panagia Achiropoietos) in Saloniki und 





16) R. Netzhammer, Die christlichen Altertümer der Dobrudscha. 
Bukarest 1918. S. 183 ff. u. Abb, 72, 73 u. 75; Liesenberg, a. a. O., 
S. 141 f. schliesst umgekehrt aus der Baugestaltung auf liturgischen 
Einfluss Roms unter der irrigen Voraussetzung, dass das Querschiff 
römischen Ursprungs sei. 
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der Basilika von Stobi sowie im thessalischen Theben (Anm. 
17.). Dem Abschluss des Altars gegen den Gemeinderaum 
dienten allenthalben zuerst nur die in das Mittelschiff vorge- 
schobenen und meist an den Seiten herumgeführten Schran- 
ken, wie die erhaltenen Überreste mehrerer Basiliken Grie- 
chenlands beweisen (Anm. 18.). 

Erst das Anwachsen der Gemeinden und die Vermeh- 
rung der Priesterschaft gab den Anlass zur Einschaltung eines 
Querschiffs zwischen Säulenhalle und Apsis und dann zu 
dessen Verbfeiterung über die Flucht der Seitenmauern. 
Diese Erweiterung des ursprünglichen Grundrisses ist durch 
die Ausgrabungen‘an weit von einander entfernten Punkten 









bogen auf (Anm. ı19.). Damit bricht die alte Annahme end- 
gültig zusammen, die im Querschiff der christlichen Basilika 
eine römische Bauform erblickt und daraus die Entstehung 
des allgemeinen Stammtypus in Rom folgerte. Von mancher 
Seite wird vielleicht noch heute eingewendet werden, dass 
schon die römische Marktbasilika vielfach im Chalkidikum 
eine Art Querschiff besass (Anm. 20.). Allein schon der Name 
spricht gegen dessen Ursprung aus Rom ued gemahnt an 
hellenistische Vorstufen. Auch der neueste Versuch, das 
Querschiff aus dem römischen Thermenbau abzuleiten, in 
dem die Apsis in enger Verknüpfung mit einem an den Seiten 


17) Über diese drei Basiliken vgl. Zwrngiov, a. a. O., S. 170, 
179 u. 181, sowie über Stobi R. Egger, Monatshefte des Österr. Ar- 
chäol. Inst. 1929 S. ı ff. 

18) Zusammengestellt bei Zwtnotov, a. a. O., S. 220 ff. 

19) Die Beispiele aus Griechenland sind zusammengestellt 
bei Zwrngiov, a. a. O., S. 198 ff. Für Kleinasien vgl. Strzygowski, a. 
a.0,S.sou. 54 f. 

20) Der monumentale Nachweis dafür wurde von R. Schultze, 
Basilika 1928. (Röm.-german. Forschg. II) erbracht, doch handelt es 
sıch dabei um einen von zwei Querschiffen umklammerten Breitraum, 
z. B. in Ladenburg. 
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durch Rundnischen oder rechteckige Exedren abgeschlos- 
senen Quersaal tritt, löst die Frage nicht, weil dieser stets 
eingewölbt war und ein anschliessendes Langhaus sonst nir- 
sends vorkommt. (Anm. 21... Zudem haben die grossen rö- 
mischen Prunkbasiliken ihre bleibende Ausgestaltung erst in 
spätkonstantischer Zeit oder noch später erhalten. 5. Peter 
ist eine erst unter Konstantios vollendete Stiftung Konstan- 





Fig. 5. Basilika S. Paolo fuoril e mura in Rom. 


tins d.Gr., deren Querschiff vielleicht sogar erst nachträglich 
verbreitert wurde. S. Paolo geht vollends auf den Neubau 
des Honorius zurück und hat mit seinem weiten, aussen nur 
wenig vorspringenden Querschiff ganz entsprechende Gegen- 
beispiele in Kleinasien und Griechenland (Anm. 22.). Ein 
ebensolches Querschiff mag S. Giovanni in Laterano bei 
seiner Umwandlung aus einer römischenPrivatbasilika in eine 





2ı) H. Glück, Das Querschiff der römischen Basilika u. der 
Trikonchos. Festschrift f. P. Clemen z. 60. Geb. T. 1926, S. 200 trägt 
diesem Unterschied nicht genügend Rechnung. Seine Einzelbeobach- 
tungen mögen für die ursprüngliche Baugestaltung von S. Pietro, S- 
Paolo und S. Giovanni in Lat. gleichwohl zutreffen, dagegen schwer- 
lich für S.Pietroin Vincoli.Man wird für diese Raumgruppierung eher 
die Entstehung aus dem Palastbau anzunehmen haben, deren Übertra- 
gung auf die christliche Basilika aber erst in konstantinischer Zeit in 
Byzanz oder Palästina erfolgt zu sein scheint, wo das früheste ge- 
Sicherte Beispiel in Betlehem vorliegt. 

22) In Nikopolis, Lokris, Athen u. Sagalassos. Vgl. die Be- 
lege unter Anm, 19). 
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christliche Kirche schon besessen haben, während es im 
gleichen Falle in S. M. Maggiore wohl erst im IV. Jh. ein- 
gefügt worden ist (Anm. 23.). Andere Anlagen des IV. Jh. 
wie S. Pudentiana und S. Prassede lassen sich wohl als Ab- 
kömmlinge der konstantinischen Stiftungen ansehen. Die 
vorbildlichen Schöpfungsbauten haben wir jedoch weit eher 
im neuen Rom und vor allem in Jerusalem zu suchen. Dort- 
hin weist sogar der Name von Sta. Croce in Gerusalemme 
zurück, der leider durch Borromini vollkommen veränderten 
Stiftung der hl. Helena. Bevor wir aber auf die Frage nach 
dieser Beziehung eingehen, bleibt zu erwägen, ob wir be- 
rechtigt sind, in der Erweiterung des einfachen Stammtypus 
der Säulenbasilika durch das Querschiff einen frühbyzantini- 
schen Baugedanken zu erkennen. 





keine unmittelbaren Anhaltspunkt nahme, dass 
es inder Tat der gemeinsame Ausgangspunkt der in Grie- 
chenland und Kleinasien festgestellten übereinstimmenden 
Vertreter dieser Baugestaltung gewesen ist. Aber sie gewinnt 
an Wahrscheinlichkeit durch die ungleich leichter erreich- 
bare Klärung der Ursprungsfrage ihrer reicheren Spielart, — 
der kreuzförmigen Basilika. Der Rückschluss aus dem über- 
einstimmenden Tatbestande der Denkmäler wird für diese 
durch ein unzweideutiges Zeugnis bestätigt und verhilft zum 
Verständnis der Quellenangaben über ältere Bauwerke. Nicht 
weniger als vier Monumentalbauten dieses Typus sind uns 
bekannt, die insgesamt dem byzantinischen Kunstkreise an- 
gehören, Einer von ihnen, die Basilika des hl. Demetrios in 
Saloniki, bot noch bis zum verhängnisvollen Brande d.]. 1917 
den vollen Raumeindruck, wenngleich in etwas entstelltem 
Zustande. Die darauf folgenden Ausgrabungen haben bestä- 
tigt, dass ihr Grundriss schon dem ursprünglichen Bau a.d.]. 


23) Wie auch G. Schwarz, Römische Quartalschr. 1913. 
Suppl. XIX., S. 340 ff. annimmt. 
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ı2 angehört, dessen Aufbau bei der Wiederherstellung im 
VII. Jh. offenbar nur teilweise erneuert worden ist (Anm. 
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Fig. 6. Doppelbasilika des hl. Menas in Abu Mixa bei Alexandria. 
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24.). Mit den römischen Basiliken der beiden Apostelfürsten 
hat diese Märtyrerkirche die fünfschiffige Anlage gemein, aber 


24) Das Ergebnis der Untersuchungen, durch die die Annah- 
me späterer Entstehung des Querschiffs widerlegt wurde, liegt vor 
bei Iwrnoiov. *O vaös tod äy. Anuntotov Oeooakovixnc. "Ev ’Adnvoıs 1920, 
S. 13 ff. 
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vor ihnen den Säulenumgang des beiderseits vorragenden 
Querschiffs voraus. Viel näher steht ihr darin die zwar nur 
dreischiffige, aber ebenso grosse Menasbasilika von Abu 
Mina bei Alexandria mit ihrer übereinstimmenden Baugestal- 
tung, die nach ihren Zierformen eine ungefähr gleichzeitige, 
in Aegypten einzigartige, kaiserliche Stiftung sein muss. Die 
Kreuzfeorm ist bei ıhr noch deutlicher ausgeprägt, zumal ihre 
Apsis nicht wie in Saloniki zwischen die Flügel eingezogen 
ist, sondern vollkommen frei ausladet (Anm. 25.). Ein fast 
völlig entsprechender. in den Grundmauern erhaltener dritter 
Bau liegt in Perge in Kleinasien vor, nur ist die Apsis dort 
zwischen hinteren A auten der Kreuzarme eingeschlossen. 





Gaza überlieferte Tatsache beseitigt, ' ei Errichtung 
eines christlichen Heiligtums an der Stätte des niedergerissenen 
heidnischen Marnion im Auftrage der Kaiserin Eudokia aus 
Konstantinopel ein kreuzförmiger Bauplan und ein Baumei- 
ster aus Antiochia zugewiesen wurde (Anm. 27.). Da auch 
diese Stiftung in den Anfang des V. Jh. fällt, dürfen wir 
daraus schliessen, dass es damals in der Haupstadt selbst 
bereits eine — wenn nicht mehrere — Prachtbasilika dieses 
Iypus gegeben haben muss. Ausdrücklich bezeugt ist uns 
allerdings erst die Wiederherstellung der Blachernenkirche 


- 


25) Vgl. C.M. Kaufmann, Die heilige Stadt der Wüste. 1924 
u. den Grundriss in meinem Hdb. I. Abb. 226. 

26) Die Grundrisse der letztgenannten beiden Bauten wieder- 
holt bei Liesenberg, a. a. O., S. 126, Fig. 45 u. S. 143, Fig. 55 und 
bei Netzhammer a. a. O., S. 193 Fig. 73. 

27) Vgl. die Quellenangabe bei L. Vincent, Le plan crucifor- 
me dans l’archit. byz. Rev. archeol. 1920, p. 107. Ich hatte schon 
Altchr. Kunst S. 229 darauf hingewiesen. 
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in kreuzförmiger Gestalt durch Justin II (Anm. 28) Aber die 
scheinbar unvereinbaren Quellenangaben, über die Apostel- 
kirche Konstantins d. Gr. lassen sich unter Voraussetzung der 

leichen Baugestaltung widerspruchslos zusammenfassen. 
Wie ich schon an anderer Stelle bemerkt habe (Anm. 29.) 
liegt gar kein zwingender Grund vor, die beiden Verse von 
Gregor von Nazianz, in denen eine solche für sie beglaubigt 
erscheint, für eine Interpolation zu erklären, weil dieselbe 
von Glykas (bzw. inden Patria, aus denen er wohl schöpft) als 
Langhaus (doouıxn) gekennzeichnet wird. Für eine kreuzför- 
mige Basilika würden beide Angaben sehr wohl zutreffen, 
Daraus wird dann auch verständlich, dass Justinian bei seinem 
Neubau an der (durch Prokop de aed. 4) bezeugten Kreuzform 
des Grundrisses festhielt, wie schon Ambrosius in Mailand 
für die dortige Apostelkirche übernommen hatte, die noch 
heute als Märtyrerkirche S. Nazario nach ihrem Umbau _im 
Mittelalter die Kreuzgestalt bewahrt. Darin liegt eben eine 
Bestätigung meiner Auffassung, die an dem Wortlaut der 
Quellen nicht rührt und schon darum den Vorzug vor jeder 
anderen verdient. Es darf sogar die Frage aufgeworfen wer- 
den, ob nicht auch die weitere Angabe der Patria, dass der 
konstantinische Bau eine Holzkuppel getragen habe, zu 
Unrecht für ein Missverständnis erklärt worden ist (Anm. 30.) 
Doch darauf kommen wir später zurück. Vorerst ergibt sich 
aus unserer Erörterung, dass in Byzanz das Querschiff schon 
in konstantinischer Zeit in die Verbindung mit dem basilika- 
len Bautypus eingegangen war und seine reichere Ausgestal- 
tung zur Kreuzform gefunden hatte. Da nach Verlegung der 
Reichshauptstadt an den Bosphorus ohne Zweifel daselbsteine 
lebhafte Bautätigkeit einsetzte, hat eine solche Neuerung in- 





28) Duch Theophanes nach Vincent, a. a. O., p. 97, n 1. 

29) In meiner Besprechung von Heisenbergs Hi. Grabes- u. 
Apostelkirche (Byz. Zeitschr, 1909. S. 534), der selbst diese Lösung. 

30) Heisenberg, a. a. O., II, S. ıor ff. 


I. Abteilung 76 


nerhalb dieser Bewegung alle Wahrscheinlichkeit für sich. 
Vielleicht ist das gewöhnliche Querschiff sogar als eine aus 
der Kreuzform vereinfachte Bauform anzusehen (Anm. 31.) 
Den grossen Basiliken des Kyros und der Chalkopratia wird 
es schwerlich gefehlt haben, und eine von diesen mag das 
Vorbild für S. Paolo in Rom und die entprechenden Denk- 
mäler auf griechischem Boden geboten haben. 

Es brauchte keines Beweises für die Annahme, dass der 
Fortschritt der byzantinischen Baukunst dem Zeitalter Kon- 
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Fig. 7. Basilika (Geburtskirche) mit Krypta in Bethlehem. 





stantins d. Gr. zu verdanken ist,wenn ausser Zweifel stünde, 
dass der einzige erhaltene Bau desselben, die von der hl. 
Helena gestiftete Geburtskirche zu Bethlehem, in allen Teilen 
ihre ursprüngliche Gestalt bewahrt. Allein auch um dieses 
Denkmal ist ein lebhafter Streit entbrannt, der sich in der 
Hauptsache gerade um die Anlage des Altarraums und des 
ihm vorgelegten, an beiden Seiten durch Nebenapsiden, die 
über die Aussenmauern vorspringen, abgeschlossenen Quer- 
schiffs dreht. Von zwei verdienten, in Palästina lebenden 
französischen Gelehrten wird noch heute die ältere Ansicht 
verfochten, dass eben diese Teile und ebenso die ihnen ent- 
sprechende Hauptapsis Zutaten einer wohlbezeugten Herstel- 


3ı) Wie L. Brehier, Bull. mon um. 1927, p, 238 vermutet. Doch 
wird man eher in der einfacheren Form die Vorstufe erblicken dürfen, 
die schon in der vorchristlichen Privatbasilika vorlag. 
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lung des Baues aus der Zeit Justinians seien (Anm. 32.). Mit 

rossem Scharfsinn wurde auf Grund des bautechnischen Tat- 
bestandes der Nachweis versucht, dass damals die Apsis 
infolge der Einschaltung des Querschiffs und Verlängerung 
des Langhauses jenseits desselben weiter hinausgeschoben 
worden sei, während die Rückwand der Basilika der hl. He- 
lenain der hinteren Linie desersteren verlief, und nur eine ein- 
fache ausladende Apsis vorhanden gewesen sei. Die Nach- 
prüfung an Ort und Stelle durch einen jüngeren deutschen 
Forscher hatindessen ergeben, dass sich der lockere Anschluss 
der Apsiden an die Hauptmauern teils aus konstruktiven 
Rücksichten, teils aus späteren Ausbesserungen erklärt. Un- 
haltbar erscheint vollends die Annahme, dass die vier Eck- 
pfeiler der Vierung mit ihren vorgelegten Halbsäulenpaaren 
aus dem unter Justinian niedergelegten Atrium dorthin ver- 
setzt worden seien, schon deshalb, weil dieses viel länger 
erhalten blieb (Anm. 33.). In der Tat weist schon die kurze, 
aber ganz klare Nachricht des Eusebius (Vita Constantini, p. 
256,Bonn), die Kaiserin habe die (unterirdische) Geburtshöhle 
mit der Krippe des Heilandes in einen grossen Altarraum 
des Messopfers ($voraotneıov) eingeschlossen, unmisverständ- 
lich auf eine von dem Langhause abgesonderte Anlage hin. 
Sie wäre mit der Annahme, dass alle vier Säulenreihen in 
vorjustinianischer Zeit bis an die Rückwand der Basilika fort- 
liefen, unvereinbar, da die Absperrung eines Raumabschnitts 
vor der Apsis im Mittelschiff durch eingebaute Schranken 
nicht als selbständiger grosser Opferraum angesehen werden 
konnte. Vielmehr wird der Altar (wie in Abu Mina) unter 
oder bis an die Vierung vorgerückt gewesen sein, unter der 
sich die Feier von drei Seiten sichtbar abspielen konnte. 
Damit erklärt sich. ungezwungen auch die Hinzufügung der 
Seitenapsiden an das Querschiff (Anm. 34.) und die jensei- 


SE 


32) Vgl. L. Vincent et Abel, Bethl&em. 1914. 
33) E. Weigand, Zeitschr. d.d. Palästina-Vereins ıgıs, S.89 ff. 
34) Mit dieser Auffassung scheint mir nach wie vor (Hdb.K.Wiss1., 
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tige Verlängerung des Mittelschiffs rein aus dem Bedürfnis 
der Raumerweiterung für die sich ringsum stauende Pilger- 
schaft (Anm. 34.). Dem Trikonchos ist demnach hier schwer- 
lich besondere Bedeutung für den Kult beizumessen, wie er 
sie in manchen späteren Denkmalskirchen oder in selbstän- 
diger Ausgestaltung gewinnt. Sieht doch die Gesamtlage 
einer in der römischen Palastarchitektur ausgebildeten Bau- 
form noch ganz ähnlich, von der sie wohlmit Recht abgeleitet 
worden ist (Anm. 35.)\ Die Geburtskirche von Betlehem ist 
also durchaus als ein leger frühbyzantinischer Baukunst 
auf dem Boden von Palästina anzusehen, das ihr ein Haupt- 







S. 208) die nächstliegende Auslegung der o. a. Eusebiusstelle völlig 
übereinzustimmen. Aber selbst wenn die nachträgliche Hinzufügung 
der Apsiden aus technischen Gründen unzweifelhaft wäre, so könnte 
sie sehr wohl noch unter Konstantin\d. Gr. aus dem besagten Grunde 


verehrten hl. Stätten, was sich ebenso g | s- wie auf 
die Oelbergkirche beziehen lässt. 
35) Der Bautypus des Trikonchos ist, wie E. Weigand, Byz, 
Zeirschr. IQI4, S. 176 ff. gezeigt hat, schon in der antiken Architektur 
aus einer doppelten Wurzel hervorgegangen. Die eine reicht in den 
Gräberbau zurück, die andere entwickelt sich in den Nymphäen, 
Thermen und Palastbauten. Als gemeinsame Keimform steckt in bei- 
den die freistehende griechische Exedra. Es ist daher kaum möglıch, 
die christlichen Memorien mit L. Vincent, Rev. arch6ol. 1920, p. 82 
ss.,auf die kleeblattförmige Gestaltung des Altarraumes altchristlicher 
Querschiffbasiliken zurückzuführen, mögen auch S. Sisto und S. So- 
tere erst dem späteren IV. Jh. entstammen. Andrerseits wird man 
schwerlich mit Weigand das oberirdische antike Trichorum für die 
Urschöpfung des Gräberbaues halten dürfen, sondern weit eher als 
Nachbildung unterirdischer Grabkammern aufzufassen haben, wie 
sie H. Glück, Der Ursprung des römischen und abendländischen 
Wölbungsbaues, 1933. S. 44 schon in den prähistorischen Apsiden- 
häusern Maltas nachweisen konnte. So weit wird der Ursprung der 
Bauform auch von U. Monneret de Villard, Les couvents pres de 
Sohag. Milan 1925. I, p. 49 ss. zurückverlegt, der ihre Geschichte seit 
der Antike bis in das hohe Mittelalter an dem bisher bekannten 
Gesamtbestande der Denkmäler aufzurollen versucht. 


O. Wulff: Entwicklungsläufe der altchristlichen Basilika 79 


feld der Betätigung bot. Die hier entstehenden Bauschöpfun- 
en haben aber wieder eine vorbildliche Rückwirkung auf 
die Hauptstadt geübt, aus der sich z. B. die entsprechende 
Umgestaltung der Blachernenkirche durch Justin II erklärt. 
Es erhebt sich daher füruns die weitere vielumstrittene 
und dennoch hier nicht zu umgehende Frage nach der 
Baugestaltung der hl. Grabeskirche, die als Hauptstiftungder 
kaiserlichen Religionspolitik fraglos eine noch umfassendere 
Bedeutung für die christliche Kunstentwicklung gewinnen 
musste. Sind von ihr auch nur dürftige Überreste erhalten, so 
besitzen wir doch für sie eine eingehende Beschreibung des 
Eusebius, zu der zahlreiche spätere Angaben der Pilgerbe- 
richte hinzukommen. Durch Eusebius ist uns sogar der Brief 
Konstantins d. Gr. an den Bischof Makarios von Jerusalem 
überliefert, der ausdrücklich besagt, dass an der Leidens-und 
Ruhestätte des Herrn—es befand sich daselbst, wie wir heute 
wissen,'noch ein Venus-Adonistempel aus der Zeit Hadrians- 
ein Heiligtum erstehen sollte, das an Grösse und Pracht 
die allgemein verbreiteten Basiliken übertreffen müsse. Es gilt 
also, unsererseits zu den wichtigsten Streitpunkten, die in 
den letzten zusammenfassenden Bearbeitungen aus den sich 
seit Jahrzehnten häufenden literarischen Wiederherstellungs- 
versuchen herausgearbeitet worden sind, Stellung zu nehmen, 
wie ich schon vor 25 Jahren versucht habe (Anm. 36.). Mit 
der grossen Mehrzahl der Forscher bin ich (im Gegensatz zu 
Heisenberg) der Auffassung, dass Eusebius die Gesamtanlage 
in der Folge von Westen nach Osten und nicht umgekehrt 





36) Byz. Zeitschr. 1909, S. 538 ff. in eingehender Auseinan- 
dersetzung mit A. Heisenberg, Hl. Grabes- u. Apostelkirche. Leipzig 
1908. Bd. ı, der auf Grund einer m. E. unzutreffenden Interpretation 
des Eusebiustextes eine ganz neue Rekonstruktion des Heiligtums 
unternommen hatte. Seither ist auch durch die topographischen Unter- 
Suchungen von L. Vincent et Abel, Jerusalem. Nouvelles recherches 
de topogr. d’archeol. et d’hist. 1914. II, 2, p. 154-217 die von mir 
geteilte Annahme der älteren Forschung im wesentlichen bestätigt 
worden, Vgl. auch A. Baumstark, Die Modestianischen u. Konstanti- 
Nischen Bauten am hl. Grabe 1915. 
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beschreibt. Er beginnt mit dem über dem Grabesfelsen er- 
richtetenRundbau der Anastasis (bzw. ihrem Säulenkranz), er- 
wähnt dann den anliegenden auf drei Seiten von Hallen um- 
gebenen gepflasterten Binnenhof und geht zuletzt zu der die 
vierte Seite einnehmenden Basilika über- die uns hier allein 
angeht -, um mit dem im Osten gelegenen Vorhof und an die 
Marktstrasse anstossenden Propylaion zu schliessen (Anm.37.). 
Da ersogleich die Länge und Breite des Gebäudeshervorhebt, 
passt die Beschreibung des Innenraums zweifellos auf eine fünf- 
schiffige Emporenbasilika.Dass die hinteren (d h.äusseren) seit- 
lichen Bogen- (bezw.Pfeiler)\stellungen (naeaotaödss) mitHeisen- 
berg an die Aussenwände angerücktzu denken seien, wider- 
spricht demvon ihmselbstfestgestelltenW ortsinn.Wirsindaber 
ebensowenig gezwungen, entweder doppelte Nebenschiffe oder 
Emporen anzunehmen, vielmehr erlaubt der Wortlaut sowohl 
diese wie jene vorauszusetzen. Fraglich bleibt höchstens, ob 
auch die äusseren oder nur dieinneren Seitenschiffe ein Ober- 





gende lextstelle, die man meist auf das Presbyterium der Ba- 
silika, manchmal aber und noch letzthin wiederum auf die 
Anastasis beziehen zu müssen glaubte. Allein im „Kopfstück 


37) Auf.die Rückwand des letzteren (bzw. auf die Torwand des 
Vorhofs) sind die durch die russischen Ausgrabungen aufgedeckten 
Grundmauern allgemein überzeugend bezogen worden. Und es ist 
schwerlich ein Zufall, dass die südliche Seitenmauer des Atriums in 
der Verlängerung als Tangente den äusseren Mauerring der Anastasis 
trifft, und dass dann noch innerhalb der ersteren ausreichender Raum 
für eine der von Eusebius erwähnten Exedren übrig bliebe. Vgl, 
dazu Vincent et Abel, a.a. O. I, p. 172 ss. 

38) Eine dreischiffige Emporenbasilika glaubte ausser Heisen- 
berg auch Watzinger (u.H. Kohl, Antike Synagogen in Galiläa. 1916. 
S.180 f. annehmen zu müssen, indem er die obige Alternative in die 
Textstelle hineindeutete. Die richtige Interpretation Mickley, a.a.O., 
S.46. s.u.).Die beiden übrig bleibenden Möglichkeiten der Rekonstruk- 
tion veranschaulicht hingegen der Durchschnitt bei Vincent et Abel, 
a.a. O., p. 168, Fig. 106. 
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(nepdMaıov) des Ganzen“ braucht man hier, wo von der Basi- 
jika die Rede ist, keineswegs wieder die Anastasis zu erken- 
nen, weil diese zuvor mit Bezug auf die Gesamtanlage ebenso 
(als xepdAaıov) bezeichnet wurde (Anm. 39). Da Eusebius 
ausserdem hier von der „Spitze“ (tö äxgov) spricht, so kann 
vielmehr mit dem „Kopfstück“ offenbar nur das noch nicht 
beschriebene Presbyterium der Basilika gemeint sein. Diese 
sich so weit ausgedehnt zu denken, dass die Rotunde der 
Anastasis geradezu ihren Altarraum ersetzte, wie kürzlich und 
früher wiederholt vermutet worden ist, verbietet schon die 
vorhergehende Angabe über den Binnenhof (s. o.). Anderer- 
seits kann der Basilika unmöglich ein Presbyterium gefehlt 
haben oder eine Lücke im Text angenommen werden. Es 
bleibt also nur übrig, das von zwölf Säulen umkränzte Hemi- 
sphäriun als solches anzuerkennen. Doch muss ich zugeben, 
dass dieser Ausdruck bisher (auch von mir) zu Unrecht will- 
kürlicher-oder irrigerweise als Hemikyklion, d. h. als eine 
halbrunde grosse Apsis gedeutet worden ist. Wir müssen ihn 
zunächst im gewöhnlichen Wortsinn als Halbkugel, also als 
Kuppel verstehen. Dass sich eine solche vor der Altarnische 
erhob, ist nicht von vornherein ausgeschlossen. Und in der 
lat erblicken wir sie über dem Satteldach der Basilika auf 
der zuverlässigsten erhaltenen Abbildung der letzteren, der 
Mosaikkarte von Madaba, wo sie bisher irrtümlich ebenfalls 





39) Solche Rekonstruktionen älterer Forscher bietet Heisenberg, 
a.a.O.,I, Taf. II, 5, 7 u. 10 und Ill, 14 u. ı5. Mickley a.a. O., S. 39 f. 
hat sogar aus der Wiederholung des Ausdrucks xegdkaov 
iolgern wollen, dass Textstücke aus der Beschreibung der Anastasis 
in die des Martyrion versprengt seien. Allein die Stelle ist gramma- 
tisch völlig in Ordnung. Wenn A. W. Bywanck, Byz. Zeitschr. 1930, 
S. 550 eine Bestätigung für die Identifizierung des Hemisphaeriunı 
mit der Anastasis in dem Umstande erblickt, dass in der letzteren bei 
Adamnananus und in der armenischen Beschreibung bei Vincent et 
Abel, a. a. O, II, p. 233 ebenfalls zwölf Säulen bezeugt sind, so ist 
zu erwidern, dass hier wie dort von dem Modestianischen Neubau 
die Rede ist, die Uebereinstimmung also eine rein zufällige ist. 
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für diejenige der Anastasis gehalten wurde (Anm. 40). Fra- 
gen wir aber, wie sie konstruktiv eingefügt sein konnte, so 
liegt der Gedanke an ein Querschiff und eine Vierung am 
nächsten. Nun hat Heisenbeig aus der Namensübertragung 
des „Martyrion“ von der hl. Grabeskirche auf Konstantins 
Apostelkirche eine weitgehende Übereinstimmung der beiden 
Heiligtümer nachzuweisen gesucht, und zwar im Sinne der 
Nachbildung der ersteren ıp der letzteren mit ihrem ange- 
schlossenen, alskaiserliches Mausoleum dienendem Rundbau. 
Damit gewinnt aber auch die o e. Nachricht der Patria, dass die 
(kreuzförmige) Apostelkirche eine Holzkuppel getragen habe, 
(s. S. 75) erhöhte Glaubwürdigkeit. Zugleich ergibt sich der 
Rückschluss, dass auch darin\die hl, Grabeskirche das Vorbild 
gewesen sein muss. Und so lässt sich in der Tat deren Wie- 
dergabe auf der Mosaikkarte| von Madaba noch besser ver- 
stehen, als wenn man die über ihrem Satteldach aufsteige 
Kuppel wie bisher der Anastasis zuerkennen wollte‘ Der 
Annahme, dass auch die hl.\Grabeskirche irgend ine Art 
Querschiff, also eine ähnliche Gestalt hatte, steht nichts im 
Wege, da innerhalb der Umfassung es gesamten Be- 
zirks, nach den Überresten der Torwand des Vorhofs zu 
schliessen, dafür hinreichender Raum übrig bliebe (Anm. 41.) 
Und damit würde sich dann auch der Name der römischen 
Stifung der hl. Helena Sta. Groce in Gerusalemme leicht er- 
klären. | 

Die Beweiskraft dieser Schlussfolgerungen wird man 
heute nicht mehr durch den Einwand abschwächen können, 
dass eine solche Verquickung des basilikalen Bautypus mit 
einer Vierungskuppel in der frühchristlichen Kunst nirgends 
belegt sei, nachdem 1919 in Athen die kreuzförmige Ilissos- 








40) Vgl. Vincent et Abel, a.a.O.,I, p. 179, s. u. pl. XXX- 
XXXU. 
41) Vgl. den rekonstruierten Plan ebenda II, pl. XII u. XXXII 


zu p. 154 ss. 
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pasilika (Fig.8) aufgedeckt worden ist, in deren Querschiff unmit 
telbar vor der Apsis viermächtige Pfeilerim Quadrat eingebaut 
sind. welche nur als Kuppelträger gedient haben können 
(Anm. 42). Aber noch eine weitere Möglichkeit der Bauge- 





Fig. 8, Querschiffbasilika am Illissos in Athen 


staltung kommt in Frage: der Trikonchos. Wir werden ıhn 
uns freilich nicht dem der Geburtskirche von Betlehem völlig 
entsprechend vorzustellen haben, sondern aus dicht zusam- 
mengeschlossenen Nischen bestehend, deren Eckpfeiler als 
Kuppelträger dienen konnten. Denn die zwölf Säulen, von 
denen die Kuppel (Auıogaioırov) nach Eusebius umkränzt war, 
(£Eoteyavotuevov) kommen als solche schwerlich in Betracht. 
Ihre kesselförmigen Kapitelle (xoatnoec) verraten vielmehr 
eine dekorative Bestimmung. Sie mögen eher auf die drei 
Apsiden verteilt und nur durch ein umlaufendes Gesims oder 
Gebälk verbunden gewesen sein. Darauf weist in der Tat die 
Angabe des Breviarium eines anonymen Pilgers hin, der als 





42) Vgl. Zornoiov, a. a. O., S. 208 f. u. Abb. 39 und seinen Aus- 
grabungsbericht ’Eopnueoic "Aoyanoloyını) 1919 S.ı ff. Die Entstehung des 
Baues scheint danach in den Anfang des VI. Jh.n. Chr. zu fallen. Die 
Stärke der Pfeiler weist eher auf eine Guss- als auf eine Holzkuppel 
hin. In jedem Falle muss eine Ecklösung zur Ueberführung des 
Quadrats in den Kreis durch Ueberwölbung dagewesen sein. Die 
llissosbasilika ist demnach den Vorstufen des justinianischen Balda- 
Chinbausystems zuzurechnen, dessen römischer Ursprung soeben von 
a. Sedimayr, Byz. Zeitschr. 1935, XXXV, S. 47 ff. erwiesen worden 
Ist. Die entscheidende Verquickung des Kuppelbaldachins mit der Ba- 
Silika aber war m.E. bereitsim Konstantinischen Martyrion volzogen. 
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erster den von neun Säulen getragenen Altar erwähnt und 
von den „in circuitu“ stehenden Säulen spricht (Anm. 43), 
Die Zwölfzahl, der schon Eusebius Bedeutung beilegt, wenn 
er in den Kesselkapitellen kaiserliche Weihgeschenke an die 
Apostel erblickt, musste in solcher Verteilung auf den ersten 
Blick in die Augen fallen. Treffen alle diese Folgerungen aus 
seiner Beschreibung zu, so wäre im Martyrion der älteste 
kleebiattförmige Altarraum/vorauszusetzen, dessen Hauptap- 
sis gleichwohl mit eingebAut und von Nebenräumen in den 
Zwickeln umgeben sein \konnte, sodass der Bau gegen den 
Zwischenhof mit einer hohen glatten Mauer abschloss, wie 
man aus dem Anfang der Beschreibung des Martyrion zu ent- 
nehmen geneigt sein wird Rückwärtige Ausgänge können 
dann nicht gefehlt haben. Da uns aber Eusebius über die Zu- 





die auf Jerusalem zurück 
Zwei derartige Beispiele lassen sich wirkhich feststellen. 


Schriftquellen bezeugt. Vor einig ahren ist bereits die 
Beschreibung, die Paulinus von Nola in seinen Gedichten und 
seinem Brief an Sulpicius Severus von der in den Jahren 400 
— 403 n. Chr. von ihm selbst dem hl. Felix erbauten neuen 
Basilika und der durch ihn erweiterten Gesamtanlage entwirft, 
völlig überzeugend aus solcher Absicht erklärt worden. In 
der Zusammensetzung und dem Aufbau der fünfschiffigen 
Hauptkirche ist die Uebereinstimmung mit der durch Euse- 
bius überlieferten Baugestaltung des Martyrion nicht zu ver- 


43) Nach Vincent et Abel, a. a. O.,p. 550, n. 3 istdiese Angabe 
nur in der Handschrift S des Breviars enthalten. Sie wird daher als- 
Interpolation aus Eusebius angezweifelt. Aber da von dem Altar und 
der Apsis auch in A die Rede ist und diese letztere doch keinesfalls 
eine Kuppel bedeuten kann, so liegt es m.E. viel näher, eine Lücke im 
Text von A anzunehmen, als dass dem Schreiber von S die Beschrei- 
bung des Eusebius vorgelegen habe. 
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kennen. Dass Paulinus dieses aus eigener Anschauung kannte, 
steht ebenfalls ausser Zweifel. Und nun spricht er selbst in 
seinem Brief von der apsida trichora, in der die Reliquien un- 
ter dem Altar niedergelegt worden seien. Ueberdies erfahreu 
wir, dass die Wand hinter der Apsis sich in drei den Eingän- 
gen der Basilika gegenüberliegenden grossen Portalen auf 
die am Binnenhof gelegene Memoria des Heiligen erschloss. 
Selbst das Apsismosaik scheint ein Abbild desjenigen der hl. 
Grabeskirche zu sein. (Anm. 44.). Nirgends findet sich freilich 
bei Paulinus ein Hinweis auf eine Kuppel. Die konstruktive 
Schwierigkeit ihres Aufbaues über, d. h. hiuter dem Sattel- 
dach des Mittelschrifts lässt das in einer Provinzialstadt be- 
greiflich erscheinen. Wir dürfen nicht erwarten, dass die 
Nachahmung der konstantinischen Bauschöpfung überall bis 
ins einzelne durchgeführt werden konnte. 

Als zweites Beispiel aber steht uns noch heute ein Bau- 
werk vor Augen, das ihr in der Zusammensetzung seines Al- 
tarraumes viel genauer zu entsprechen scheint, während ört- 
liche Voraussetzungen dort zu einer gewissen Vereinfachung 
des Langhauses nötigten. Ich habe die grosse Basilika des 
Weissen Klosters (Deir el Abiad) bei Sohag in Oberägypten 
im Auge, die im Roten (Deir el Achmar) daselbst eine etwas 
spätere getreue Nachbildung hervorgerufen hat. Diese beiden 
um 440—45o.n. Chr. entstandenen Schwesterbauten haben 
in ber christlichen Baukunst Aegyptens keine Vorstufen, sind 
aber ebensowenig als bodenwüchsige Neuschöpfungen an- 
zusprechen, wie das noch neuerdings geschehen ist. (Anm. 


nn 


44) A. C. Bywanck, Die Grabeskirche in Jerusalem und die 
Bauten am Grabe des hl. Felix. Byz. Zeitschr. 1930, S. 547 ff. u. 
besonders S. 552, A I: intra apsidam trichoram sub altaria, während 
die Nebenapsiden in Epist, XXXVI, ı3 u. 16 als conchulae oder 
Secretaria bezeichnet werden. Die bei U. Monneret de Villard, a. a. 

‚ Fig 72 wiederholte Rekonstruktion von Holtzinger wird den Anga- 
ben des Paulinus keineswegs völlig gerecht, die vielmehr auf einen 
eingebauten Trikonchos zurückschliessen lassen. 
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45). Und doch verdanken wir demselben Forscher die Fest. 
stellung, welche auf den richtigen Weg weist. Die Basilika 
des Weissen Klosters wurde von dessen Gründer, dem gros. 
sen Koptischen Abt und Kirchenlehrer Schenute, wie das im 
arabischen Synaxar überlieferte Heiligenleben mit seinen ei- 
genen Worten berichtet, erbaut, um seinen Klosterbrüdern 
die Wallfahrt nach Jerusalem zu ersparen. Denn das Gebet 
in diesem Heiligtum sollte naeh seinem Ausspruch die gleiche 
Kraft haben (Anm. 46). Liegt da nicht die Folgerung, dass 
der Bau ein Abbild der hl. Grabeskirche darstellt, zum Grei- 
fen nahe ? Beide Oberägyptischen Klosterkirchen sind freilich 
dreischiffige Basiliken, doch/ trugen ihre Nebenschiffe Empo- 
ren. Die engen Raumverhältnisse erlaubten nicht die Entfal- 
tung eines breiteren Langhauses, da innerhalb des festungs- 
ähnlichen langgestreckten‘ Mauerwerks noch Platz/ für die 
Nebengebäude belassen Bleiben musste. Sie schmiegen sich 
dabei eng an die Nordmauer desselben an, deren Fensrer- 
durchbrechungen der nördlichen Empore das Licht zuführten. 
Das Mittelschiff muss gleichwohl überhöht gewesen sein, 
da es durch die beiden er Aussenmauern 
schwerlich ausreichend erhellt werden konnte. Seine Säu- 
lenstellungen gemahnen gleichwohl an die Nachricht des Eu- 
sebius über die hohen Säulen des Mittelschiffs der hl. Gra- 
beskirche. Weit grössere Bedeutung aber hat die unter einan- 
der völlig übereinstimmende Baugestaltung des Altarraumes 
beider Klosterkirchen, die einen in sich geschlossenen von 










“r 


45) U. Monneret de Villard, a. a. O.l, p. 59 ss., der die Herkunft 
des basıkalen Bautypus mit kleeblattförmigem Presbyterium aus By- 
zanz auch für die Geburtskirche von Betlehem für die konstantinische 
Zeit bestreitet und das Vorbild des Trikonchos der beiden oberä- 
gyptischen Klosterkirchen im syrischen Palastbau und nicht im römi- 
schen sucht. 

46) U. Monneret de Villard, a. a. O., p. 17ss., nach dem diese 
Ueberlieferung auf glaubwürdigen alten Quellen beruht. Das Heilig- 
tum wird darin geradezu Jerusalem genannt. 
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Seitengängen flankierten Trikonchos darstellt (Fig. 9), wie er 
oben für das Martyrion vermutet wurde. Die drei Nischen 
sind überdies mit Säulen umstellt, nur ist deren Zahl der de- 
korativen Wirkung zu Liebe in allen diesen durch Hinzufü- 
gung einer oberen Reihe über ihrem Gebälk verdoppelt. Die 





Fig. g. Presbyterium (Altargebäude) im Roten Kloster bei Sohag. 


gesamte Anlage ist an die Ostmauer angeschlossen und von 
Nebenkammern umgeben, aus denen Durchgänge vor den 
Seitennischen in das Hauptschiff einmünden. Heute ist die- 
ser Irikonchos hier wie dort durch eine in seine Bogenstel- 
lungen eingebaute Frontmauer gegen das verfallene Lang- 
haus abgeschlossen und überhöht. Dagegen unterliegt es be- 
sonders im Roten Kloster keinem Zweifel, dass der Oberbau 
der Vierung sich von Anfang an über das Satteldach der Ba- 
silika erhob. Jetz trägt dieser Vierungsturm in beiden Kirchen 
eine spätere Kuppel, die durch Ecknischen (Trompen) mit 
dem Quadrat vermittelt wird. Dass die letzteren, wenigstens 
im Weissen Kloster, gleichzeitiger mittelalterlicher Entsteh- 
ung sind, ist kaum zu bestreiten, doch haben sich im Roten 
Kloster in den Ecken Wandsäulchen mit koptischen Kapitel- 
len erhalten, die nur einer ähnlichen Ueberführung des Qua- 
drats in den Kreis gedient haben können (Anm. 47). Demnach 





47) Nach Monneret de Villard, a.a. O.,Il, p. 73 ss. seien auch die 
Ecknischen erst in islamischer Zeit aus Mesopotamien nach Aegypten 
eingeführt und von den in Kleinasien vertretenen altchristlichen 
Ueberquerungen verschieden. Ihre Zierformen tragen jedoch im Roten 
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ist es nicht nur nicht ausgeschlossen, sondern sogar sehr 
wahrscheinlieh, dass sich schon im V. Jahrhundert ein leichtes 
Kuppelgewölbe über der Vierung erhob wie im Martyrion, 
zum mindesten aber eine Holzkuppel, wie über der Apostel- 
kirche Konstantins d. Gr. (s. S. 82) Besitzen wir doch obendrein 
einen unanfechtbaren Beleg dafür, dass der Trikonchos einer 
im V. Jahrh. erbauten, wenngleich im Mittelalter umgestalte- 
ten Kirche bei Denderah im Mittelquadrat von einer kreis- 
runden Kuppel bedeckt waf, wie der im erhaltenen alten 
Estrich eingezeichnete Grundriss sie wiedergibt (Anm. 48). 
Eine fortdauernde Nachwirkung hat die Gesamtanlage der 
beiden Klosterkirchen von $ohag in der koptischen Baukunst 
zweifellos geübt. Darum aber sind wir noch keineswegs be- 
rechtigt, in ihnen die Urschöpfung zu erblicken, der als Vor- 
bild eine weitreichende Fernwirkung auf die syrische, und 





wird durch das Fortieben des Trikonchos in Palästina und 
seinen Hinterländern bis in das VI/VII. Jahrhundert bestätigt. 


Kloster unverkennbar koptisches Gepräge, wie ich schon Altschristl. 
u. Byzant. Kunst, I, S. 225 mit Hinweis auf Ainalow, But. Xoovıxd 1902, 
S. 190 f. hervorgehobeu habe. Wir haben es also schwerlich mit den 
Trompen der sassanidischen Baukunst zu tun, sondern miteiner schon 
der römisch-hellenistischen Architektur vertrauten Konstruktion. Vgl. 
dazu Krenker, Germania. Korresp. Bl. d.d. Archäol. Inst. 1924. S. 721. 


48) Abgeb. bei Monneret de Villard, a. a. O., I, p. 49. 

49) Das Fortleben und die Umbildung des Bautypus im späte- 
ren koptischen Kirchenbau erweist die Uebersicht der Denkmäler bei 
Monnerte de Villard, II monastero di S. Simeone di Assuan. Milano 
1927. p. 133 ss. Dagegen entbehrt die Zusammenstellung der ausser- 
halb Aegyptens verbreiteten Basiliken mit kleeblattförmigem Presby- 
terium a. a. O., I, p. 61 ss. der Beweiskraft für deren Abhängigkeit 
von den Klosterkirchen von Sohag. 
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Es wäre schwer zu verstehen, weshalb von allen einschlägi- 

en Baudenkmälern kein einziges den ägyptischen Klosterba- 
siliken so ähnlich sieht, wie der Ihronsaal des frühislamischen 
Wüstenschlosses von Mschatta, wenn sie nicht allesamt Ab- 
kömmlinge ein und derselben Mutterkirche wären, —eben des 
konstantinischen Martyrion. In breiterer querschiffartiger Aus- 
ladung vereinigt auch die Basilika von Rubeiheh im Negeb 
den Trikonchos mit dem dreischiffigen Langhause, ein Grund- 
riss, dem wir auch in Epirus (Dodona und Paramythia) be- 
gegnen (Anm. 50). Eine Verkürzung hat das letztere hinge- 
gen in der Klosterkirche von Ter-Dosi (Anm. 51) im V/VI 
Jahrh. erfahren, wo es ihm nur noch als gewölbte Vierpfeiler- 
halle vorgelegt ist. Die schon ein Jahrhundert früher von der 
Kaiserin Eudokia gestiftete Täuferkirche bei Jerusalem be- 
sass bloss eine enge Vorhalle (Anm. 52). Es wäre freilich 
gewagt, überhaupt den Bautypus der sepulkralen Cella Tri- 
chora, dem sie sehr nahe kommt, von dem Trikonchos der 
hl. Grabeskirche ableiten zu wolllen, Er wurzelt vielmehr an- 
scheinend im Gräberbau und mag schon früher für Memorien 
und auch für Baptisterien im Gebrauch gewesen sein. Aber 
seine Steigerung zum Monumentalbau dürfte doch auf die 
Rückwirkung des Martyrion zurückzuführen sein, zumal die 
erhaltenen Denkmäler wohl grösstenteils jüngerer Enstehung 
sind (Anm. 53). Als Kuppelkirche, durch weite Vorhalle und 





50) Vgl. die Grundrisse von Maschatta und Rubeiheh bei Vincent, 
Revue arch£ol. 1920, p. 99, fig. 12 u. p. 103, fig. 17, sowie die der 
griechischen Basiliken bei Zwrmetov, a. a. O., S. 204, Abb. 35 u. 
S. 205, Abb. 36. 

51) E. Weigand, Das Theodosioskloster. Byz. Zeitsch. 1914, S. 
167 ff, mit genauer Aufnahme des Baubestandes. 

52) Vgl. Vincent, a.a. O., p. 83 ss. u. fig. I, der ihr Vorbild 
Ohne ausreichendem Anhalt in der von Codinus, (Bonn) als Rund- 
bau mit Apsiden bezeichneten Täuferkirche Theodosios d. Gr. im 

ebdomon vermutet. 

53) Zusammengestellt bei Vincent, a. a. O., p. 88 s. und noch 
vollzähliger bei Monneret de Villard, a.a. O., I, p. 56 ss. 
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Nebenräume der Hauptapsis zum Würfel ergänzt, begegnet 
der Irikonchos uns auch auf dem Boden Mesopotamiens in 
der Marienkirche von Kakh. Und es ist schwerlich ein zufäl. 
liges Zusammentreffen, dass die Apsis auch dort nicht nur 
mit einem Säulenkranz umstellt ist, sondern dass die Kapi- 
telle desselben die sonst nirgends vorkommende Form guir- 
landengeschmückter Kessel haben, die an die von Eusebius 
erwähnten der hl. Grabeskirche gemahnen (Anm. 54), 
Hat so der Trikonchos d£s Martyrion in Palästina und in 
Mesopotamien seine Verselbständigung als monumentale 
Bauform gefunden, so lässt sich doch auch die vorbildliche 
Wirkung des Gesamtbaues nicht nur in Mschatta, sondern 
auch in weit entlegeneren Gebieten nachweisen. In Italien 
wurde bereits ein unzweifehaftes Beispiel solcher Nachbildung 
in der Felixbasilika von Nola festgestellt (s. S. 84 f.). Weitere 
Zeugnisse bietet vor allem Nordafrika, wenngleich sie sich 
nicht so leicht auf den ersten Blick als Abkömmlipge der hl. 
Grabeskirche zu erkennen geben. In so vielgestältige Spiel- 
arten auch die Basilika sich in diesem Gebiet entfaltet, er- 
klären sie sich doch nicht a ändiger Fortbildung 
der örtlichen Stammtypen. Von diesen weist kein einziger 
auf römische Abkunft zurück. Bodenwüchsigen Ursprung 
dürfen wir einer schon früh (in Orleansville, Meidfa und Da- 
mus elCaritä) und noch in mehreren jüngeren grösseren Anla- 





54) Vgl. die Angaben von Miss G. L. Bell, The Churches and 
Monasteries ofthe Tur Abdin, 1913. Zeitschr. f. Gesch. d. Archit., 9. 
Beiheft, S. 82 f. Vielleicht lässt sich den beiden letzterwähnten noch 
ein drittes Beispiel anschliessen. Die in der Madrasah-Halawija stek- 
kenden Ueberreste der erstmaligen Kathedrale von Aleppo (Berocea) 
wurden zwar von S. Guyer, Bull. de l’Inst. fr. d’archeol. Orientale 
au Caire ıgı5, p. 217 zu einer dreischiffigen Anlage ergänzt, deren 
Hauptschiff von einer Reihe von Kuppeln gedeckt gewesen sein soll. 
Erhalten ist jedoch nur ein Kuppelquadrat mit anschliessender Apsis 
im W. nnd zwei nach N, und S. geöffneten Bogenstellungen, sowie 
ein kurzes Stück der nördlichen Aussenmauer. Einer Ergänzung zum 
Trikonchos durch eingebaute Seitenapsiden und eine Vorhalle wie in 
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en vertretenen Bauform zuerkennen, die wohl mit Recht 
von dem Stammtypus der orientalischen Basilika abgeleitet 
wird (Anm. 55.), da für sie die mehr- (bis zu sieben-) schiffige 
Reihung der Pfeiler-oder Säulenstützen massgebend erscheint 
und sie anfangs ihre Eingänge auf einer oder beiden Lang- 
seiten besass. Dass in Damus-el Caritä an der einen Schmal- 
seite sich ein Ausgang in einen halbkreisförmigen Hof öffnet, 
derin der Mitte den Brunnen umschliesst und an den im Schei- 
tel eine Cella trichora angebaut ist, weckt Erinnerungen an 
das sogen. Sigma des Binnenhofs der hl. Grabeskirche und an 
die Memoria des hl. Felix in Nola (s. S. 80 u. 85). Dagegen ° 
fehlt der letzteren die kleeblattförmige Apsis, das Spiegel- 
bild des Trikonchos des ersteren. Als zweite Spielart hat 
aber auch in Nordafrika die hellenistische Säulenbasilika Fuss 
gefasst, in einfachster Baugestaltung z. B. in Tabarka, öfters 
jedoch eine eigenartige Fortbildung erfahren, indem zur Ver- 
grösserung des Altarraumes die ausladende Apsis bald wei- 
ter.binaufgerückt (Lamigigga, Ihelepte), bald durch vorgezo- 
gene Seitenwände von den Nebenschiffen abgesondert wurde 
(Henchir el Atech el Hamiet, Sbeitha). Dadurch entstehen 
von selbst Nebenräume, die dann gegen die Seitenschiffe ab- 
geschlossen und manchmal auf einer Seite (Timgad, Henhir- 


Kakh steht m. E. nichts im Wege, während die von G. vermutete 
Bauform wenigstens für Syrien unwahrscheinlich bleibt. Dass auch 
hier das Martyrion als Vorbild gedient hat, scheint daraus hervorzu- 
gehen, dass die Apsis mit vier durch einen Architrav verbundenen 
Säulen umstellt ist. Dafür spricht auch ihre westliche Lage, wenn auch 
die örtliche Ueberlieferung die Gründung irrigerweise auf die hl. 
Helena zurückführt. Für die Umstellung der Apsis und ihre schon der 
römischen Baukunst geläufige Durchsetzung mit Nischen stellt Mon- 
neret de Villard, a.a. O.I, p. 61 ss. weitere weit verbreitete Beispiele 
zusammen. 

55) Vgl. L. Brehier, a. a. O., p. 246 s. Ich habe schon einen 
Sondertypus in ihr erkannt, vgl. Altchrist!. und byzantinische Kunst, 
I, S. 218 ft. 
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el Azreg) oder gar auf beiden (Guesserja, Sbiba) über die 
Mauerflucht der Langseiten erweitert wurden. Der Grundriss 
nimmt im letzteren Falle kreuzförmige Gestalt an, ohne dass 
ein Querschiff vorhanden wäre. Auf diese Entwicklung in- 
nerhalb des Vandalenreichs hat Rom keinerlei Einfluss aus- 
geübt, ebenso wenig Byzanz vor der Wiedereroberung der 
Provinz durch Belisar, wohl aber anscheinend der nordsy- 
rische Bautypus aus liturgischem Bedürfnis (Anm. 56). Findet 
sich in Nordafrika doch auch die eingebaute Apsis mit Ne- 
benräumen (Henhir, Terlist, Budries) und sogar mit geradli- 
nigem Abschluss (Henhir Guellil, El Kef, Thelepte, Haidra) 
wieder. Zugleich hat sogar das Hilani mit mehrstöckigen 
Ecktürmchen (Anm. 57) dort mehrfach Eingang gefunden 
(Morsott, Tipasa). In El K£f ist die Apsis durch Nischen mit 
zwischengestellten Säulen gegliedert, in Muktar nur durch 
solche, in Matifu aber setzt sie sich gar aus dıei ineinander 
gedrängten flachen Nischen zusammen, die ebenfalls mit 
Säulen ausgestattet sind (Fig. 10). Wenn man darin noch 
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Fig. ı0. Pfeilerbasilika in Matifu (Nordafrika). 
nicht eine Anlehnung an die Baugestaltung der Martyrion, 


56) Vgl. die Zusammenstellung der Grundrisse bei Liesenberg, 
a. a. O., S. ı7ı ff., der aus der scheinbaren Uebereinstimmung der 
letzterwähnten Anlagen mit römischen Querschiffbasiliken neben dem 
vorherrschenden’syrischen Einfluss irrigerweise auf liturgische Bezieh- 
ungen zu Rom zurückschliesst. 


57) Nach dem Hinweis von Brehier, a. a. OÖ. p. 245. 
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wie sie uns die ägyptischen Klosterbasiliken bestätigen, (s.S. 
85 f.) sehen wollte, so kann solcher Zweifel durch den Hinweis 
auf die Basilika von Kherbet bu Addufen leicht entkräftet 
werden, wo sich ein Irikonchos, wenngleich von vereinfachter 
kuppelloser Zusamensetzung,an Stelle der Apsis mit dem drei- 
schiffigen Langhause vereinigt zeigt (Anm. 58). Aus der Ver- 
breitung des selbständigen Irichorum in Nordafrika (Agemuni 
UÜbbekar, Dugga, Matria) wird man das nach unseren vorher- 
gehenden Feststellungen schwerlich noch als nachträgliche 
Verquickung desselben mit der Säulenhalle erklären dürfen 
(Anm 59). Wo es nur die Bedeutung einer Memoria hat, bleibt. 
es von der Basilika abgesondert, wiein Damus el Caritä, oder 
wird es an eine ihrer Langseiten angebaut, wie in der gros- 
sen Basilika von Thebensa aus byzantinischer Zeit. 

Die Verbindung desbasilikalen Langhauses mit demTrikon- 
chos statt der einfachen Apsis ist aberinnoch viel weiterem Um- 
kreise nachweisbar.Am vollständigsten ist es als dreischiffige 
Pfeilerhalle von vier Jochen in S-Pablo a S. Juan de Las Aba- 
dessasin Spanien ausgebaut, dessen Seitenschiffe überdies Ne- 
benapsiden aufweisen. Aber man wird auch die Krypten 
grösserer Kirchenbauten, die später selbst eine Erneuerung 
erfahren haben, wie S. Pedro und S. Miguel in Tarasa, und in 
Frankreich S. Pothin in Lyon und S. Polycarp in Bourg hier- 


58) Vgl. die Grundrisse bei Liesenberg, a. a. O., S. 176 ff. n- 
Monneret de Villard, a. a. O.I, fig. 80. 

59) Eine Gesamtübersicht der Denkmäler bietet Monneret de 
Villard, a. a. O., p. 58 u. fig. 73-81, der in dem einfachen Bautypus 
einen Ableger der römischen Bauform erblickt. Die Verwendung des 
Kreuzgewölbes statt der Kuppel beweist aber höchstens, dass die 
monumentale Ausgestaltung des sepulkralen Trichorum in der landes- 
üblichen Bauweise erfolgte. Wenn die dreischiffige Halle in Kherbet 
bu Addufen wirklich späterer Entstehung ist, so setzt diese Erweite- 
Tung doch ein Vorbild voraus. 


60) Vgl. die einschlägigen Denkmäler bei Monneret de Villard, 
a.a.O., I. p. 56 s. u. Abb. 84-89 mit der obigen verfehlten Schluss- 
folgerung. 
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her rechnen dürfen. Kleinere Anlagen mit vorgelegter ein- 
schiffiger Halle wie Ste. Trinite in Lerins und die mittelalterli- 
chen Kapellen von Böckweiler und Klosterrath in Flandern 
sind gewiss nur .als vereinfachte Nachbildungen grosser 
Kirchen anzusehen. Diese auf das Vorbid der hl. 
Grabeskirche zurückzuführen, liegt aber jedenfalls weit näher 
als auf die abgelegenen oberägyptischen Klosterbasiliken, wie 
schon den Bau des Paulinus von Nola. Grösste Bedeutung 
kommt darum der neuesten Feststellung zu, dass die klee- 
blattförmige Chorgestaltung auf] deutschem Boden schon dem 
ersten 405 n. Chr. durch die Hunnen verbrannten Dom von 
Mainz eigen war, wie die Untersuchung der Grundmauern 
seines Westchors ergeben hat. Seine Erbauung in so früher 
Zeit und die übereinstimmenle Westrichtung erlaubt uns, 
auch in ihm eine freie Nachbildung der hl. Grabeskirche zu 
erblicken. Hatte der Bautypus aber schon damals in den 
Rheinlanden Fuss gefasst, $0 wird es im ersten Jahrtausend 








als ein später Ausläufer S. ja i | .a.m.in Köln 
zuzurechnen sind (Anm. 61). 

Und noch eine andere Abart altung des Al- 
tarraumes der Basilika strahlt augenscheinlich von demselben 
Konstantinischen Schöpfungsbau aus und pflanzt sich im nä- 
heren und weiterenUmkreise in einer ansehnlichen Denkmäler- 
reihe fort: die gleichgerichtete dreifache Apsis. Fast unbe- 
merkbare kleine Ansätze in Gestalt winziger Nebennischen 
der Hauptapsis bieten zwar schon zwei Basiliken des Kon- 


“r 


61) Der Nachweis der kleeblattförmigen Anlage in Mainz wur- 
de erbracht durch P. Met, Der Dom zu Mainz, 1927 und gegen kri- 
tischen Widerspruch in der Zeitschr. f. K.-Wiss. 1930, S. 85 be- 
hauptet. Auch die Einwände von H. Weigert, Die Kaiserdome am 
Rhein. 1932, S. 27 erzielen keine Widerlegung. Für S. M. im Kapitol 
vgl. Jos. Busley. Die Trikonchosanlagen von S. Aposteln und Gross 
S. Martin (in Köln). Festschr. P. Clemen z. 60 Geb. T. 1926, S. 298 
f., der schon ein Vorbild in einem altchristlichen Bau des Orients 
wie die Geb.-Kirche von Betlehem vermutet. 
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stantinischen Zeitalters, S.Pietro in Rom (Anm. 62) und die alte 
Gruftkirche der Menasstadt (Fig. 6). Sie zu vergrössern, hat 
aber wohl erst der Irikonchos des. Martyrion den Antrieb 
egeben. Andererseits wurde gleichsam durch seine Ausein- 
anderlegung ein besserer Abschluss der Nebenschiffe erzielt. 
Es ist schwerlich ein Zufall, dass wir den ältesten Beispielen 
dieser Bauform in Nachbarländern Palästinas begegnen. Das 
früheste scheint die Basilika von Baalbek zu bieten, in der die 
dreifache Apsis gewiss schon der Umwandlung des Tempels 
zur christlichen Kirche unter Iheodosios d. Gr. angehört 
(Anm. 63). Und sogar die völlig durchgebildete Anlage von 
Kalalt Seman gehört nach der letzten Zeitbestimmung schon 
der ersten Hälfte des V. Jahrh. an. Auf der Sinaihalbinsel 
begegnen wir der Bauform in den kaum viel späteren Basili- 
ken von Abde, Sbeita und El Abgeh, in der Menasstadt in 
einer solchen der Badeanstalt, in Kleinasien in Korykos und 
Koja Kalessi (Anm. 64). 
Im Abendlande scheint die dreifache Apsis erst bei der 
Erneuerung des Altarraumes von S. Pietro in Vineoli durch 
die Kaiserin Eudokia Aufnahme gefunden zu haben, als die 
vorher allen Aposteln geweihte Basilika zur Gedächtniskirche 


62) H. Glück, Festschr. P. Clemen z. 60. Geb. T.ı926, S. 204 f. 
glaubt die Nebenapsiden in S. Peter auf den römischen Thermen- 
(bzw. Palast-) bau zurückführen zu müssen, doch dürften sie so wenig 
wie in Abu Mina eines rituellen Zwecks entbehrt haben. 

63) F. C, Thiersch, Nachr. d. Wiss. Göttingen 1925, Phil. Hist. 
KLI,S. 20 ff. setzt den Umbau des grossen Tempels in die Pfeiler- 
basilika gewiss mit Recht erst in die Justinianische Zeit, hält aber die 
einfache Ostapsis für eine noch spätere Zutat. Allein die Verlegung 
des Altarraums an die Westseite ist im VI. Jh. kaum denkbar, er 
dürfte vielmehr schon im IV. an den fortbestehenden, aber dem 
Christlichen Gebrauch geweihten Tempel angefügt worden sein, 
dessen Eingang seinen Platz im O. behielt. 

64) A. Westholm XIII. Congres internat. d’hist. de l’art. Stock- 
holm 1933. Resume des communications, p. 44 ss. Vgl. die Grundrisse 
bei Liesenber, a.a. O., und bei Monneret de Villard, a.a. O. I, fig. 96, 
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der Gefangenschaft Petri erhoben wurde (Anm. 65). Andere 
Beispiele fallen in viel spätere Zeit. Wenn die Nebennischen 
anfangs wohl zu liturgischen Zwecken gedient haben mögen, 
wie die Secretaria der Felixbasilika in Nola (s o0.), so werden 
doch bald — darauf weist ihre Bestimmung in Korykos hin — 
Reliquienaltäre in ihnen zur Aufstellung gekommen sein. Im 
Orient werden sie im V. Jahrhundert sogar Zentralbauten, 
vermutlich aus gleichem Anlass, hinzugefügt worden sein, 
wie z. B. in der Märtyrerkirche von Bosra im Haura. 

Alles in allem dürfte unsere Betrachtung gezeigt haben, 
dass trotz der weitgehenden Sonderentwicklung der ver- 
schiedenen Spielarten der Basilika in den einzelnen Gebieten 
doch von Anfang an von der Konstantinischen Bauschöpfung 
in Jerusalem als Mittelpunkt eine ausgleichende Nachwirkung 
nach allen Richtungen ausgeht. Fr. X. Kraus war von einer 
richtigen Ahnung geleitet, wenn er die Basilika aus einef Zu- 
sammensetzung des Trichorum mit der dreischiffigem Halle 
entstanden glaubte. Die Hypothese musste nur auf eine be- 
vorzugte Entwicklungslinie beschränkt werden 
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und für Koja Kalessi Hdb. d. K. Wiss., Altchristl. u. Byz. 
Kunst I, Fig. 246 (nach Headlam), sowie für die Querschiff- u. Gra- 
besbasilika in Krykos E. Herzfeld u. S. Guyer, Mon. Asıae Minoris 
1930, II, S. ıır ff. u. 126 ft. mit der vielleicht etwas zu späten Zeit- 
bestimmung um Mitte des VI. Jhs. S. 150. 

65) Die Berufung von: Glück, aa. O., S. 205 auf Hübsch ist für 
die frühere Entstehungszeit des dreiteiligen Chores nicht beweis- 
kräftig. 
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KAI EITYZ2 ANATOAHZ KENTHMATA' 
— TA EAAHNIKA KENTHMATA — 


— HIIEIPOZ, ZKYPOZ — 


Ta EAinvua xevmmnara, 6 XAEAATNOLOTIXWTEDOS xl NÄOVELWTEDOG 
„Aados wis "EAAmvurns xeigoreyvias, noAv Alyo nelemünxav, Eldyıora Xara- 
taydmnav nal ÖE GVOXETLOUNKMV ayEdOV NOTE. 

Oi Avdyaes ol Emitaxrıxes, nod Emißallovv ın ueltın ıwv "Eiinvırov 
KEVINUAT@OYV, uXva EITWÜNGEV, AAAd notE ÖEv Tolg ÖöunxeE f nEoooxN xal fi} 
onuaola, mob tovg Adıleı. Ilote dev Xatavondnxe coßapa ws ta ÖnuLovp- 
ynnara Ns Auixfis mas texvng dev eivar Eoya adroreiil, nü xAelvovv pEoa 
ToVS Aula MAXEOXEOVN KANEOVouLa xal nagAKdoON alıdraım, OVvupaouevn HE 
Ta NEOLOOOTEEA PAVEEWuurTa Ns Lois mas NG loropıxnc Kal nws N Badv- 
TEEN OVOTNMATIXN) MEÄETN TOVG, ME TI noAvnolnıdes Enpodossg al EkeAlEeıc 
tous — And nv AnkoVoreen oh ovvderWreon — Ündoyeron xal öönyei Hal 
oE nAovora EdVoAoyıra dlödynarıa Xal GVUNEOKONATO. 

Tod xaAkıreyvıxö £oyor tod Kadnynın A. J .B. WACE «Meooyeraxcd xal 
ts Eyyds ’Avoroifis Xerrnuarar ?), nod ouunepilaußdver orO YEevinö xURAO 


ı, MEDITERANEAN AND NEAR EARSTERN EMBROIDERIES 1935. Me 
Löv tirlov aurov ExÖößnxe teAsvrala a’EEnıgerixä xaAdırexvirn Ertünaon xal AxeLN Ava- 
NOEKOTAEN TÄV newrorurwv (documentation), onovöaıdraro Epyo yıda ın anpaoia. tälg. 
"Elinvixäig xevmuxfig And Töv yvmord xadnynen tig xAoooızüg doxarodoyiag ord Kain- 
nout x.A.F. B. Wace, nov u& neydho Evdlapepdv doxoAnÜdnxe nE TA vnoWwrıxa Xevem- 
yara, Ötav yıa old xodvıa ro ormv "Adnva dtevduving ing "Ayykırfis "Aoxarodo- 
yurnis Zxodüig. TE noAAd Eeva neprodıza Exeı Önpocrevoe nelttes Tov yıladra xai lörai- 
Tea Exdtoeı tig oxerıxe; Anöypeıg Tov yıa ra idıa arhv Eiooywyn toü BıßAlov: «"Evac: 
xatokoyog mäs ovAkoyfig Ind nalıa xevimpara tüv "EAAnvıxav vmowöv xal tig Tovo- 
xiog 1914>, nod Önpoouwmxe dyylıxa xara vv "Exdeon tov Burlington Fine Arts- 
Club ı9ı 4. 

”) Kai ornv "Ayykia 5 x. Wace &tuxokovßmoe tig neiktss tov ÖAöyuga And 
a mowtxa xevimnara, n£ a Önola mAovoran oroAlovraı öyı uövo ta Movoeid ns, 
Ada xal oi neyaAdteges xal nixgöTeges ovAkoyec ng, xai löraltega uE xevmpara Tg 
Hneigov xoi tüv vnowöv. "Avdueoa orig EEaperixes ouAdloyts elvar xai oo Frank 
H. Cook, xataptiouem And EEarpecıxa Unodelynara novadırnig xaAmosdnolas, OVYXEV- 
Tewpeva And ıbv TdLov xard m dtanovn Tov omyv Alyunıo. Zrn uvnum Tod ovLöyov 
ins n Beatrice F. Cook änoyaoıse va Exdhoeı töv xordloyo tig EFaıgerixäis auris 
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twv Meooyeıax@v xevmmudtwv xai ng "Eyybs "Avarodiics, xaı a "Edinvırd 
VNOLWTIXA XEvNuara, OVVTeici oTO va xatavondeil Badvrego, N neydAn dkia 
TOD Auoypapıxod TOVTOV VALXOD xal N Avayın ING GVOTNMATIXTIS MEÄETNG Toy. 
Tv’ adrO And va Xepakaıa TOD ovyyodunarös Tov Anoxkeiotixa da nüs Ana. 
oyoNoeıro V.: "Eiinvıra No xal "Hnewpos [1) ’Iövian vnouu—2) Kuxid. 
des — 3) Awderdvnoa T Autines Zrrogddes — 4) Böpera “EAinvird Nnouc iı 
Böoeıo-Iropades — 4) Kontn], mod löraitega Evdlapkpeı ıöVv töno mac. Iro 
KEPAAALO AUTO naPoVOLdLovraL xaratayueva, AvdAoya HE TIG YEVIXEG Ölawpo- 
GES, nod na00VOLdLovv Avanerakd T9US, TA EAAnvıxa XEVINUAaTa, Orig apg- 
AvW ÖLAPODES xXammyootes tovc. "H xarataen HAwv T@V xEevmmudtwv Yiveraı 
nE& neyala Axoißeia Arno tov x. Wace. Badus nagamenrnc ai welemenc 
nis EAANvıXnörntög Tovg xai ng Kae löLalreong Xatayw@yng Tovg ınv AnOdLde 
orörata GE ÖAEc rig ldlaiteges uOE@Es ıng. I’ adro uäs xdaueı xaranınen 
NG HOVAXU 0E ÖVo XVELwg oNHEIla Krouaxgüveraı xal nEOOTadEL va Xatardkeı 
advdevrıra rail EEnxeıßwueva xevrmnara ıng Hineipov otü AELoAoywrepa xai 
onovdaıörega "Iovıxra xai yvrora/ Zxvpıava XEVIMUaTd OAV ONAVIa XEYIN- 
ara od Avnxovv ormv Ildoo. 

"Eroı näs Ödtver APoguN v cuEem 
teyvn nas m Aa, va nadogıo S XEVINTL- 
Ans ra Ötaxoounrinnc, AA Kal 











Vv 0E xX0LIEH GVyAXELON Xal otTadeenN 





Twv ng Aaianis texvns xal Ha Öönyov 
ÖnooTno1LEY- 


ovAloyfis xoi Avedeoe oröv x. Wace nv xararofn xal neÄeın TOVv KXEITNHATWV TIIG. 

To Epyov Anotekeitan ano 800 Töuovg xal akiber 5.500 nepinov dgayx.’O epiwpıou£vog 
aoıduös T@v Bıßiliwv (Aavepxovran coE 250 Apıdunueva Avtituna) xal xVolos N neyaAn 
Ela tod Epyov xUvovv dvoruyüs TO PıßAlio Anoöcıo Hal nadtota oTO EAAnvıxö 
xoıwvo. ’And ToVg do TOUOUS 100 Epyov 6 neWtog negiAaußaveı TO xeluevo xarl Ötau- 
ozitor o& ÖVo neydla xupiog xepaiaıoe. a) To ünöuympna (Commentary) xaı f') 
oröv xardAoyo. TO ünouvnna elvar TO O0VOLWÖEOTEDO XErAkaıo TOU EpyoV, TO Onoio 
6 x. Wace &xderer TIg naparmmeNoeız Tov xal TA Ooplonara Eri TÜY XEVINNATWV TG 
Meooyeiov xal wns 'Eyyos ’Avarodfis xaır Onov negrAanßaveı xXal TA XEVINNaTa TWV 
vnow@v nac. ‘O Karakoyog nepıexer NV AvaAvrızn Xal ELOTNUOVIXN TEELYEaAPN OAwv 
TÖV TEXVIXÖV OTOLYELWY, NOV TAPOVOLALOVIAL OTA KEVINHATG O0 ÖNnomEVovtaL. “OÖ 
SzVregog TOUOG, NOAL Oyxwödgotegog, negrAanfßaveı Anoxkeiouxd TNV AETLIWTATa ExXTv- 
twnEvn Aneıxövion r@v 120 xevınnarwv Tod xataAöyov tig ovAkoyris, oe 136 nepinou 
6A0o&Aıdovg nivanes KOWNOLIOTODG N un. "Anno obs nivaxes wutolg oi 7 Avanapıcıd- 
vovv xevınuara tod "AAyeolov xai Mapoxou, oi 84 onovduLdtara EAANvızd Kevmmpora 
ztov vnowWWöv xaı ıng ’Hreipov, ei 31 nis Tovexiag xol M. "Acias xaı oi 14 toü Karv- 
x000v, Ilegoias, Tovoxeotav xai rwv "Ivdıav. "Era TO neyakvtego Tufno TOD Egyov 
ünaoxoAobv ra "EAAmvıxra xevmmnara, TOGO OTOV TÖUO, NOV NEQLEXEL TO xElnevov 600 
Kal OTÖV TÖNOV, NOV NEQLEXEL INV EIXOVOYEAPNON TÜV ÖLUPOEWV XEVINATWV. 
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Ta‘ texyvıra aura uvnueia ÖEV uNogoUVv va EEetaodouv HE Movonepein 
adv elön teyıng xal And ımv Anoym tie nadlırexvixfis Tovg u6vov dElac. 

Eivar Zoya tod Aaod. nov EEapr@vraı And oAAods xal ÖLdpopous pv- 
sLoAoyınods MUQAYOVLES, Bıoyeverixovg vonovs, naundiass ovvnYeLss xul 
naoaddocıs HE Önmiovoyixes anyec toV EXovv Badeıd Hai uaxoöxoovn EEE- 
zum, nal omolLovrar o& nla Eviala nveunarıxöınra, Önniovoynuevn And wıd 
öuadırn atodnoN. 

°H ouvderin tovc neieın Ög@elkeı va Eexıvnası And Tü yeverınd ToUc 
alrıa, tig weraßoätg, ris EEeAlkeıc, tig Enıdgaoeıs, tig dLaoTavewWorıg, va Ta0Q- 
xoAovsNoeı ovormnarıxa ta noAvnolxıÄa orowelu tovg, Od Evioyvovraı And 
ic XALuoroAoyındc, PuÄerixes, LOTOQIKES, KOLVWVIXES OVVvÖTXES, HXadoc xal vo 
&Eerdoeı tig TEOGAQNOYES, od MEav Xaralinia dvdussa OoToVc alwvec TA 
Zoya adıa tig texvns, TIG Apopomwaoeıs, OL Eyıwav And ıöv *EAAnvıxö 
1a6, tig dvanikeıg Tod loropıxod Piov, tig Emidgdaeig. "Ogeldleı va nepıldaßen 
oröv AUnAo TNG Egevvas ıng xal TO LÖEOÄAOYIXO TTEDIEXOUEVO TOU Aadod, NOV 
ta Önniovoynos o& 000 yivaraı nÄarüteen Enioxönnon Ns EÜvoypapırnic 
tov nooontwmic. Na EErtaoeı 600 TO ÖVvaro NENLOOÖTEDES nAELQES Tov Blov 
tov, va EEaxoıßwoeı 6Aa TA Xapaxınoıorıxd Yvmplonara 1@V HLAapdowv 
AAAdwv TNG TEXVNG ToV, Kadwg xal tiv alodnrımm oVola T@v ÖnnLovoyn- 
uATWV TOV. 

M& mv EEeraon ı@v uvnnelwv ng Texvng Tod Aaod va öönynoeı öyı ud 
0” Enıpavaarts rapamenNosıs, AAAA 0€£ noplonara Avaloya uE N Badv- 
zeon Avdyan tod Aaov, od Ta Önniovoynoe Pyalusva And nv Eowrepimm 
Erömmra xal ıMv nolömta rWwv Eoywv. “O welemms xal 6 Losung ic 
Aoiang texvns Öpelleı va un PAeneı Eeuovoxıaoueva ra Eoya ıns, AAMa ÖAO- 
xAnoo TO Acad, nod Ta EnAaoe orig Eowrepixwteges Tov xıynosıs: TO Egyo ord 
oUvöcoud Tov UL Tö pvoınd vov nagdyovra. ’Owelieı va dVeosı Pdoeıc 
dopakeis yıa Heuellwon Tovc nAv® 0° Eniowmuovixda dedoneva, Pdosıs oV 
da Öönyodoav öxı nAEov 00g Pparvoneloyıxd, AA OÖS YEVIKWTEDA NOLO- 
TIxd ovunepdonara. Tıarti ywois aures ris Bdocsıs, nod Ha Eivvav, Onwg Ei- 
TAUE, Kal OTOVÖALITATA YEVIAWTERA EÜVOoAoyıxa nooßANnaTa r xXardracn @v 
laix@v uvnuelwv tNG Texvnc dEV unopei va elvar Eyyunuevn xal dopalnc. 

Tö &oyo tod x. Wace dtv Eyeı u6vo oxono va xardkeı xar” KENNY DRQL- 
SHEVA vNoWrixa Xevmnara xal ucAıora Anorkeiorixä Tü Exkextötega ÄOVOL- 
Ortega xal ıö Ekekıyueva Xevimpara tig vnowwrinng texvng, AAd xal vü xa- 
Vopiosı tiv Harayayı) Toug mv EAAnvıry, od xardvımoe ngoßAnnarmm, 1), 

Kevmuara cs Eni TO nAEiotov oinıanig Xonoewc, teAeıdrara Aal Sav- 


Hood drodelyuara nic "EAAnviriis xevinriniig nod xAelvovv joa Toug WE" 
nn 

') "Aßeßaın xoi axadögıorn, Avapegeı dwurötara 6 x. Wace, roganevei N 
rarayayr ToVG xol »ardraEn. T'vwora elvar otovg ouAhoyeis uöVo Yıa MV öpogpıd 
OTO oxEdılo xal TO Xena xai xodogpitovror Aßeßaıa xal avuntoparızd Arnd Tovg 
oyaronlec i N toüg EWHAVTIXOUG dyopasıec. "Eror oi nEOEAEVGEIS TOVG. KATAVINOAV 
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valo xUrAo dstapsowv noAırıou@v, noAvnotxıAn Ootolyela, yeverızd, EEeÄlgtı-- 
xd, radods xai ÖLdpoges AAdes megınklortc, Aponoıwoeıc, Avapikeıs, dtg-. 
OTAVEWOEIE, ENLÖEAOEIS. 

Kadooiler Axoıßeotara, Önwc einaue, ınv EAAnvırn xarayayn ÖAwv av... 


N NEE nn 








Eix. 2.— Iloooxegaio "Hneipov pe xaßaddlaon Aoxovra (And TO OxEvo- 
puAaxıo tig Moving "Ay. Ztepavov t@v Merewowv). 


tOvV ı@v xevmmudıov 6 x. Wace, üpnveı Ööuwc o& nolAd An’ alra Avekeru-- 
ota 000 AO TA ortoıyeia tovg. Li’ adrd Hui T’ Avaydyei, Önws Pavepd TO- 


no) ovyxexupeves xal nagovodbovra ovvndwg ara drdpoga Eügwnaixad Movozia,. 
Evreiög Ölapopetixecr. Irä oyerızd nagadeiynara od Avapeoeıı 6 x. Wace oıd- 
onueio aurd BA unopoücav va nE00TEDOUV noAAd, AANdıva ÖVoApEOITa yYıa TÖ TONO- 
nag xal ınv AßAewyia nac. Ileoipnua EAinvrıxa xevempata elvar xatatayueva. o& Öld-- 
Yoga ebownaixäa Movosia n& ÖLdpoges Eeves nooEkevocıc. 
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Zeiyvei Kal 6 tirlos voö eoyov von, oo yevınd wUnÄo uns KEVINTIXTS texvng 
is Meooyelov xal ts ‚Eyyus Avaroifig. Kai erar N xuratadn tous adım, 
‚napovoıdlerat OT Bıßiio rot x. Wace, oav xarı nod Eyeı ANO Kaıod OvvıE- 
Agodei nal Audel, äv ul dEV Exec Eonyntei yı adıda xammıd ovommarıxn 
wekeın va teVouv ol Ao@aleis xai Eyyunueves Pdoeıc Yıa mia TEToOLa YEvı- 
Acreon xal EVEUTEEN raEıvöunon tovc. 

Oi ovyyEvaıec, od napovoıdlovrv Ta EAAnvıra Hevmmpara ME TOVc 
xunrovs dtapdewv nokırıiou@v, elvar mollanäes. Kai oi Pögeıes dxdun 
Inıdodoris dEV MNOgOdVv v’ Anoxieıodoüv, Önws Elvam yYYWord, And TA 
vnoıwrıxa xevmpara. Kai uövo 1 Avalvrıın EEeraon T@v dLapsgwv 
Aadwv ng texvns, ING ade Öndödac, is XAdEe NEOIYepelac, TOD xAde 
vnoiW0V HE TA mod tov, xal Avaloya O0C tig oYEoeıg ToUg ME TO 
seeoıBaAAov, TO PLorıxo, i0TogıX0, %. Ü., Xadwz; xal Ol OVoxErloeıg toUg U 
Sıapoga Aa EAAnvıra xal EEva Önniovoynnara DA unopoücav va ÖönyN- 
covv orö PBeßawpevo nöpIona yıd ıNv Xatdıaen tous adım. 

Karardooovraı Öuwc, GAvV vÄ UndYOoVvTav EX TWV TOOTEOWYV ÖAa TA VNOIO- 
TIxXd MAS XevNnara AMOorÄeiorixa O1IMV Kaımyopla, OTMv Exppaon xal oTOvV 
xunAo ı@v Meooyeınxav nevınudıov xul ins Eyyvs AvaroAnic, xai Beßaıw- 
verar Eroi, Ort da dndyovıaı mia ormv idıa Enlong xarnyoola xal Öka 
T’ AMa vnowwrıxa, od dev Önuocıevoveau. Ileoıypaporraı ai xolvovra 
nalı ne Öda T’ Aa xevimuara 1" avarolızd, "Akyegiov, Maogöxov, Tovoxiac, 
M. ’Aoiac, Kavxdoov, Tovoxeotav, Ivdı@v, xal EEeralovran ta EAAnNvıxa uoYo 
Ano nepina nAoVoıa Hai Kat’ EEoyrv EkeAlıyueva porißa 1 morißa Apauoıw- 
GEWV, ÖLACTAVEWOIEDV, ENLÖOACEDV, AÖLAPODOV EAv EXOVV OTEVWTATOUG OUVV- 
Öennoug ne Ada EAAnvıra ing Haeipwrixng EAAddac nal ExXovv ovußdAkeı 
own yEveon) tous noinides t6oes Ädes nE0UNONEDELS, Ovgvörara ÖLdPORES OTÖ 
xade vnot. 

Katönıv 6 n. Wace ronoderei xar’ doxnv, orh nardrakn) Tov N oXerımMm 
HE Ti: ÖLa@opes, MOV napovoıdLovv Avanerakv toVG TA vNOLWTIxXa XEVTNNOTO, 
or xaınyogta wis "Erniavnoiaxfic teyvng xal vn teyxın nis °Haeigov. Ma, 
tote da Engene va norarardkeı ij todAdxıorov v’ dvapegeı xal dıdpoga Alla 
xevmpata tig Hreipwrmng "EAdddac, rod xaranınarınd mordLovv otNv 
EXPEUON WE TA vNOLWLma 7 xaAutega v’ dvaydıyeı ÖAöxAnEN neginov MV 
xevonruan teyın inc EAAddag, ordv xUxAo tig teyvns tig Meooyelov nal Ey- 
vos ’AvaroAfiz, yıarl fi ovvoAmn meiden ıng napovondleı nAelores nal Öldpo- 
DES OXETINES Avaloylsc, HLAOTAVEWOEIG, ErtLÖQADEiG, X.U. 

Aauodoyei 6 x. Wace rhv xardrakn tov ıng texvng tig Haeigov onv 
xamyogla fc "Entavnowaxfis teyvng u& vr’ dndAoude: 1) «Iövıa vnoıd, orä 
Önoia mogDDNE vo, mEO0ROAANOONE, nQÖC TO Rondo tig auinınoewg EÖÖ, 
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rtv “Haeieo Ent vis Bogeiodvrxnig EvÖöxwpus ME TNV NOWTEÜOVOA ng ta 
Tıavvıra !) 

Mä yıa terora nÄaritegn xardraen, nob da Ev@ve oe ıiü yevıcı 
xarnyopia ra "Hrewwrwda xal “Entavnoraxda xevinara dev unogei Beßaın 
y’ änonkeıodei yıa mıa ovvderian meieın ns EAAnvuig xevintunc. Od uno- 
oodce ualıora va Ünoomg1xdei, Apod ÖAöxAnen N Unaudoos Xaoa ı@v "Iovı.- 
xDv vNoLWv, ÖNWS TO ANodElxvovv Id OL AanoyYapızEs meÄEteg, XgaTEL ldıW- 
uara, HIN, Edına, ovvideiss, napadöoceıs Arziowrixec. Ta Tovıa vnoa ovv- 
d£ovraı ne ınv "Hnewo uE TöoeSs xoıvwVvioloyıxes, EÜVOYPapıxec, loTopıxes 
ara. oy&osıs ai elvan yv@ord, O5; Avapgpıoßnınra AAAMAoennEedoınxav. 
ArMdı Övoroyws 6 n. Wace dtv xararbisceı ra “Entavnoraxnda ai ”Hreiow- 







Önolss HA niANoouE AEYdTEEAa, xal xaraAnyeı va Vnoompofkeı To teÄAlXO ToUV 
ovunzpaoua Ss Eng: «Eivaı Entonsg "aPriori„ Tıdavwreno ri, TETOLG, 
EEperixäd xevrmnara (xai Evvosi ta Hreiowrixa) Ya naraoxevdlovrav OTü 
"Iovıxa vnoıa uE ıöv nadag6 tous “EAAnvıxöo nAndvoud, od AvdıLle Uno MV 
“Everoxoaria, pählov apa aortv ”Haeio, mod No naviore 08 wid 
KATIKOTUON TAEAXWÖN, KatoıXovuevn And roeis puiks, ımv "Eiinvumn, Aoßa- 
viren, Biaxımn, uE dVo dBononxeicc. Eivaı Entons Övvardv, ötı 6 EVduös 
(style) röv ’Iovimöv vnoıöv va Epapuölovrav oL Areigwrines Enapyles, Örtwg 
ornv Ildoya (nod napaywondmxe ano vous "AyyAkous oröv "AAN-Ilaood ano 
Eva yeoyoapıxö Addoc to 1819) xai ornv TIIoeßeLa (no xuptevoev 6 AA, - 
Ilaooäs And tods T'aAAovc tö 1798)». 

“H EnxtAvon tod E&dvoAoyıxod u£oovs tig Haeigov Eyeı mia ovvee- 
Aeodel, ONHEIwvoue noAaradta ta yvworda AndAovdta. Zinv ”"Hreieo Avdıoev 
1 Elinvixwreon ovveiönen, N EAAmvırWıeon vevparıxöımra, 6 Angaıpväote- 
205 oeßaouös ora EAArvıra alodnuara, ldavırd, NUN, Edına, mapuddoeıc. °H 
Eneyaddteon Avanıvin ıwv dlapdewv AAddwv is EAAmvırns YXELDOTFXVLaG, 
Eaniouevn 08 64a neoinov a ywold Hal nwuondleıs ıng, Katz xal of te- 





1) ‘O x. Wace üno ımv texvn wis "Hreipov avayvwpiter yöVo, Öntwc TO Avapepeı 
xaL to dEixver 0E ÖLKPODU ONHEIO TOD XELNEVOU ToU, NV TEXVN NOV yivovrav ota T'ıavvıva. 
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1gıdregO!l eidinevugvor yeıporexves ns "Eiddac- TO onmarrıx@regov EunögLov 
„ai 1600 Ada, wv Önolwv N meydin Enlögaon Yıa dLa@pögovg Aöyovs Eyıve 
Anodextn „al elvaı 6Aopdveon, Öyı novo ora “"Entavnoa, Aa rar oE noAAd 
ira neon Ns Eiiadas N tod Eiwregixod, ne ra Ömoia ol "Hnewiwtes Pot- 
gnovrav OE OVvexN Erınoıwvovio. "And TO var EEoyhv dnoönuntıxo Toug 
nvevpna roAloi EYXOTATAOTKHNKAV GE ÖLKPOQOVS TONOVG xal Elyav GUVvExT 
Zragpt xal oxeon uE Ta “Entavnoa, orä Önoia AAAoı tous elyav EyxaraotadT, 
guyyevevav xal EEnrXoAovdoUV va OVyyEvEDVovvV u’ Ertiyanies XrA- 


- e! Tr. y 7 . BET 


\ z ’ u, Ba u | 
er 





Eix. 3.— Asntouegeio and "Hreiewrxo xevınuo, u£ nAovorn obvdeon And 
Twixo xal @Purıxö ÖLAxXoouo. 


O x. Wace, äv x Enıdvnei Önwcönhnore va nO00YpEORL Kal va xara- 
5 9» ’ ‚ ’ 93 » >» 2 & 4 
takeı Ta Haeipwrıxa davpasıa xevmuara ora Iovırd, ävapkosı Öuws—Onwg 
PAenoue— nos elvaı Entons duvaröv 6 Tovındc oududs va Epaondlovrav 08 
E) e 
Haewwrints Enagpyiec, noäyna nod Ba nel, Br Ölver neoıd@oto TV XaTa- 
yoyn tovg tis Hxeipwrixes Exeives Enaoyles, nod ovvögovrar ÄNEOWTER« uE 
N e N - €. , u» = 0 e + >» z 
mv toropia ıns "Entavnoov xal Eror näs xAne ÖnwWoöNnorTE va EAntooue, 
\ 
OS xl adrös Aupıßaldeı xdnwg yıd mv xatayayı) tous mv "Entavnoanrn- 
Md, xol äv 5 ouduös rov Hreiowrixwv adı@v xevmudewv dEV Mrav T60Oo 
Ölapoperinds (Biene ein. 1, 2, 3) ünd 76 yevınd evdud av "Ertavnotox@v, 
> 7 
(eix. 7, 8, 9), yıarl v’ änoxkeıodei 1600 xarmyoonnarızd nos Evas teroLos Ovd- 
Kög dEvV unopoVoe vü Ekaoxeito xal omv "Hnrewo; EvxoAwrara yunooei, 
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v’anodeıydei, nWG WoLoutva Eoya Hai xevınpnara tig "Hregorung TEXvng 
&yovv ÖAopdvepa Enmoedoeı ra "Entavnotana xadws xal TO Evdvrıo, Ad 
ce uiXoöteoo Baduo. 
IIogateveveı äniong nanwg, ro drı 6 x. Wace Avapegeı oxerwnä ne rd 
’Hneiporıxa xevimpara povdya 0: droonueliwon xal EvreA@s KAQodınd 
N 29) e N N | yay ’ \ x» \ 
ta Eng: «’Ynaoxovv Enions Öllyes onneıwoeg yıa Ta Hreigwrxa xev. 
tnuara ora « Hrxeiwwrunda Xoovına> Eros V, AM’abres önwg nomila Aka 
ÖnuooLeUnara ÖLaonappeva o& epLodınd, Mölıs uNO000V va VewundVoUv ic 
Anoteleoua ANO NOWTÖTUNES Ertiröniel EQEUVES». 
„ N \ - \ r e e) ’ 3 wer! f} FT) 
Iows va un unopovv va Vewondodv ws Anoteleoua AO Enıtönueg Epev. 
, \ > m n ./>3 , , \ 2 
ves’)xal va dvayvmpıodouv, Avxalänırönıa nelernYnxav xal OVoxernönxay 
, \ \ Ge \ „ -] [4 x > ” x » 
oVupwvu ME tig Ofes ti; Alles EndmAwaeız xal Avakoyieg, NOV aQOvVoLdLen fi 
‚ n m 3 N \ ’ sg \ 3 ‚ \ > x 
“aoAov rexvn ıns Haeioov. To Beßaıo eivaır, ws Anapallayra ME avıa 
\ ’ e W. v9 \ ’ ’ \ 
AOL Xatatdooeı Ö x. Wace orü "Iovıra Xevimuara, ÖNMOOCLEVOVTAL Kal Xata- 
t4000vTaL 0TOV rOuo rwv « Hneipwrix@v Xooviuov» oav xadapa Hreıgwrıxa 
’ [4 x g e] \ \ x ’ 4 
xevrimaro, Onwg xai eivaı (eix. 1,2, 3). Tıari va un dwoeı neoLooöteen onua- 
ola ort nelernadın 6x.Mace kai vanpoonadnoeı vaunmvxarardke a Priori 
6pLorixa xal reieıwrıxd, ta Haeiowrıxd aura nevinnara ora Iovıxd ?); 









- 


elvaı, T@G TA ÖNNLOVEYHMATA aULA\AVNKOVV OTA HavuaoıwWwreog Kal TEAELOTERO 
Eoya Öxı nOVo ınig EAANVWÄÄS HKEvintinnis texvns, aa ar TNs nayxoouıac. 
"EEarperina xai movadızd oTNV Texvimn, Oud, oric nAOVoLES Hal 
ÄKELOTOTEXVIXES oVvdeoeıg, oTMv ldLl0g0VduLa Hal nowrorunia. Eivaı TO Ano- 
XQVoTAAAwUua T@vV EAANVIXWV XEevnudrwv, otTA 6n0IA T000 IoTa Avravaxıd 
n EAAnvum ioropia nE TOv Ararolitızo, BuLavrıvö Kul ÖvrıXO Xapaxınoa ınc. 
Ta xevrmnara adrd, Kadws xAelvovv uEoa Tous Eva T600 neyaAo xUxAo nolt- 
ruou@v—eAinvırnd, PuLavrıvd, Avarolıxd, Övrinö— paveowvorv Peßaru xal 
naAAts Önoisrntes noög durıxd noöruna nal Ada vnowwrixa. EixoAo Aoınov 
elvaı oTmoLLöuEeroSs xXuveis 1OVO TAYW GE WOLOUEVA GTOWEId TOUGg va Tü 
raratakesı xal otTd vmolwrıxa, Av uakıora dev EEerdosı Tv Evddurgn 


w 


1) BA. ’Hnewpwrixa Xoovıxza. "Hrxerpwrixn Aaixn texvn Uno ’Ayyeil. Xatbnuıyaan, 
Erog E’, Teüxog I”, oeA. 253 &, 1930. To Exei Önnocrvöuevo Xevmpa Im’ agıd. 16 
elvaı ıö Ldlov u& To tig magobong eix. ag. 1. Avotuyüs dev elye töre Ebaxgıßodei, 
yıa dtapopoug Aöyovc, N) Axeıßtg Avanapdotaon TG OUVdEoNg Tov. 


2) Mnnwg yıari dtv Eneoxepdn vv "Hnewo f) dtv neA&ınoe Ökec tic Expavoeıs 
ins Long xal fig texvng ing; ”H yunnws xar Av nv Eneoxepdn de Ponxe ragöuoL“ 
xevınnara xaıl oınv”"Hreigo ; Ma onueoa, Onwg xai AO XoöVıa, EXovv And navtoü EEapa- 
vıodei ta nalıd aura xevinnara. Ovte ora ’Iövıa mod Undexovv xai Asinovv oyE- 
80V EvreAßs xal And tig Kuxiddes xal neginov And navroü. 
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onen TtoV Öndoyel Gvrageon suv AvaroAırn xal ÖVTIXTN TEXYN Kal NOV OvvögeL 
$uvanızd Kal Eowrepa TO EVHUO TWV VO aur@v TEeyv@v'). 

T'ı’ abroVg tTovg Aöyovg Ylvetal TEOONAVELO v° AVTIXELODOUV otic AEnTO- 
ugoeıs tous ol ändyeıg, nob Enderei ö x. Wace yıa va ra natardkeı xar’doxNv 
yat va näs neloeı nws ta 'Haeıgwrina ara KEVINNOTO Avnxovv ota Entavn- 
sind. Zav nadaga "Iovıra tig ovAloyfis urogotv vü xatataydoi'v uövo 
zola, voV xatalöyov Un agıd. 7, 8 xal 9 aoi öyı TAMa nevee In doıWdu. 10 
11, 12, 13 rail 14, nov elvar xadagnis xal abdevrixng "Hreiowrirns mooekev- 
EWG, OYIXTOdENEVA HE TIS OUvNDeıes, ıM yEevıan EXPEaoN, MOEYoroInem xal 
oynnaronoinon, teyvorgoniss, xrA. its KadöAov "Hneigwrwäg texvns. Ta 800 
udAora An’ aura (ün’äge. 12 xai 13), 
od dvanapıordvovv yaovg (eix. 1) näc 
Sivovv NADAOTATIXWTATA XL Eva OV- 
oWdLOTaTE MEEOS ANO TA 1000 ovrN- 
era Tod NnelYwrıxov yauov (eix. 1), 
Tn oryvn od nagudtldovv ol dinol 
ne N vöpn ornv dxoAovdia ToV yan- 
ooV. 

IT‘ nepLoootega yeon ıns Haet- 
00V ovvndilera. va sınyatveı 6 yaußoös 
ne nv Axolordia TovV oTO onirı ng Eix. 4 And Bubavrvd Ayyeio Toü 
vopns xal oNNEgo Andun, naßdAda or” IA alwva. (Eöyevixa TO nagaxWenoe 
äroyo, z6 Azı, u: öko 1ö ovyyeroldi and iv üvexdoem nekern tov 6 Koc 
tov raßamla xı? adıd, 03 Aria. Tau- u 
Boos xai AroAovdia Tov oTExovv Anönepa xal Anduaxpa, XL’ Eva TETUQTO 
naxgva, AnO nv AXoAovdta is vupnc, Anoıßos önwc nepipnua Exrpoalera 
RL OTA KEVINUATa aürd, TOV XWolLovraı ovvndws o& toeEis ovvd£&oec. H 
HId SUVÜEM TOU XEVTEOV NAPLOTAVEL TN YOPN, NOV N OVVodEVovv Evag AVv- 
doag ovyyevnsıng (AdeApöc, EddeApoc, undounac xAn.) nal nid yuvalxa, ovy- 
vs ins nıadın, AA” dyı hi unıdoa Hai 6 narkoas ınc. Oi öVo Alkes ovvd£- 
GEIS TÜV AXEWV, OO ywollorran Ano vhv nevreim HE dVo nAovora BaLa ne ria- 
dd xal AovAovdıa, napıordvovv fi nadenıd ınc Eexwpıord, And Eva naßaAlden. 
Oi dvö naßarlapmdes u& Enıonuörnta negınevovv yıd va nagaAdßovv ın vöpn, 
Exovv orö Aayıd Tod AAöyov xpenaopeva narınAa, Aenrouegein mod ragovoLd- 
Ceraı ord xevınua AnapdAlayra Önwsxal oris ovvijdeısg tov "Hreigwtıxov ya- 
HOV Kal nod näsxdneL vA NIOTONOLDDUE - AXOAOVÜWVTaG TA GUYNDELA.TOUG - WG 
xavevas And tovdg naßaAddondec dtv eivan 6 yaußoos, AA” Avdoes ano NV 
AxoAovdta rov, ö ylxı zov. Ti) vugn nera TO Mvorfglo Tod ydnov mM 








1) °O x. Wace üvayykicı, ötı ueAdeı va Erdoosı pabı p& Töv x. M. Dawkins 
HOVoygapia YErLXWIEEN xl OVunegLÄNTTIXW@TEEeN ÖAöyuga AO TA NOLWTIXa XEVINNOTO. 
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Bydlovv And 6 onirı ins mE ÖAn ın meyalangeneia ot dixol ıns. "Axokov. 
Yovuevn Ano 6Ao rö ovyyevoldi ng nal And nv Anolovdtia ToV yaußood 
N oVvodeVovv, ÖnWg Yalveraı xal otA XEvmpara aurd, yıd vA TÜVE va Tv 
raradWoovv orö yaußod, oV nepimever 08 AnöoTaon Hurgvd '). 

"Av ra Haeipwrixa adra xevınnara naratdooovrav orä Tovıxd, tote Ha 
Enpene vAa xatataydodv orhv idla Kamyogla aa T00a oAlü xai Aa xev- 
muara ns "Hreiewrinns texvns ME TMVv ÖMOLÖNOEPN EXPEAON, Xonot- 
WOTOLOVNEVA ÖYXL MOYO EOS OroAlous“ Tod omırıod, AAAd Hal TNG @PODE- 
oıäc (ünoxamyioov). u vv etoı N "Haeieog AnO Ta xapa- 
AMELOTIXWTEDA Hal NIO nOwWröruna ÖnMLovVoynMara ıng, 0° Amoxkelovrav 
A texvn ıns And MV Enıronıa MAxEöxXEOVN alodntırn) xal rexvum ng raQd- 
d00N, AO MV Eviala ng nvevuatxömra xal Evepyeia, ın) Pyakuevn Ano mv 
EIWTEDIAN ING Evöornta xal TONOVEINUEVN oTAa TEeXviXd avrd WVNUElO, OU 
Ö6AoLwvrava MAG naROUVIIALoVV Aal vn) Lo ng ımv loropıa) Xal UROROUV va 
otadoiv cav Eva And 1a Higıa yeca £ounveias ot ıöoa EÜvo- 
Aoyınd ıns nooßAnuara. OA Eugve fi "Hreipog, Vorega And ia TETola Ha- 
xo6y0ovn EEaiperinn xaddıreyrırn) dIunuöEPWoN, NOV Xatwoedwoe va Enrıdelker 
orig texves, ANO ia teroia Afiodaduaorn Avdanıven ıNc olxotexvrias xal 
Bioreyvias, AnO Mia rerora peyaan Ertöpaon adranddexın A nod ei 








VIXÖTNTOG ÜNOdELYHATLATNG XEVINTWNG 
KatTataydouv uaAAov 


UROgEL va nei naveic, ANO AnNOWEwg EA 
ms texvnc. Kai atra da Noav Exeiva, noV 
orNv xadaor) Avarolırn texvn, Onwg elvaı ta teooaga Un’ Ag. 15, 16, 17, 18 
ns ovAdoyns £. FH. Cook, nov uovaya adra natayodpsı ws "Haeiewrna— 
Tiavvıorıxa — 6 x. Wace ya noV, Onoc einWwsnKxE, nEELIOELLOVV N) HOEPN 
Ns nAareidg NNEIEWLIXTS dtaroountnnis Erppdoews, 0’ Eva yEeviXo TUNO 
ÖLAHOEPWOEDS ME ANOXAEICTIXRA KAFWPLTUEVO YUTIXO ÖLAXOOUO, ANO KAadLA 
KovAovdıa Xal xuplwg Avarolitıxa Telavrapvila. 

"AAla 6 Lwinög Öldxoonos xal ol Ölapopss Alles AVanapuotdosıg, NOV 
ö x. Wace oyedöv tis doveitaı And ımv "Haeipwrixn texvn, yodpovras wg 
GE ONAVIWTATES EENLWEGEIS OVVAvTA KOVEIS KOUMLA POQA nOVÄLd, Eivaı TO KURLO 
KAL KAEAATNOLOTIXO Yv@pıoua ng rexvns avınc. [los unogei va Apaıgeoeı 
xaveic tO Lwixo dıdxoono And TöÖ Haeipwrıxo xevınna Evöow röv Boloxer 0E 
aAovowrarn EXRönAwon xal oe OAovg tovg AMAovs xAadousing "HreiowriuNig te- 
yyns; Ta pavra, tayalıda ra neralkovpyınd, T’Aoyvooixa (ein. 6) nAn.elvaı ye- 
udra ano napuordosıs uE Ävdges, yuvalxes, raudıd, xuvnyoVc, naßaAldomdes, 
zrovÄıd, Yegıd, Alovrdpıa, Eidpıa, ÖLdpopa Lwa, Ölxepdiovg, NAPOOTAOEIS 


1) TeAeıötato Ünödeıyna Ing OVvdEoewg MUTIG Xai NEOTUNO TEyvwwng Enebeoyo- 
olas xl xowuationod elvan 1ö "Hrxeipwrxd xEvımua ME TNV Avaragdotaon TOU Yanov 
ıris EEarperinfic ovAdoyng ns Kas "EAkvns 'Avı. Ztadarov. 
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x PN‘ \ ‚ \ ve \ n) \ u 
iylov, onmv&s And TOv VENoxXEVLIXO, KadnuepıLvO xal LotopıxO Plo, onnves And 
ayı@Y, , 
ev ravaoramm, BALa, nagaßıa xai töoa Ahle. 

To örı negimä "Hreigwrıxa nevinnara urrogel va Boednnav ora "Entavnoa 
al v’ dyogdornkav Enei, ÖEv eivaı Aoyog Yıa va dixaoloyndei hi xardıakn 
covc or Ertavnorwaxd. Tnv Tölan onuaola Exovv yıd tO nelemen ol &nwvv- 

N N \ ‚ En EN \ 3 - 
wies «Travvınorıxa», «Podtrixa», Od ÖtLvovrar dVotTuUX@g ANO TOVS KEYALONW- 
” [2 \ > 
1ec nal addons, oE ÖOAa ra EAAnvıra xai Avaroiitına Xevmmpata, Onwg dA ÖvVo- 

N \ e ’ \ e N \ oe \ 

uafovraı oNuEga ornv EAlada « Zxvoıavar dla nepLnov ra nalıda EAinvird 





Eix. 5.— Xewpöyoayov apıd. 752 Ex wg Bißliodnxng tod Barıxavod IA’ aiwva. 


xevINuaTa, pavrdxık. nal ıa Enında TTS 0UyXoovNS AÜmMvaixis rataoxevfic, od 
Exovv xanoıa alıd napddoon. Kevınmara u& ÖLdpooes Ähkes EAAnvıres NOOE- 
kedoeıs- ra nagadeiyuara elvar ndaoa noAAa')- Boioxovraı navrore Öyı UÖVO 
ora EAAnvırda vnoıd,äitaxai arıv Hreiowrıxn EAAdda, Peou£va nETig no0IXES 
TWV KogLToL@v, raEıdeueva yıd dwga,yıd Evdunua, oraAneva AnörAMoovouLEs. A- 
xöum NERLOOGTEDO Hal 08 neyalureoo Buduo adro Ya yivovrav ord Entavnoa, 
To 16001 oAdoi deouol rt’ Ayxalıdlovv ne nv ”Hxeiwo xal dvangpıoßitm- 
T0S deouög teyvns, Av rc. y. hovdya Buvundouue, mac lv Bauern Keoxv- 
Pain xai Zaxvvdıvn Aoyvooyoixn Texvn N Önmiodoynoav oi epipnuoi 
Karkapvrıvoi Teyvites u& iv Eyxardoraon tous orda "Entavnoa xal nws ol 
MueEgLVoL Andyovol tovc An’ On AULoVg xardyovraı, xal Örı Andun TÖDES 
ülles texves tous Boloxovrav xal Boloxovraı or& yEoıa teyvir@v HE Narta- 
yoyn "Hneworım. 


nn 


') "H idıa oVurwon ruyaiveı xal yıd ta Ixvgiava xevnuota, Onws Da sOUNE, 
"ov Boednxav oriiv IIdoo xai stEOEvöHOLA Tovg ÜnaEXoVv or BoA£yavdoo, ’Auoeyd %-T.Tt. 
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"Avayvwoiteı 6 x. Wace, dt ra nevre EEoya "Hreipwrıxa aura KEven. 
nara, nod xarardoosı &g Tovıra (ün? ägıdu. 10 — 14) ExXovv tovoxımm Kal 
ävaroätrızn Enlögaon xal yıa va Öwmaroloynosı NV Enlöpaon aüm orhv 
’Jovırn teyvn, Akyeı nos, elvaı Pvowöd va Ennoedomxav ta Entavnoo, &v. 
60w Alu vnoud, h Zxüoog re. x., Önwc Exeı Avayoag@ei, Ernnoedownxe And dug. 
P000 xeganovoynuara vis Mixguoiarixfis texvns x. d. H Zxügos Önws äyı 
uoövo Boioxovrav ovvex@sg UNO ı1v ToVoxıxXn xvoraoyia, AAA EINE Xal meydia 
GVUPEEOVTA vavrvAlaxd xal EUTOQL ne ınv M. "Acta, nE nv Önolav rihv 
Evwvav xal sroAloi oixoyeveıaxoi dEouot, Ertıyaules, ovyy£veıcc. Terorg Enı- 
xoıvwvia elye nahıora, Od xı" Autes ol ÄAdxes mE tig Örtoies ElvaL OTgWuEVm 
fl adAN Tod novaorneiwd tod [An -Tıwoyn, elvar oralueves ws ApLEpwua 
nE TA xalxıa, FOL smyarvofoyorrav ins ın M. "Aota. 

Zn Ixlgo a onirıa eivaı yendıa, @g Ent vo nAeictov, AnO Epya Mı- 
KENCLaTınNS OOEAEVOEwG, Ev@ Jovvndws AMwv Eevini@v ITOOEAEVOEDYV Xara- 
oxreVdonara ovvavıwvraır otd /Envavnoa. Kai yevınwreoa OAss oil Bıorixec 
oVvöNXEeSs Ing LIrVoov Noav /Evrei@s ÖL Ypogetınes ANNO TIC OVVÜNKXES ıW@v 
av “Entavnowv, yıa ta Önola AMod 6 x. Wace, dnws eidone napandım, 

, 












£Eoya Övrinng nooelev- 
WTA Yıd MV Erinowvwria TOUg 


TEEAOTIA EEayoyN) TOVS Kal HETUNMAÄNEN APdovonv 
cEWS oVvavı@wvrar ovvndw@s oTa Zayopi 
ue ın) Beveria 

Koi Eroı, Evo ol Aotıxes Evövuaoies NG Haeipov, önws xal ıns Zuv- 
00V, eivar yıvoueves ne BPapdrtına nerakwrda xal oröpıva dopdonara Avatolt- 
TIRNG Xaraywyiis, ol dorınes Evövuooies twv "lovır@wv vnoı@v dtv eivaı more 
KATAOKEVAOUEVES HE Üpdonarıa Avarolitınng TTOOEAEVGERG, AA Avrote ME 
dpdonara xadapfic ÖVTIANIS XaTaywyNis. ZAOTEDES, TEÄELIÖTATES AVTIYyDagEs, 
ano Papvtıues Avarolitınes oTö@es, eivar Ol ANEIMOVIGEG TWV NAOUVOLWV 
ÜPAOUÄTWV, HE TA HNO EivaL Yıvoueva TA Evövuarı TWvV AvdoWv. Hal YU- 
vamrov TWV xevnudıov dr’ ao. 12 nal 13, nov Avanapıoravovv "Hreiw- 
tıxo yano (eix- 1). 

Dvoıxo Avınov elvaı öxı uövo yıda ToVS napandvwm Adyouc, AAAA ral Arno 
TO YvWorötato lotopLxO yEeyoröc, otı 1)  Haeipog Hro xEvroov tovVoxXıXNg dıoL- 
ANoEws xai Poioxevrav oE Adıdxonn Enixorwvovia ne nv 1loAn, rar 6AöKXANEN 
m Mwoa ’Aocta xat nv ’AvaroAn, N dvarolıt) adın Eniögaon, OU 
EXovv yevixa EEeralöneva ta nevınnara auürd, va Avdyeraı ormv "Hanewo 
rar Öyı ora “Entdvnoa xal va xonoiueder Hal adTN OAv TEAVO Ertıyetonio 
yıd NV NNEIEWTIAN Xataywyr) Tovc. 

“O x. Waee ävapkoeı, nos ta Popknara ıwv AvdoWv xal yuvanmv ol! 


°’Ayy. Xarinnıyxaan: Meooyaaxrd xai... EAAmvıza Xevmmparo. Iog 


& yanagıordvovtal o& dla Ta xevmpara, od einoviLovv ydnorvs ') (ein. 1) 
elvaı ZiAmvırd. DBoioxeı Öywc, ng Exovv önaörnteg ori Aentous- 
gELES uE TOVOKINES Evöuumotrs toV 12 alaıva, TtOV Noav move mv 'dıa 
Zroyn TA EVEWAINA Evöuuara xal eldındrege uns ‚Beverios, Ioiwvias 
ai Odyyaotac. To6 oYıyrT6 oTO yövaro navrelövi, NOV EXOoVVv TA XEvVINpara 
adrd, dvagptgeu nws ıö Bleneı xaveis orig eixovoygapnosıc, nod Eöwoe 6 





Eix. 6.— "’Aonpevio acı "Hreiwpwtxng Texvng 


Grasset de St. Sauveur, yıda tig dvdopınes Popeoıtc ing "Entavnoov. Ertong, 
NWS ovvavräımı 0 YoLoxa Kontwov EuanAnoıov tod IA’-IT alwva, 
6x T. ’Aoy&vıng tÖv nÄMEOPOREL, nüc xard näoav mudavdınra ol 
Xıßreg POE0Vav xartı nap6noLo, Onws vi Konrixoi ai HAoı Ol vMowteg: 
ONLLEgß, Yooo0v N yYyworm Acsyousvn, Aodra. x.ı. 28 xanpıd TTEEI- 


m rn mE en 


._. © Terowov eldoug xevrnnara uövo dbo Indoxovv orhv "Adıva, wis ovAoyfic 
Ei. A. Ztaddrov, xai toü Movoslov Mnevaxn (Eix. 1). 


I1Oo I. Abteilung 


Iwan, ovvexileı, TO Pbgepma dev Elvar TOVgKIXo Hal Era dEV Ürtdoye 
xaumıd sudarvöıng yıa va näs Eyyundei T600 ANNO TA oyEdıa yevixd, 
800 xul And td mooownıxda norißıa (Tv PogEoıWv), Bote vA Xapaxmpioa. 
nev ta xevınnara aura uaAdlov Travvınrıza agda “Entavnoraxd, ÖTav ud- 
Aıora ımv nANoLeoteon Önorörmta ng Avöpıniis Pogeoiäg unogei va Thv ider 
waveig orovg Beverots orparıwıag (Denetian Stradiots). Aötoi Tony 
Aranroı ormv Immoeola The Anuoxpariac, oTgATOAOYOUVTav GTIG EVETIXts x. 
oeıc "EAAAdos xal "AAßavias, av Önolwv ra "Iövıa, AnoTeAoboav N onuav- 
tixoreon Avakoyla, xal eiyav ıdvra ıHV Tdon va PopoVv TO EÜVIXd touc 
pooena'). 

’Avayvogileı xar” Aoxnv 6 x. Wace, Örı ol PopEoLES TWV NNEIWWTIRÄV 
auLWv XEVINudTmv elvar EAAnvıres, AAAA yıa va Edoamwosı tv Xardraen wv 
KEVTNHÄTWV AVIW@V ÄVATDEXEL GE ÖUDLÖTNTES TOUVG UOVO OOS TA Övrixd noo- 
tura xal Ada vnoıWwoıxa xal EeXxvä KAVoOA0Rmolav Eotw xal Kata 1pOoEYYLoON va 
Ta OVOXETLOELHEINV TOO yErovixiytovg Haeıgo, KÖLdPogo Av xal ÖAdxAnon fi 
Acsvxas Bewgelran yewyoayıxa %ai dtoınrıza MEEOg ng Haeipov xal nos 
novaya nıa Aovpida YAAaccas Mm Xwpils Ano mv "Hreigo. "Iows yıarı dev 
Avayvmoitsı ormv "Hreieo Ayva EAAnvıouo. "AAA” Ökes, adıes Ol GVoyeriocıg, 











va ylvovv XWpIS Pvoimd va Ent as ud- 
Aıora va EEetaodoVv, 000 Yiveraı Mü 
APOD nEONyovuEva, eiyav EErtao varokirıxa Hal 
r& Bulavrıva 800 xal ta NrEIEWrıxd TOV televraia 6 rn. Wace 


Kammyopnnarıza Eeyodpe, VWYwvovras ANGOONEAO0TA TEN Avdueca td 
“Ertavnoa xai ormv ”Hneigo al Anopdeynorıxa AV vNowmwrıxa xal ANO- 
AAELOnEva ANO IN NIO Xovrıvn) toVG yeıtviaon, Ta EEerdleı xal Ta Xataypdpen. 

Oi Aentou£peies TÜV POQEOLWY, TTOV AVAROQLSTÄVOYTAL OTA XEVINMATA 
avra (eix- 1,2,3), xoutovv ÖAa ra yvwglonara Ano nv Avarokıxn xal Bulavtı- 
vn naopddoon ?). Ta xoAdunara TOD XEPAAOU, NOV EXOoVVv OL Avöpıxes nal 
YUVALKELES PODEOIES IWV XEVINHATWV AvıWv, Elvaı TOAAEG POQES TAVOuoıö- 
tuna 7 AAAore nadapd Buuilovv ta BuLavrıva XaAduparta, TA TOOO AAOUCLA 
ora oynunara. "Eroı n.Yx. unogei va to EEaxoıßwor Hxaveis napaßdaidovroc 
to yeıodypayo tov IA’ aiwva, (ein. 5), TO ox&dıo Tod PuLlavrwov Ay- 
yelov toü IA’ oimva, (ein. 4), TO nepipnuo Ynyıöwro tod Kayxoız Tlayi ormv 
IlöAn toü IA’ olwva, novd napıoraveı 10 Oe6öwgo Meroxim, TÖ ungoVtLıvo 
nogrgaito tod Iwdvvov H’ IIoAnıoAöyov, nob Botoxera or Poun, Älkes 
KIXgoyoapies tod iölov xal tod Kwvoravıivov IlaAawoAöyov, dtdpooes Ahkes 
UIRXEOYoagYisc tod IA uiwva, NOV nAaPLOTAVoVV yuvamxeia rapduoLıa KaAuu- 


ı)K. N. Zada, "EAAnves orgarı@taı Ev tl Avoaı. (Avarinwon ano mv «‘Eotia» 
tod 1885). ’Adnva 1885. 

?) "AAAG Onwg einaye der ÜndEXoVv Aal 16001 GUvdeapoı xal Önoröınteg HEtaEV 
TNG Avaroditızng TEXYNg xal Ing ÖVrxfig; 
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ara (BA: 2. Il. Adyunoov, Asvnwua Bulavıvaov Adtroxoaröowr), 

„ingoygapia, nov napıordveı 10V IovAtavö r6v Ilapaßarn Aavaneca N 
yıargols TOV aAsı. "AA Errög ano TNv Önowörmtd ToVgs avın ME Ta PBular- 
zıva naAUnNaTA, TAVONOLÖTUNA TOUG Botoxovraı xal oNWEDa 0& TÖOES EIXOVo- 
yoapNoeis BuLlavrıvov xai neraßularıırav erXAnoı@v xal ndAıorta 60a oAAd 
oınv "Haeıoo ra OeooaAla. "AlAwore N neydin nomula ıwv nalvund- 
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Eix. 7,— TIgooxegolo "Entavnowoxrng 1EXıNG HE IN otTavpoßekovid. 
Wv, od eixorilovia ora xevınnara avıa (ein. 1, 2, 3), EmıßaAderan 
v’ävaydei orhv ”Haeioo, od eiye 1600 neyaln noxıdla nepalodtouwv xul 
Popeowwv, Adıco unooei va EEaxoıBwdrt Av napaßdarone xual TIG oNNEDL- 
ves owLöneves "Hxeipwrixes @Pooeoiec. 

T’ Ma tunuata T@v PopeoıW@v aüTWY, NOV NUPLOTÄVOVTaL oTA Tdla 
AUTA xEVIMmara xal NOV EvteAic OVvontind, T AVOPEDOUE, XWpIs va T dva- 
Albooue Aentonegeiaxd Kal vü TA OVOXETlOOME EXTEVEOTEOO, XEUTOUV x adrd 
xai ldlaiteoa MEpIXd Tovs, Radar) BvLavrıyn napddoon. "Av zapaßdkeı 
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xaveis tndg Enevövtes, nod Eelxovilovraı oO xeiloöygapo tod Barıxavod (eix. 
5) u& ch ogıyın Lovn rail 1a nlareıd navixıa, HE TOVG Enevöütsg, TOV Eyovv 
x 93 [4 ”’ ) 3 \ A e- | 2 \ f2 
ta "Haxeipwrıxa xevmnara r@v eix. 2 xai 3, Ba ldei ınv xataninxrınn Touc 
öuorörnro. "Eroi yıd tobg Addovg Enevöutes, NOV EXovv TA AEVIMUATA To 
, 3 \ > [4 . x x [4 (4 \ [4 TG 
yanov (eix. 1), dev Avarosxoue Yıa ta oyYmard tous ce dtdpopn AAda Bu- 
Lavrıyd TOvS nOÖTUNa T| 08 EINOVOYEAPNOEIS TOVS AgöNDLES, od Poloxovran 
08 Ölapooes ErnAnoıs ınsg "Haeigov. Dravaı va einwdel, Orı Ta navonoıötund 
tovc ta Poloxone ornepa orig negLooöredes Pogeoıts ing "Haeigov av ldtar- 
TEVO YAEAXTNELOTIXO YVWPLOUG TWV/HÄOUCOLWV AUTWV POQREOLWY, TTOV EXOVV 
TOVG MAXQVOUS XOVOOÜPAVTOUVS xal KOVOOKEVTNTOVG AVÖpıXoVg xal yuvamxeloug 
Enevövtes, ra wıgruugid, obs ıLgvuntösc, ol; vroviAaudöss, ı’ dvregud 





x. 0., AXoıBÜ@s Önwg napıLorKdvovtal 0TA KEVINMATA AvıAa Kal ÖNWG NEQLYOd- 
uo on \ . , \ \ ., ’ \ [2 
povraı ai ano To 1823 T000 yAagroa xal var EnavaaAnypn oE ÖLapopovc 
oriyovc tod Kwvoravılvov TLovxhAd '). 
[7] x \ \ \ ‚ [4 E 3 [4 x &] 3 \ 
Ooo yıa TO 0TEVO 01H yövaro navreAövi, Av Avatpk&koue xal yı auto 






Avögıres @Pogeoıes inc "Haeipov, tAoVoıec 
eivaı BEna weyalng neleıng 


g [-} ’ 3 \ 
TES ELVAL Ol TAÄNLÖTEDES AOTIXE 
romıAOu0pPES Hal Ldlörvunec. K 






avres udaAıora N radmueoıwn Tıavvıotı oUxıa, yovardgıa. 
\ \ ’ 3 ’ \ ’ \ ’ e W \ x 

xırt. al ın Poaxo Avayeraı OTOV TUNO, NOV YOApEL OÖ X%- acE NWS TOV 
BAkneı naveis orig einovoypapnosız rod Grasset de St. Sauveur, o£ pogoxa 
Kontixöv Euxinoıwv, tod IA’ - Is aiwvo, xal yEvixWrega OTÖV UNO TÄG. 
vnowring Avdpıunng Pogeoıäs ve ın) Podxa. 

Ta Yeuarg Acınov Twv XevImudTWv auL@V, Ol PODEDILES, OT Avanapaota- 

Y x 3 fd >] [4 ’ [4 [4 x e] 
sEeic, EXovv Xweis Augıßoita "Hrewwrirn nooe&levon. MEvovv twoa va Einw- 
Vodv Alya Adyıa, Yıa rn XONOLMONOLON, TV TEXVOTEONIA Kal TNV ErppEaoNn T@Vv' 
KEVINMATWV HUT. 

u g r x , \ [4 € \ ” x , 

Onws eivaı ra Yvword, TA dLAP0Ra EAANYıXa XeviNuara, NOV E00RI- 
Covraı yıd TO oToÄlouo TOV onırıod, Xudopilova xXal AnO TOV UNO ic 
6] nd , \ ld > \ (d 3 x 
EOWtepıXtis Tov dtapodduıong. Tig neyakes adıes nakıloapondves (eix. 1 rar 3). 
toroderovcav ara ÖVo neydAa "Hreipwrıxa vrıßavıa, is #geßdres, ou nAov- 
oıov ÖWwpariov TOD nEOOpILLouErov Yıad mv dnodoyn av Eevwv, mOV- 
oröAılav uE N neyaAvreon noAvreleıa. "Avdueoa AnO vis dVo arts NÄQTEIEG. 


(1) Biere Didinnov Zayxovvn, “Iorogia ro Betüo ’AAn-IHaoa xArn. ovvredeioo. 
rrapd. tod Kwvoravtivov Auauavıov TLovxaiä "Iwavvirov 1823. <’Hnewpwrxa Xoovıxa>,. 
Eros ©’, 1934. 
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Ar ’ N 7 r „ \ ’ NL Wi. 
Bares, mod oxrenolav ME ÖAoXEVINTa oEvroVio, Eunawve To TLaxı, tod ÖA6- 


aoE 2 > 

ga ro AvoryMd-TOV— N XUTaoxEevUN TOV Öyı MOVO TÖ Enıtokneı, AA al 
iR ZrıBarkeı —elyav navra HOEHOONEVO Eva Ä0VOLO Hevmua. Oewpotue 
T 


Lorröv Sr rd On’ do. 14 xevmmua ns ovAloynis Cook, eivaı Erou KEVINWEVO 
P n00gagKOOHEVO. DOTE vA XENOLMEDEL, @G KEVINHa Yıa TO OTOÄLCHO TOD TLa- 
zuod nal va ÖwaroAoyei AmEEOTaTa TOV TEONO NOV TONOdETOVVTAL TA ÖLaxo- 
ounrixd ToV Yenara. Adto naogei va TO Ebanpıßwoeı Xaveis xal oNKEEa 
äno 1000 nAovowrara Pavıd TovVG, XadWS al ANO TO ONUEELWO ÖLdxo0uo 
tod tdtov adrod öwnarlov, NOV Exeı AvW oTig noePdres Tov TÜ xaAUTEoOn 
gavıd TOD OTITIOV Xal HRTEOOTA OTO Avoryua TOD TLAXIOV AOENAOUEVO TO 
moAvreAgorego Upaopa, TO TLaxondvı. 








Eıx. 8.—Iloooxegarlo “Erntavnowv u& xevmto tevnyıd Badoc. 


Ta Öpdesparo, nAvw otTA Hnoia eivaı yıayeva TA FEVTNMOTA AUTA, ELVAL 
EvTEAW@G ÖLapopetixa And Ta Aa Entavnoraxd, orä ÖAıxd nal orhv Dpavon, 
xaı Anogdlkayra n& ’ärla "Hrerowrixa. Oi Berovids tous pordLovv oAktg 
tous u& zig Bulavrıves xai neraßvlavrıvec, u& AAAEs vmoiwrıxes xal LÖLAITEQA 
HE tig Ixvguavks, nal noAd Ansyovv And is älies Tovıxkc. 

O x. Wace yes, dt TA xevifpara adıd Noav 1a nalıörega 
Entavnoaxd us Tic nAovouec aürec Peioviks, AMa novd Eynataleip- 
Ünxav zöv 180V alava yıd nevrinara uf ebnoA@reges Beioviks, nal TdLalrega 
Yı& tn oravpoßeAovid. Ma, fi oruvgoßelovid adv narıösteon in’ OAes—M 
Povyun—eivan H) apwrapxın Baduida ıwv Belovi@v xal Eror TA KEVIN- 
Mara wis Aaixfic texvng, od Xoatoüv N) oravooßelovid, eivar ovvndos rü 

8 
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HeueAwön, AvW orA 6TOla UTOROVNUE AOYaAEOTEgıa vA srnoxdoüne yıa ve 
&Eetdoone N yevvnon toug, tig Önniovoyitec tous nmyes, ın Badyuata Toug 
eterukn. Kal eivaı Yvoıxö fi AnÄoVoreen HOEPN, T60O OTNYV TEXVOTRONIAa oo 
Kal OTÖ oXEdLO, va XQATEL ıMv KÜOTNEÖTEEN Exrppaon wıäs Önddas, Exelvn non 
elvaı Auy@tego Ennoeoonevn, napd Ti ÄOVOLWTEEN xal ovvderwWtegn. Th 
oraveoßeAovıa ın Boloxone öxı növo orü Jovıxa xevinnara, AAAA xal a: 
töca dAda Hreipwrıxa, od Ündexovv oE xwgıa tig "Hreipov xal ybow ind 
ra Tıavvıva xal nov eivaı oxedov Anagalkayra ue ta "Tovırd, önws ıı.y. eivaı 
To xevımpa is ovAloyiis dgıdu. 7 el adıo no PAenoue ommv einöva 7. 
°H diavoravowon adın Einyeitaı Peßora, önwug nal töaes ÄAles, And ıM orevi) 
yeırviaon tng "Hreipov ne ra "Entaynoa, xadas xai And Tobs owmilouc 
deouods ıns HE alrd, oE Baduo od ot AAAmkenıdgdosis va elvar ovvexeic. 





ÖLapoperixo OVIU6. Itig ERÖNAÄWTEIS ING KEVINTIRNS TEXVNG MIAS TTEDLPEDELOGS, 
EvöG VNCLOD, XWELOD, UOGEL va EXomE OAwv ıWv ELÖWV Tig rexvinesnal Beio- 
vIES Ywols va UNODEL PVoLxda xaumıa v Antorkeiodei. 

Tiari öuws Boiorone va noarovv Aida "Entavnotaxd, vhv idıa ErroyN), TOV 
180v atova, nob Atyeı 6 x. Wace nws Eyrareleıpav tic nAovoıs Beioviss 
yıa tn oravpoßeiovid, nıa Arno TiS ÖVOROÄAWDTEDES Kal NÄOVOLWTEDES TEXVOTEO- 
les TTS KOVOAOV EAANVIANS HEVINTIANG TEXVNS, Exeivn NOV Eyeı TO XEvmtO 
tovnnto Bados (dpıdp. var. 8-9 Hal napovoss ein. 8 rai 9) xadwc Entong 
Boioxoue vü xgarodv xal ın Aesntötarn novn otavogoßelovid, oV Yiveral 
KELOWVTOG TIG KAworec tod Öpeonaros; (BA. Movoesiov Maevdxn, nAaicıov 
aoıd. 919). 

T& "Hnewwrixd aurd xevinnara dE UNOEOVV va Xatataydoüv oTA na- 
Aıödrepa "Entavnoraxd, AA Anlovorata oTA Xevrmuaro Exeivo, O0) dev Avd.- 
yovrar oris EnönAwoeıs inc Entavnoiaxnis TExXvnc- 

Telos f Ex@poaon xal oynMAaTonoimen Twv ÖLaxoountnW@v VeudTwv, 
TOV EXovv TA xevmmora aura eivar EvreAög dtapoperian ano nv "Ertavn- 
orarn. Opodoyei 6 rn. Wace, örı EXovv &vreiös idlatteon Exppaon, xo- 


1) IIoß. "Ayyei. XartnpuxdAn "Elinvixn Aaisn Texvn, PovuAovxı, Toixepı, "Ixaoio. 
1931, ver. 70, 155 x. &. 
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gaod EAAnvun (eix. 1, 2,3) xai yı? adrö ra Eexwoiteı And 1” Älla "Haeioo- 
zıza tig ovAdloyis ME nv Erönin Avarolirızn Enlögaon xal TA xatardooeı 
ı ern 2 \ ) ’ 6) ’ \ N‘ E} „ ’ N 
ora Erxtavnoraxd. Ma ta xevmuara adrd, xadwg xal T’” Alla sagdnoıd 
rovg EXovv nowmiAovg xal otevotarovg deonoVg ME T dla "Haeipwrıxa, 
Eexıväve And nv TWdla ÖNMLoVEyYWM sonyn, wmv ldla Ergppasn, EXovv nv Tdla 
syornta oTis Yevines EXÖmAWoEıs, OT OXMMOTONOMEN, orig TeXvixks, oTÖ 
\ 9 ’ _ ri 

yoWnu xıÄ. xal dtap£povv novaya ano Tr AMa "Hreowrixa oTö oNNEIo ToU 
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Eix. 9.— IIoooxegaro "Entammoraxd u& xevintö tTounmıo BAdoc- 





Baduod ng Avarolırns Enidodoewc. AcondLovv Ömi. ara "Hneworwa ara 
XOV xarardooeı sg “"Entavnowxd 6x. Wace, a Eiknvırd ororyeia, Xal Pa- 
vegwvovv xal la Erridögoon Ööyı uövo AvaroAtrıng, GAMMA xal during TEX- 
vns, Evo t’ Aa ExXovv Hovoueof) xal xugiapxımn) MV Avaroiitıın yevıza 
Enidöoaon. Ma& oi dlapopes adıes, dEV HNOEOUV va TA Äpaıgeoovv And MV 
xarmyoota ts Hrewwrinng texvns, nod yevıxa dEeraLouevn noarei alcıö- 
tara EAAMvırd oToıyeia, oroıyeia adroxdovov gUdHOV, ÖLdpopes APOUOLWEEIG, 
dLaotavowaoeıs, Avanikeıs, AAMAerıdgdoeız xal Errıdgdoeis uerabd TOV ÖNOLWYV 
Eupaveoreen elvar fi Avarolımy xai doxera dtapaiverar od old Eoya 
ns MH dvrun, od noofAdev xar’ doyhv And vi yeırvlaon ıns ME va 
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’Iövıa vnoıd xal Eldinwıega And ris Eumopixes ıng ovvallayts ME n 
Avon. ”Eror yıa 16 xevınna Un Apıdu- 14 Ting ooAloyiis, TO vLanondy, 
od apovordLeı Eupaveoteen N dÖvrixn EnldEAEN XaL NEQLOOÖTERO, xardı 
ıov x. Wace, vv “Ionavınn, nagaderonev Eva xouudrı And TO XELIOÖYDayo 
tod Aveyıod ıwv Zwonddwv, Kwvor. TLovxaläd, ov To ROOMVAaPERaUE, 
Kal OU POVERWYEL, OTOVS AXN6AOVÜOUG GTIXOoUG ToV, NV Enixowowvia no) 
eiyav ta Iıavvıva ne ın Avon: 










xı’ eldav OWwpoUug Plooid Beverixa toAAd, 

cWQOVS naxmovdızdss/ PAoola unatLarkıd, 

vrovnuang ing Tonavias nANdog noproyalıd, 

KLolgıXa PAogla, noAitıxa YAOQLA 

“al nANDog vrovxovuädes Eig XElvnv Tr)v MEOLA 

ToVs nNye napoxdıw PAenovv donuıxd !). 
“Voreoa An’ doa einaus, EAhiboue, nwc 62. Wace, nod 1600 noayua- 
tıxa Ayand % Evöapegeran yıa mv EAAnvırn texvn, Ba Öexdei va Avade- 
woNoEL tie AnöWeıs TOV TIG oyerines HE NV xardrafn twv "Hrewwruxwv 
AUTLWV KEVTNUATWV xal va Tü taElvounoeı 0& LöLALTEEN Harnyopia, EEXw- 
on Ano ırv “"Entavnouarn xaı Amapalının yıa mia mEeAAovran ovyxoLm 
neÄttn, T000 Eni ing ıexvns av "Entavnowv xaı ns "Haeipov, 600 xaı Ent 
ins Had6A0V EAAnvırns XEvmtinng texvnc. 

"000 yıa NV Xardraty WOLOUEVEV HXEVInudewv Ing Zul 
xorayodgeı ac Ilagıava 6 x. Wace, unooei v EL, 
EAAXLoTN VIAPXEL ÖLaAPOPA AVAUEOA OTA HEvVIMpara AUTA xal ora T60a Aa 
DIxrvpıavd, NOV APÖUOLE TOVG YEULLOVV AOL ONWEDA TA OEVTOUXLE IWV Lxv- 
oravwv. Kevriodvran Axöumn xal a porißa Tovs eivar yvworörura WE tig 
dLdpopes löLwuarıxes Övouaoles tTovc. Ta idıa adra Beuara Enavalaußdvov- 
tar o& dldpooa Alla xevnnara, Önws nı.x. ra Omerdaıa ri yogyovdnıa 1) 
Auovrapänıa (eix. 10), Ta AvVBownöuooepe, Tegarı NOV TUPLOSTAVOVTaL OT XQ- 
taypapöuevo wc IIapıavö xevmna tig ovAloynis Cook?). Oi neaynarındıntes 
aUTES PTAvovv Yıd VA NELGOVV Aal TOV ÖVOXOÄAWTERO Yıd TN yon ZxvoravN 
xarayayn tous. AAAA xal ro yeyovös, ötı orhv Ilaoo Aayvoovvıan RadoAoxAN” 
plav Ta XEVINMATO Xal OUTE XAv Üvuodvrar”ol TTAAIEG YUvaldeı, GV XEVIOU- 
cav note. "Iowg yıari ol nEELEOÖTEROL xXATOIXoL Elvar Erowmor xal ol NaAlO- 
TEEOL ÖLWAINKAV OTIG TTEIGOTIXES EITLÖDOUES. 

"Av Exvoravd xevmpara adv adrd, noV xarayodpeı oc Ilupıava (eix- 
10)6 x. Wace, agonıdav And rhv Ildoo, xai rov idtlov Tunov Bocdnxav 


OV TU 
OTL Xauula OVTE 


!) Srıy. 1519 x. a. oeA. xerpoyo. 94. 

2) T’oapnxe orö BıßAio "EAAnvırn Aaixn Texvn Zxüoog (Tg ’Ayyei. Karönuıyarn) 
oer. 131 eix. 144, Otı napöuoLo xEvınna HE xeivo oV xarardooesı wg Ilogıavöo Ö %- 
Wace novAndnxe Ed@ xai Alya xoovıa. Adıo Nrav noAv noAıd, AA Undoxyouv AAN 
Aavtiypapa Tod Tölov, Öyı KU aUTA T000O VEWTEQA, xadwg Ertiong yivovraı xal oN- 
Lego. napdNOL“ HE TA TdLa BEnata, TOUG XaöNdEg, TA Yopyovaxıa, TA ALOVrapdxıa. 
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Pe Doi&yavdoo, Niö, "Anopy6, oi neeınıWorıs QUTEs Avdyovıaı oTIs YY@- 
otes ZINOLV@VIEg, NOV EOAVAPEOUNKAaV oxerixä pe ta "Haeipwrxa xeven- 
ara. Ixvorava KEVINMATA Ovvavınoane xal or Zipvo, Nato, ’Avdm, 
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Eix. 10.— Kevınpa Zxigov uE ıöv xady dvapsca 0E Hub Asovrapdmıa 7) YoP- 
yovdxıa (Movosiov Mrevaxn, eod. 147, agıdy. 1082). 


2 4 $- ] x 3 Land 
entons ortv ”Auooyd, om LZxıddo, IlnAıo, Tıavvıra xaı aAot. 
e \ >» = ‚ >» - _% ’ L 4 
<_H xevınrınn teyvn rns Nakov xal "Anooyod elvar TO00OV YVWotEc, YOQ- 
e - , 
per ö x. Wace, xod elvaı ÖvVoxroAbtaro va onepdei xaveis, Örı ol Kuxkddes 
y ; en 
ElXav xaumıd GXEON T6CO OTEVN), TETOLO NOV vA EPEEE TA Lixvpiava KEVIN 
Y”) pr x x 
Hara oyerin@c Övrixd, orhv xaodıd Tav Kuvxiddwv. Kai Eror Eva vol ME 
, : ee N 
Bögeıo xEvroo, ovveyiteı 6 x. Wace, noeneı va äteviodei Avapeca orig Kv- 
% = u 
Äddes zul fi Ildooc eivaı tö xevroov novd Cnteitau, yıarl Öladexta ONWG 
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xaı N Avrinaoos Avnixovv ara Bopeıa vnoLda Kal XAImc Toviornxe OL Öldie- 
KTOL Xal Ol TUNOL TWV XEVINUATWV TTÄVE XEOL ME XEOL>. 

”Eyıve nagadexrö ÄAdors,!) Ötı oAA&g Pog&s f) dlayopd T@v Kevmud- 
Twv AAdE TOnoV ovuainter ne cm ÖLadexrınn nal Eror OnoV EXouev AAinken:- 
dodioeız Ötaklerntrınes, ExXope napduoıes Eniöpdosig xai orO xevınna. °H Aroym 
Ööuws avın As Müs Enırpanei va Avadewondel xar’doyNv, ME MV enıpVkafn 
oe “Am reploraon va Extedn nAaruteoa. "TH rE008XTIıXxWTeon neleın ndvo 
orig ÖLapoges, od nagovaıdLovv Avanerakö tous Ta "Elinvıxa xevimuara, 
näs xdveı oNnega va EEaxrpıBwvonan, ws OL ÖLnksxtixes ÖLapopecs xal of 
dLAPOEES T@v XEvInudT@v dEv ovunintobv AVTOTE, yıarı fi ovyyevaıa N) 
vAwooıxn dEV Eugyatveı Xarü xavova xal buyyeveıa puleriun, KOLvWvian x- Gi. 

Nnoui a. x. Önws fr Zipvog, fi Nakog, "Anopyös, xri., ov Exovv Öla tovc 
vörıo lÖLmud, EXovv noAaraüta TO xadeva Toug LÖLALTERO TUNO XEvInudıewv, 
EvreAös ÖLapogerixo ANO ıwv AAAwv xal HE Xataywyes lÖLaiteges, TOD Uno- 
oo0v Towg va ovoxeriodoVv xaı ne Bogeiötepes- “H Zxüoos xai fi Ilaooc 
dev elxav xappia Koıvavırn oxeon xal/ ovvageıa. Ts IIdoov ro idlwua 
WEÄNTNÜNKE novaya oro nö AnoXevrod Xwoıd, orig Acüxec‘”) xai önov palve- 
taı v’ Avrixovv ol. naludtegoı xdromor ns Avrındoov napaueveı Äyvo- 
oro. Oi Asüxes Exovv Popeıo Lölmpa Hal Eva EvreAis ldöldLovra Yaparıijoa 
Toviouod, nod novdevä AAAoD dev naparmoeitaı Önoıoc. "Av ro Booeıo lölwua 
ns Zxvopov xal ing Ildoov (Acüxes) o 
xıouod EAANvwv ınz Booetas "EAAddos, avıo Peßarn dev uno HOVEIG 
va to AnoriNoeı, AAMA oVtE xaı va ro Beßaıwoesı, Ylart etvut EVÖcXönevo TO 
ld10 PWYNTIXO @YOLVvöuEevo va Avantüyünxe oE XAdE TOno Ywpıorda. Bo- 
oeıo ldölwua drrdoysı al ormv Tivo xail uE Ta dV0 0VoUWWÖN Yvwplouata 
av Bopeiwv löwwudtwv, AA ÖVoruy@sg TA XEvmpard ıng Ayvoodvraı ÖnWg 
xoı ts Ildoov- 

T’ıa pıa Katatden NS RXatay@yNgTexXvir@v UVNMELWY, TTOV ITOENEL VA OTN- 
otleran otis nEOUNOBEDEIS TOOL EXovv yevıra EEeralöueva 1a Eoya TNGEAANvurNG 
Anis Texvns, N yAwooımn ovyy£vaı dEV Erritgeneı xaupıd Eyyunon tdvw TTV 
Örola Unopei xaveis va ornpıydei. "AAAloı OVOWÖEOTENOL TADPAYOVTES OUL- 
BaAAovv orn yEvvnon, ownv EkelıEn ral Anoxgvordilwon ı@v lölaıteowv TO- 
IXÖv Teyvırav uoopav. Ta xevinnara tig "Hareipov Hai ing Erdoov— 
öxı Aıy@tepo yvword And Ta xevinnara ns Ndakov xal ins "Apogyod— 
rrapovoıdLovv ÖAa TA Kaya xal Eyyunueva neiempLa yıa nv addev- 
ten xal Avangpıoßnının "Hrxewwrixn xai Zxvpiavn xataywyr) Tovc. 














’Adnvan. "Ayyelıxn Xotknunxain- 


1) IIoß. ’Ayysi. Xarönuıydin, "Eiimvırn Aaicn Texvn, Zxöoos, 1925, oei. 97. 
2) Kuar’ävaxoivwon tToü ovvraxtov tod “Iotogixoü AsEıxou x. B. Daßn, Töv önolov 
xol löLalTEegu EUXAQLOTO Yıa ÖAeg Tig ÄMEOPOQIES Tov. 


ZUM PSALTER 552 DER HAMILTON - SAMMLUNG 


Die lehrreiche Abhandlung von meinem lieben Kollegen und 
Mitarbeiter, Herr Prof. A. Allgeier: „Zwei griechisch-lateinische Bi- 
belhandschriften aus Gues und ihre Bedeutung für die Frage der 
abendländischen Septuaginta-Überlieferung,') hat mich an ein ähnli- 
ches paläographisches und kulturgeschichtliches Denkmal errinnert, 
das ich vor mehreren Jahren untersucht habe. Es handelt sich um 
den griechisch-lateinischen Psalter 552 der Hamilton— Sammlung, der 
seit 1882 im Besitz der Preußischen Staatsbibliothek in Berlin ist. So- 
weit es mir bekannt ist, befindet sich die erste gedruckte Mitteilung 
über diesen griechisch-lateinischen Psalter in einem Antiquariatskata- 
log der englischen Buchhandlung James Edwards aus dem Jahres 1815. 

Auf S. 43 dieses Antiquariatskataloges (s. auch weiter unten 
S. 124) lesen wir über unser Psalterium folgendes“: 824 PSAL- 
TERIUM GRAECO - LATINUM, fol. A Manuscript of the Ninth 
Century upon vellum, of the first curiosity and importance, 
written in a very fair and legible hand with this peculiarity, 
the Greek is written in Roman characters, by which means 
we elicit the curious and interesting knowledge ofthe exact pronun- 
ciation of the Greek Language, as spoken at that period when the 
Byzantine Empire was in its literary glory. A very learned antıquary 
has given the following illustration of the writing of the first page 
tending to fix the period when the Manuscript must have been 
written : 

Kyrie Boeithi ton doulon sou 
Cymeon Monachous Presbiterou, &e. &c. 


Nota, que je trouve ce Pierre 2. Abbe de l’Abbaye de S. Am- 
broise de Milan depuis l’an 856 sous Louis II (apres l’Abbe Andre 
851) jusqu’ en l’annee 897. C’est la derniere date des Diplomes de 
l'Abbaye de S. Ambroise de Milan, lesquels commencent en l’annee 
721 sous le Roi des Lombards Luitprand— dans le „Codice Diplo- 
matico Sant Ambrozio delle Carte dell’Ottavo e Nono Secolo deF. 
Angelo Fumagalli.“ Milano, 1805, 4t0.“ 

Dies ist nach meinem Wissen die älteste gedruckte Notiz über 
das in Rede stehende griechisch -lateinische Psalterium. Auf diese 
Notiz gehen teilweise zurück: 

Tl 


‘) „Oriens Christianus“. S. III, Bd. X (1935) S. 139-160. 
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1.) eine auf dem Satzblatt Iv unserer Hs stehende, wohl inder 
Zeit 1815-1840 von-einer vorläufig nicht näher festellbaren Person 


geschriebene Anmerkung : 
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2.) EineStelle des im Jahre 1882 erschienenen Auktionskataloges 
der Hss der Hamilton - Sammlung!); diese Stelle lautet wie folgt: 
„552 PSALTERIUM GRAECO-LATINUM. AN IMPORTANT 
AND EXCESSIVELY VALUABLE MANUSCRIPT ON VELLUM 
(9'!/,by 7'/, inches), written in a very legible hand with the peculiari- 
ty of the Greek being written in Roman characters, thus giving us 





ı) Vgl. weiter unten. S. 121 Anm. ı 
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the exact pronunciation of the Greek language as spoken when the 
Byzantine Empire was in its literary glory and about the period when 
the schism between the Greek and Roman Churches originated, drab 
morocco extra, leather joints, bevelled edges, by C. Lewis. 4to. SAEC. 
IX.,', Ihe date of the execution of this venerable Manuscript is disco- 
vered in the Greek inscription in Capital Letters prefixed, showing 
it belonget to the Monastery of St. Ambrose at Milan, when Peter 
II was Abbot who was created in 856 and died in 897“:). Mit diesen 
Zeilen wird wohl die neuzeitliche Literatur über jenes griechisch- 
lateinische Psalterrum beginnen; die diesbezügliche spätere 
Literatur besteht hauptsächlich aus kurzen verstreuten Notizen von 
W. Wattenbach °), P. Corssen, °) Marie Vogel-V. Gardthausen *) und 
A. Rahlfs °). 

Das Psalterium 552 der Hamilton - Sammlung umfasst 192 Per- 
gamentblätter, abgesehen von zwei Satzblättern, die am Anfang der 
Handschrift stehen und von mir mit: I und: II bezeichnet wurden. Die 
Dimensionen der Blätter betragen 0,20X 0,14 cm. Eine Hand des XIX. 
Jhs. hat die Blätter des Psalteriüms mit Blei beziffert: 1-192. 

Von dem Schreiber und dem Besteller unseres Psalteriums so- 
wie über die Zeit, in der dasselbe geschrieben wurde, berichtet eine 
Aufschrift auf Bl. ır (vgl. Facs. 2.); sie ist mit roten Majuskelbuch- 
staben ausgeführt und lautet: «' Kugıe Boeıdı Tov dovAov Cov|? Cvueov 
hovoxovc ngecßıregov |? xaı nyovuevov to IIOOOS) exrrmcanıv |* To Wyakte- 
oLv TOVTOov Yonxov xal goue|°ov Ev NUEDEC TOv ayıovratov|® - atgoc 


1) s. S. 92 des Auktionskataloges; dieser betitelt sich „Catalogue of the 
magnificent Collection of Manuscripts from Hamilton Palace“ und hat weder 
Umschlag, noch Titelblatt, noch ist das Jahr des Druckes angegeben. Die 
Exemplare dieses Auktionskataloges sind heute überaus selten, ein Expl. be- 
sitzt die Hss-Abteilung der Preuß. Staatsbibliothek, Berlin, ein weiteres Herr 
Prof. Dr. E. Jacobs. 

?) „Die Handschriften der Hamiltonschen Sammlung“ in „Neues Archiv 
der Gesellschaft für die ältere deutsche Geschichtskunde“, Bd. VIII (1883) 
S. 328—346, besonders S. 3490—341, Nr. 552. 

°) „Bericht über die lat. Bibelübersetzungen“ in „Jahresbericht über die 
Fortschritte der klassischen Altertumswissenschaft“ Bd. CI (1900) S. 47- 

*) Die griechischen Schreiber des Mittelalters und der Renaissance. Leip- 
zig 1909, S. 269. 

5) Septuaginta—Studien, II. Heft: Der Text der Septuaginta. Göttingen, 
1907) S. 10.— Verzeichnis der griechischen Handschriften des Alten Testa- 
ments, für das Septuaginta-Unternehmensauf gestellt. (Mitteilungen des Septua- 
&inta - Unternehmens, Bd. 2.) Aus den Nachrichten der K. Ges. der Wiss. in 
Göttingen, Phil. - hist. Kl. 1914, Beiheft. Berlin 1914, S. 29,30. 

°) =ı& II6do; letzteres Wort ist als Eigennamen aufzufassen. Nach W. 
Wattenbach, a. a. O., S. 340, ist zu lesen: zorsde (sic). 
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vuwv [Iloıroov nyovpevov |? inc yovic Tov ayıov Außoocvov|* nc ol 
Aeyonevı MednwäAavı|°cıov. ragaxalo navrec n avayıvoc |!’xovieC EUXECHE 
vrreg vuov|!* tov anagtolovc ana |!? xaı rovs Bondovvrov yı xaı Tou|'s 
yoawavtroc Mayvovc novaxovc | !* yevıro aunv>».!) Ich habe obige Aufschrift 
genau in der Form transkribiert, in der sie ursprünglich in das Psalterium 
eingetragen wurde;nur die Anfangsbuchstaben der Eigennamen habe 
ich groß geschrieben. Ich halte es für sicher, daß die Aufschrift in ihrer 
ursprünglichen Form gar keine Akzept-und Spirituszeichen, ja auch 
keine Interpunktion hatte?); diese and jene sind erst in späterer 
Zeit nachgetragen, als die durch !Nässe bzw. Abreibung verblaßten 
Züge obiger Aufschrift mehrfach |nachgezogen wurden. In einer 
noch späteren Zeit, etwa im XVII |Jh., hat man durch schwarze 
Tinte etliche Verbesserungen bzw. Nachträge, insbesondere betreffs 
der Akzentuierung, in den Text der Aufschrift eingetragen : 2.4: 








\ H E [4 
TO — Z. 6: YM@N IIAITPOY — Z. T: AMBPOCYOY — Z. 8: AE- 

N OI H fi 
TOMENI — 2.9: H — Z. 10: YMON — Z. 11: AMA — Z. 12: BO- 


A) OI z > 
HO8OYNTON MI — Z. 13: MATNOYC MONAXOYC. 


Hinsichtlich des Bl. ı sei noch bemerkt, daß es manche kleine 
Löcher aufweist, die wohl durch rmfraß entstanden sind: 
Für die ‚genauere Datierung der Is ist die Erwähnung in der obi- 







von besonderem Belang. Während des IX: unser Psalte- 
rum auf Grund paläographischer Indizien zu setzen ist, sind zwei 
Männer namens Petros Äbte des genannten Ambrosiosklosters ge- 
wesen ; ersterer 856-858, letzterer 858-899 '). Petros II., der von meh- 
reren Seiten gerühmt wird, ist zweifellos in der betreffenden Auf- 
schrift gemeint. Demnach ist das Psalterium 552 der Hamilton- 
Sammlung in die von mir‘) zusammengestellte Liste der genau 
datierten oder datierbaren griechischen, bzw. griechisch - lateinischen 
Hss des IX. Jhs. einzureihen. 

Bevor wir zu der Inhaltsangabe der in Rede stehenden Hs 


1) Zu einer Kopie dieser Aufschrift vgl. weiter unten S. ı2 

2) Dies meint auch W. Wattenbach, a. a. O., S. 340-341. 

3) Das Datum nach Conte Giorgio Giulini [1714-1781], “Memorie spettanti 
alla storia, al governo ed alla descrizione della cittä e Campagna di Milano ne 
secoli Bassi.... Nuova edizione con note ed aggiunte* Vol. I. Mailand ı854, S. 
213, 219. Weder W. Wattenbach, a. a. O.,S. 341, noch meine Wenigkeit haben 
eine Erwähnung der hier besprochenen Hs bei Giulini gefunden. 

ı) „Revue des Etudes Grecques“, Bd. XXVI (1913) S. 53ff, vgl. auch Bd. 
XXVI (1914) S. 70. 
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übergehen, sei bemerkt, daß diese, abgesehen von der schön ornamen- 
tierten Zierleiste desBl. ır (vgl. Facs. 2 ), noch viele rote Überschriften 
und rote Initialen anfweist; dazu sind einige mehrfarbig ausgemalte 
Initialen in Bl. 2r , 132v, 172 zu notieren, die sorgfältig stilisiert sind. 

Über den Einband siehe das oben (Sı2ı) gesagte. Zusammen- 
gebunden mit der Hs und zwar am Anfang derselben sind folgende 
Stücke: 

1) Die Seiten 43-46 von einem Antiquariatskatalog; auf dem oberen 
Rand derS.43 hat man mit Blei notiergf‘ „A Catalogue of the valuable 
Library James Edwards. 1815.“ Vgl. oben S. 119. 

2) ein Kupferstich, der auf dem Satzblatt IIr aufgeklebt ist. Auf 
diesem Kupferstich ist die: „PORTA MAGGIORE DELLA BA- 
SILICA IMPERIALE DI S. AMBROGIO DI MILANO.“ und dann 
die „Scala dell’ Atrio della stessa Basilica di braccia 4°| Milanesi-*“ 
dargestellt. Auf dem oberen Teil des Kupferstiches liest man die 
Wıdmung : „Alllllmo, e Rev.dme Signore Monsignor Don Alesan- 
dro Calchi-[Proposto dell’ insigne (ollegiata ed Imperiale Basilica 
dı S. Ambrogio mag.re di Milano, ] Abate del Titolo di S. Stefano, 
Feudatario di Pozzolo, e di Rossdte con sue Pertinenze &c &c 
&e “. Am unteren linken Rande desi Kupferstiches wird die Werkstatt 
genannt, in der er hergestellt wurde\: „Gerolo Cattaneo Fe “. 

3) Eine Kopie der Autschrift, dieuim Bl. Ir unserer Hs steht (vgl. 





Ganzen ist diese Kopie korrekt. 

Den Hauptinhalt der Hs bilden die Psalmen. Dann folgen: a'. Bl. 
171° — 172": „Orationes“ lateinisch von einer späteren Hand geschrie- 
ben. b). Bll. 172” —ı19:° die Ps.-Oden nebst verschiedenen, vorwiegend 
griechisch-lateinisch geschriebenen Orationes. c). Spätere Eintragun- 
gen von verschiedenen Händen geschrieben. In der Regel steht der 
lat. Text (Vulgata) der Psalmen und der Ps.-Oden auf dem Recto der 
einzelnen Blätter, während der griech. Text auf deren Verso mit lat. 
Lettern geschrieben ist. Zur Form der lat. Schrift, die bis auf 
die oben und weiter unten angegebenen späteren Eintragungen von 
einer und derselben Hand rührt, vgl. die Facsim. 2,3. Die griech. 
Psalmentexte werden mit griech. Lettern (A.B.T. usw.), die lat. Psal- 
mentexte mit lat. Lettern (C, D, Lusw.) numeriert. Ab und zu werden 
lat. bezw. griech. mit lat. Lettern geschriebene Notizen hinzugefügt, 
in denen Angaben hinsichtlich der Abfassung der einzelnen Psal- 
men sowie ihres Vortrages oder Gesanges in der Kirche stehen. In lat. 
Lettern findet sich der übrigens in der Psalmenüberlieferung nicht 
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seltene technische Ausdruck „DIAPSALMA“t) auch in unserer Hs 
(Bl. 34°, 35"). Lateinische, meist vom Schreiber herrührende 
Randbemerkungen zu Psalmen kommen in Bl. r, 2°, 4r _ 
46° vor. Die griech. und lat. Überschriften der Texte in Bil. 
139° —ı48' sind ausrasiert und nur zum Teil durch neue ersetzt. Eine 
spätere Hand, die wohl ins XVII., wenn nicht ins XVIIL Jh. zu setzen 
ist, hat mit schwarzer Tinte auf vielen Seiten der Hs Punkte zwischen 
die Wörter gesetzt, dieselbe Hand hatauf den Bll. 27, 37, 4, 7°, 8, 
9°, 10’, 97°, 98”, 99° , 107°, IO8”(, 109° , IIO’, IIıY, II4’, II6 
usw. zuweilen sogar durch griech. Lettern Textverbesserungen vor- 
genommen. Die teilweise zerissenen Bil. 99, ı22, 142 hat man 
in der Neuzeit zusammengeflickt. 


Mit Recht ist die Wichtigkeit |der auf uns gekommenen grie- 
chisch-lateinischen Bibeltexte und Anderen liturgischen Bücher vom 
kulturgeschichtlichen Standpunkt /aus hervorgehoben worden.?) Es 
ist bekannt, daß die Kenntnis des/Griechischen in Italien und zwar in 
seinen südlichen Teilen nie aufgehört hat. Der gottesdienstliche Ge- 
brauch des Griechischen in der| lat. Kirche läßt sich schon vor Gre- 
gor dem Großen und auch nach ihm, jedoch vor dem Humanismus, 
sowohl in Italien als auch in anderen Ländern Europas belegen. Von 
der Annahme ausgehend, sie sei eine katholische, hat die Kirche 
Roms selbst nach ihrer Trennung von der Kirche des Orients 
Griechische nie völlig vernachlässigt) Ferner wurden Messen’nach 
der Einrichtung der fränkischen Staaten m-_griech. Ori ebendort 
sowohl griechisch als auch lateinisch zelebriert; daher müssen wir 
annehmen, daß die griechisch-lateinischen Psalter und die anderen 
liturgischen Bücher in den fränkischen Staaten des griech. Orients nicht 
sehr selten waren.*) So erinnere ich an das griechisch-lateinische, in Pa- 
rallelkolumnen geschriebene Psalterium, das einst der am ı5. Jan. 1421 
gestorbenen, Charlotte von Bourbon, der zweiten Gemahlin d. Janus Lu- 












ı) Zum Ausdruck vgl. K. Kallinikos, Eloaywyn elg röv iepov Warripa (Alexandreia 
1927) S. 100; ders., Inöpvnpa eig zov Wartrpa, Bd. I (ebenda 1929) S. 20. 
2) Vgl. am bequemsten V. Gardthausen, Griech. Paläographie?, Bd.Il, S. 257 f, 
dazu B.-Ng. Jb., Bd. VII, S. 114 ff. 
s) V. Gardthausen in B.-Ng. Jb., Bd. VII, S. 114 ff., ııg ff., dort auch ältere 
Literatur. | 
4) Zur griech. Übersetzung der römischen Messe mit interlinearem lat. Text 
in griech. Schrift vgl. A Papadopoulos Kerameus in der „Revue de l’Orient latin“ 
Bd. 1 (1893) S. 543—551; A. Heisenberg in „Sitzungsb. d. Bayer. Ak. d. Wiss.“ 
1923, 2. Abh., S. ı2 ff, 46 ff. 


N. A. Bees: Zum Psalter 552 der Hamilton—Sammlung. I27 


signan, Königs von Jerusalem, Cypern und Armenien,') gehörte, später 
nach wechselvollen Schicksalen in die Hamilton-Sammlung unter Nr.ı1g 
(Beckford sıı) eingereiht wurde und jetzt in dem Berliner Kupfer- 
stichkabinett unter Standort Nr. „87.A.9.“ und Erwerbungs-Nr. 
69-1884“ aufbewahrt wird.?) 
" Der Mönch Magnus, der Schreiber unserer Hs, ist gewiß gar 
kein Nationalgrieche gewesen, er bewegt sich aber zweifellos in einer 
riechischen Welt, die noch während seiner Zeit in Mailand fortge- 
lebt haben muß. Bekanntlich wurde diese Stadt im J. 383 zur kaiser- 
lichen Residenz erhoben und war dadurch ein Zentrum beachtens- 
werter Kunsttätigkeit geworden, deren Genesis Griechen und Römern 
zu verdanken ist.) Schon etwas früher wurde der auch griechisch 
gebildete heilige Ambrosius zum Bischof von Mailand (374--397) er- 
nanr.t, um diese Stadt zum Zentrum nicht nur seiner glänzenden kir- 
chenpolitischen Tätigkeit, sondern auch seiner griechischen Studien 
zu machen‘). Die Bibliothek der Mailänder Basilika des hl. Ambrosius 
enthielt sicherlich nicht ausschließlich lat. Hs°). 

Wann ist unsere Hs aus Mailand entfernt worden ? Höchst- 
wahrscheinlich nach der Eroberung der Stadt durch Napoleon (4. 
Mai 1796). Es ist nicht festzustellen, ob der berühmter schottischer 
Familie entstammende, im J. 1769 geborene Alexander Douglas von 
Hamilton oder dessen Schwiegervater, William Beckford (1759— 
1844), die hier besprochene Hs erworben hat, die später von William 


ı) Über diese Königin vgl. besonders L. de Mas Latrie, Histoire de I’ ile 
de Chypre sous le regne des princes de la maison de Lusignan. Bd. II, Paris 
1852, S. 494; ders., Genealogie des Rois de Chypre de la famille de Lusignan 
(S. A. aus «Archivio Veneto»). Venedig :881, S. 40. K. Herquet,. Cyprische 
Königsgestalten des Hauses Lusignan. Halle a. S, 1881. S. 40 f., 51. Dazu vgl. 
Claude Delaval Cobham, Excerpta Cypria materials for a History of Cyprus. 
Cambridge 1908, Stammtafel zwischen S. 168 und 169. Ausgabe der Chronik 
des Leontios Machairas, von R. M. Dawkins besorzt, Bd. II, Oxford 1932, S. 
212, 213, 2ı5 und Stammtafel am Ende des Bandes. 

?) Vgl. A. Rahlfs, Verzeichnis der griech. Hss des AT S. 34 und die dort 
zitierte Literatur. (Jetzt: P. Wescher, Beschreibendes Verzeichnis der Mini- 
aturen-Hss und Einzelblätter des Kupferstichkabinetts der staatl. Museen Ber- 
lin. Leipzig, 1931. S. 25—30) 

°) Vgl. H.-U. v.Schoenebeck, Der Mailänder Sarkophag und seine Nachfolge. 
Rom 1935, S. 116 ff. 

*) Ebenda S. 117, dort auch ältere Literatur. 

5) Über die Kirchenprovinz Mailand in Bezug auf das Psalterium Romanum 

vgl. A. Allgeier, a.a. O., S. 145, 159 f. 
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Alexander Louis Stephan, dem ı2. Herzoge von Hamilton, an das 
Deutsche Reich verkauft wurde.*) 

Die Fragen der abendländischen Septuaginta-Überlieferung und 
der lateinischen Bibelübersetzungen sind in den letzten Jahren mehrfach 
durch die Arbeiten Prof. A. Allgeiers beleuchtet worden). Von 
diesem ausgezeichneten Forscher ist auch eine Studie über die text- 
kritische Lage des Psalters 552 der Hamilton-Sammlung zu erwarten, 

Schließlich sei bemerkt, daß die griech. in lat. Umschrift über. 
lieferten Psalterien und andere Bücher einmal eingehend unter dem 
Gesichtspunkt der Geschichte der griech. Aussprache untersucht 
werden müssen. 


Athen-Berlin. Nikos A. Bees (Benc) 





ı) Vgl. S. de Ricci, English Collectors of Books and Manuscripts. Cam- 
bridge 1930; dazu Joachim Kirchner, Die Hamilton Hss. Zur Geschichte einer 
berühmten Sammlung in „Sammlerkabinett. Bücher-Kunst-Antiquitäten“. Bd. III 
(1924) Nr 5/6. — Das Deutsche Reich hat den griechisch — lateinischen 
Psalter 552 der Hamilton—Sammlung, dem die obigen Ausführungen galten, 
für 800 englische Pfund erworben; dies entnehme ich einer handschriftlichen 
Notiz der S. 92 des in der Hss-Abteilung der Preuß. Staatsbibliothek, Berlin, 
aufbewahrten Exemplars des Auktionskataloges, von dem oben S. ı2ı Anm ı die 
Rede war. 


ı) Vgl. oben S.ıı9 Auch folgende Arbeiten A. Allgeiers seien hier erwähnt: 
ı) Der lateinische Text in der bilinguen Psalmenhandsshrift Nr ıo der Spitalbi- 
bliothek in Cues, in „Pastor bonus“, Bd. XXXVIIN (1927) S. 261 - 271. 2) Der 
Palimpsestpsalter im Codex Sangallensis 9,2 in den „Beuroner Texten und 
Arbeiten, H. 21/24 (1933) S. 115-128. 


Il. Abteilung. 


Besprechungen. 


Friedrich Lenz: Untersuchungen zu den Aristeidesscholien. VIII+ 1295. 
Berlin 1934. (Problemata. 8.) . 


Lenz ist seit Jahren bemüht, Bruno Keils Arbeit am Rhetor Ari- 
steides fortzusetzen und auf die Scholien auszudehnen. Seinen Aufsät- 
zen über diesen Gegenstand fügt er in dem vorliegenden Buch einen 
neuen Beitrag hinzu, gewichtiger als alle früheren, zeigt er doch einen 
Weg, die von W. Dindorf mit zahlreichen Doppelfassungen höchst 
unübersichtlich abgedruckten Scholien nach bestimmten Grundsätzen 
zu sichten. Eine Ausgabe der Scholien nach diesen Richtlinien also 
müsste jetzt diesem Buch folgen und den vollen Beweis der Richtig- 
keit seiner Aufstellungen erbringen; wir wünschen uns für sie keinen 
anderen Herausgeber als Lenz selbst, der heute wohl der beste 
Kenner dieses Stoffes ist. Solange wir aber hierauf noch warten, ist 
das bisher Erreichte Anlass genug zur Freude. Es ist schade, dass 
ein solches Buch durch seinen etwas abseitigen Gegenstand die mei- 
sten Philologen nicht unmittelbar anzieht, denn es ist wahrlich lesens- 
wert, eine philologische Musterarbeit, die Geist und entsagende 
Sammeltätigkeit, Scharfsinn und Zähigkeit zugleich erforderte und 
das Problem Aristeides auf einen neuen Grund gestellt hat. In der 
umsichtigen Auswertung jedes Zeugnisses und in der Anschaulich- 
keit der Darstellung ist, wenn ich nicht irre, vor allem Ed. Nordens 
Methode mit Glück und Selbständigkeit angewandt. 

Die Untersuchung geht aus von dem Codex Marcianus 423 (=M). 
Wilamowitz sah in ihm die einzig wertvolle Fassung der Scholien. 
Aber sie weist viele Lücken auf. Für diese tritt in erster Linie der 
Vaticanus 76 (=v) ein, der auch sonst durchgehends neben M zu 
Stellen ist. Dagegen ist die älteste Handschrift der Aristeidesreden, 
der Codex A des Arethas, für die Aristeidesscholien nur mit Vorsicht 
und nach Mv anzuwenden, weil Arethas Aenderungen an den Scho- 
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lien vorgenommen hat. Damit sind die Handschriften genannt, auf 
die eine Neuausgabe vor allem zurückzugreifen hat. 

Die hier wiedergegebenen Ausführungen vereinigen sich auf län- 
gere Strecken mit denen über die Verfasser der Scholien. Lange 
schon war man im Scholientexte auf die mehrfache Erwähnung des 
Sopatros aufmerksam geworden. Durch Interpretation dieser Stellen 
gelingt es Lenz, die Masse der alten Scholien auf Sopatros und dessen 
Schüler (zweite Hälfte des 4. Jhs.) zurückzuführen. 

Es folgt die Beschreibung von M und v. Dass v teilweise bessere 
Lesungen bringt als M, hat Lenz noch/ Wilamowitz mitteilen und ihn 
auch überzeugen können. Allerdings kürzt v auch oft, ändert eigen- 
mächtig und bleibt im ganzen hinter M zurück. 

Anschliessend behandelt Lenz dieScholiender Arethashandschrift 
A. Da Arethas oft frei umgestaltet, sd liegen hier die Sopatrosscho- 
lien in bearbeiteter Form vor. Ausserdem macht er Zusätze, die er 
mit seinem Namenszeichen versieht. Sie werden in der künftigen 
Scholienausgabe nicht fehlen dürfen. 

Lenz wendet sich dann den „jüngeren Sopatrosscholien* zu. So 
benennt er die in einer Reihe Handschriften vorliegende Verkürzung 
oder Verwässerung des alten Sopatrosmaterials. Dindorf hat sie 
wahllos mitabgedruckt. Allerdings fmden sich in ihnen hie und da 
auch Erweiterungen der älteren Fassung. Einer dieser Zusätze 
auf Planudes (um 1300) zurück, und es’gelingt Lenz, ihm 
Reihe weiterer mit grosser Wahrscheinlichkeit zuzuweisen. Ob Pla- 
nudes auch der Verkürzer der älteren Scholien ist, lässt sich nicht 
ausmachen, wenn auch manches dafür spricht. Da aber diese Ver- 
kürzungen ohne Wert sind, so ist diese Frage ziemlich bedeutungslos. 

Im weiteren versucht Lenz, auch die ersten Zeiten der Aristei- 
deserklärung, vom Tode des Rhetors bis zu Sopatros, aufzuhellen. 
In ihnen hat der Rhetor Menandros gewirkt, doch lässt sich nur noch 
recht wenig über seine Arbeit ermitteln. Mit Ausführungen über 
kleine Scholiengruppen zu bestimmten Reden schliesst das Buch. 

Lenz hat mir seit unserer gemeinsamen Studienzeit immer wie- 
der Teilergebnisse seiner Forschungen mitgeteilt, und ich habe dabei 
seine grosse Gewissenhaftigkeit stets beobachten können. Die seit 
Jahren wachsende Überzeugung, dass seine Arbeit am Aristeides 
von bleibendem Wert sein wird, hat sich mir durch sein Buch befe- 
stigt. Ich habe an ihm nichts zu bemängeln und hoffe, dass er auch 
anderwärts genügend Anerkennung und Unterstützung findet, um 
sein Werk fortsetzen zu können. 


Hamburg. Wilhelm Sieveking. 
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otto Jochem: Scholastisches, Christliches und Medizinisches aus dem 
Kommentar des Theophilos Korydalleus zu Aristoteles’ Schrift von 
der Seele. Giessen 1935. 78 S. 8°, 


Die vorliegende Dissertation schliesst an die Arbeit von OÖ. 
Schneider an, die in dieser Zeitschr. V, 1927, S. 397-411 unter dem 
Titel „Eine Giessener Handschrift des Th. Korydalleus“ erschien, und 
verwirklicht den von Schneider 5. 411 ausgesprochenen Wunsch 
nach einer wenigstens teilweisen Veröffentlichung dieses Kommen- 
tars. Und man muss zugestehen, dass die Bedeutsamkeit des jetzt 
zum ersten Mal publizierten Textes eine derartige Sonderbehandlung 
durchaus lohnt. Hatte Schneider schon neben der Beschreibung der 
Hs. summarische Angaben über Sprache, Form, Gliederung, Quellen 
und Persönlichkeit des Ih. gemacht, so kommt diese Arbeit doch 
überall zu historisch wesentlich klareren und schärfer umrissenen 
Ergebnissen. Die Gliederung ist kurz folgende: Auszüge aus den 
IIooAeyöueva, drei Hauptteile mit ausgewählten Textstellen im An- 
schluss an Theophils Lebensgang: Scholastisches, Christliches, Me- 
dizinisches, gefolgt von zusammenhängenden Erläuterungen, die nach 
den gleichen Gesichtspunkten untergeteilt sind. Den Schluss bildet 
eine kurze zusammenfassende Charakteristik. 

Für die Textgestaltung ist neben der Giessener auch die von 
Schneider schon erwähnte Pariser Hs. in Photographien zur Ergän- 
zung der Lücken am Anfang und Schluss und bei einzelnen zweifel- 
haften Stellen herangezogen. Wesentlich ist dabei die Bestätigung 
von Ruelle’s Angabe (Schneider S. 410), dass die Zahl der &ödgıa im 
3. Buch 93 beträgt, was Schneider angezweifelt hatte (S. 7,29 1. 93).— 
Der jetzt vorliegende Text, der etwa ı/ı5 der Giessener Hs. umfasst, 
zeigt auch, dass die Spuren für die späte Abfassung des Kommen- 
tars im 17. Jh. in der Sprache nicht so gänzlich fehlen, wie es noch 
Schneider S. 398 behauptete. Ich hebe daraus hervor die singuläre 
Konstruktion dög d’ eineiv S.9, 8, die ebenso an einer nicht veröffent- 
lichten Stelle der Hs. wiederkehrt. Sie scheint der in byzantinischer 
Zeit nicht seltenen Konstruktion von öde mit coniunct adhortat. (Jan- 
narıs, Flistorical Greek Grammar $ 1914) nachgebildet zu sein, S. 
19,22 begegnet das im Neugriechischen weiterlebende lateinische 

ehnwort xAdosc. 

Eine Parallele zu den eigentümlichen Ausweitungen der änoplaı 
Oder Intfnara nach der Interpretation schwieriger Kapitel hatte 

Chneider in den digressiones des Albertus Magnus zu finden ge- 
glaubt. Aber abgesehen davon, dass der Vergleich nicht in allem zu- 
trifft, zeigt der Verf. jetzt in feiner Analyse, wie die gesamte Problem- 
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behandlung Theophils in allen Einzelheiten scholastische Methode 
widerspiegelt. Er hätte auch darauf hinweisen können, dass das seit 
Abälard festgewordene Sic et Non- Verfahren der Autoritätenme. 
thode in geradezu beispielhafter Weise die Prolegomena eröffnet. Die 
Darlegungen Theophils S. 9,14 ff. rufen jedem auch nur mittelmässi. 
gen Kenner mittelalterlicher theologischer Summen die sprachlichen 
Äquivalente der lateinischen Scholastik auf Schritt und Tritt in Erin- 
nerung.— Die vom Verf. ausgehobenien Stellen des vereinigten ersten 
und zweiten Hauptteils befassen‘ sich zunächst mit der bekannten 
Erörterung über die Grenzen des) 2. und 3. Buches nepi wıyfis. «veo- 
teooı» lassen im Anschluss an die Araber das 3. Buch erst mit der 
Erörterung der voüs-Lehre, d.h. mit III 4, beginnen und weisen die 
drei vorausgehenden Kapitel dem 2. Buch zu. Schneider hatte nun 
(S. 403) geschiossen, dass unter /den veotepoı vor allem auch Thomas 
von Aquin gemeint sein müsse / weil seine Einteilung die der Araber 
sei, wie Lambertus de Monte /bezeugt. Das ist nur zum Teil richtig, 
denn Ihomas kennt die Einteilung des Aristoteles und billigt sie 
auch, nur hat die Folgezeit [seine Entscheidung offensichtlich nicht 
mehr richtig erkannt (S. 36 f}).— Den Kernpunkt des ganzen Werkes 
des Ih. bildet aber die Erörterung der Lehre vom voös noıntixdg in 
den Kapiteln 4 und 5 vom 3\ Buch xegi wWuyfis. Schon der äussere 














fasst 2/5 des gesamten Kommentar 
dieser Frage richtet sich in gleicher gen Averroes wie ge- 
gen die Scholastiker. Averroes’ Deutung des voüs noımtixös als Gat- 
tungsseele wird scharf abgelehnt; die Beziehung dieser Lehre zur 
Stoa ist S. 17,37 angedeutet. Die Scholastiker erfahren ebenso schar- 
fen Tadel, weil sie die &vvorw des Aristoteles verfälschen in dem Be- 
streben die Iides durch die ratio zu unterbauen. Diese Annäherung 
zwischen Aristoteles und dem Christentum, der Versuch Glauben und 
Wissen zu vereinigen, der vor allem eben von Ihomas unternommen 
war, wird von Th. zurückgewiesen. Er selbst gehört in die Reihe der 
Peripatetiker Caesalpinus, Zabarella, Cremonini, die in den Spuren 
des Pomponazzi weitergehen, der besonders die Vormacht des Aver- 
roes zugunsten Alexanders von Aphrodisias gebrochen hatte, Dieser 
neue Peripatetisnuus baut sein Verständnis des Aristoteles aus den 
griechischen Texten neu auf. Er macht schon aus diesem Grund nach 
zwei Seiten Front: gegen Averroes und die Scholastik und findet ın 
diesem Kampf um die rechte .&vvoww des Aristoteles, der von Th: 
mehrfach als Lebenszweck bezeichnet wird, Bundesgenossen in den 
griechischen Auslegern, den yvnoıwregor Tlegıxarntwo, vor allem in 
Alexander. 
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Es erhebt sich die Frage, wie Th. als Vertreter der .Scholastik 
und gleichzeitig als ihr Gegner die oben angedeuteten scharfen Ge- 
ensätze zwischen fides und ratio zum Austrag bringt. Ich muss hier 
den vom Verf. als Angelpunkt des Werkes und des Menschen be- 
zeichneten Kernsatz mit seiner Interpretation hersetzen. Er lautet (S. 
20,37 $.): A&ov d£ Auäs Avdownovs Övras Ev uvnun dei draoaleıwv, @c 00 
uövov u Hard vönov ydoıı PwrLöueda Und TOD Avayevvioavros Nnäs 
KVEUKOTOS, AA rail TOD Pwri TOD xXatd Pbcıv Axnodrov voös Ellaunöueda 
Snd rod Önnioveynoavros Nuäg Veod eis yv@cıv Ns AAndelas nal dLdyvwarv 
av noantewv. dıö xal ÖNOVEUNTEOV EratEpg TI MEOLÖL TA NE0ONXOVTa undE 
dnıroenteov toig Nmeregaıs Evvolaıg Ötaonagpdttev xal EEevteilleıv TO Velov 
zaic KAAoxXdroıg Kal EXNnenommevams Tegi AUTO YPoavraoluıcs TE Kal XEVOPW- 
‚faıs, O5 T@ nvednarı ÖNdev tig ydgıros neıdapxoücı. Dazu schreibt der 
Verf. S. 52 f. «dio rail Anoveunteov EXatEog Tl MEOLdL Ta NEOONKOVEO, 
nämlich die yv@oıs ing AdAndelas und die drayvwoıs t@v ftoaxıewv. Hier 
liegt der Schlüssel zum Verstehen, es spricht daraus ein Bekenntnis 
zur Lehre von der — sowohl von AÄAverroes wie den lateinischen 
Averroisten (Siger von Brabant) als auch in der Renaissance vertre- 
tenen — zweifachen Wahrheit: zwei Bereiche, einer secundum ra- 
tionem, der andere secundum fidem.» Die Interpretation scheint mir 
hier nicht ganz richtig. Die Worte eis yy@oıv is dAndelag xal dLdyvwoıv 
av noaxtewv gehören nur zur zweiten uegis, der Verstandeserkennt- 
nis; der ersten yeois ist kein zugehöriges nooofjxov gegeben; es wird 
wohl die riorıg sein. Der Wortlaut dieser Stelle gibt somit. m. E. 
keinen genügend begründeten Anlass von einer „Zweiwahrheits- 
lehre“ im eigentlichen Sinne zu sprechen, als ob sich eine philoso- 
phisch erkennbare und theologisch geglaubte Wahrheit widerspre- 
chen könnten. Wohl zeigt sich eine scharfe Grenzziehung zwischen 
beiden Bereichen, wie sie im ausgehenden Mittelalter innmer deut- 
licher zu Tage trat. Damit möchte ich nicht in Abrede stellen, dass 
Th. tatsächlich Anhänger der Zweiwahrheitslehre auch im oben an- 
gegebenen Sinn gewesen sein kann. Es spricht dafür die Tradition 
seiner Lehrer und der Zeit, in der er steht. Sicher nicht richtig ist die 
oben aufgestellte Behauptung, auch Averroes selbst habe die Zwei- 
Wahrheitslehre vertreten. Eine Vermutung darüber, wie sich diese 
dem echten Averroes wesensfremde Lehre dem Persönlichkeitsbilde 
des lateinischen Averroes als etwas Wesentliches und Kennzeich- 
nendes einfügen konnte, findet sich bei Überweg-Geyer IF! S. 
321.— Für die weitere Charakterisierung der christlichen Eigenart 
des Th. genüge der Hinweis auf die vom Verf. S. 56 f. kurz analy- 
sierte neuplatonisch-augustinische Lichtmetaphysik, wie sie besonders 
im Franziskanerorden in antithomistischer Tendenz gepflegt wurde. 
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Sicherlich gehört Th. auch in diese Linie. Entscheidende terminolo. 
gische Ausdrücke dieser Lehre stehen ja auch in dem oben ange. 
führten Satz. 

Zum Schluss dieser beiden ersten Teile sei ein kleines Interpre. 
tationsversehen richtiggestellt. Der Satz S. 9,6 toüro dE ned mv Ally 
ändvımv Anepyaleraı N nepi Wuxns lotopia, Rad Tv AUTO TOUT6 Eotıv Ay. 
downos öneo Eoti xıÄ. wird auf S. 194. E. übersetzt: „Nur nach der 
Psychologie (iotopia tig wuxnis) ist der Mensch, was er ist.* Es muss 
selbstverständlich heissen : Nur nach der Seele..., denn das Relativum 
nv kann sich sinngemäss nur auf wuxfjs beziehen. 

Endlich sei zu S. 22,26 ein |ergänzender Hinweis geboten. Es 
ist dort von Scholastikern die Rede, die eine Reihe an sich verschie- 
dener Seelenkräfte in verschiedenen Gehirnzentren lokalisiert haben. 
Auf S. 39 werden dazu von „naturwissenschaftlich gerichteten Den- 
kern des ı2. und 13. Jh.“ genannt: Roger Bacon, Dietrich v. Frei- 
berg, Robert Grosseteste und Oc£canı. Nun behandelt auch Averroes 
diese Frage in seinem Kommentar zu de anima (Aristotelis libr! 
omnes. Sext. volum. pars I cap. 2 Venet. ap. Junt, i562). Da die 
Stelle nicht allgemein so leicht zugänglich ist, schreibe ich sie aus: 
(p. I54 r) dicitur quod... virtus imaginativa est in anteriori cerebri et 
cogitativa in medio et rememorativa in posteriori. et hoc nom'tantum 
dictum est a Medicis, sed dicetum in enus autem 
et alii Medici ratiocinantur super hoc, quod istae virtutes sunt in istis 
locis per locum concoiitantiae. Der Verweis auf Aristoteles negi al- 
odNoEwg Xal alodnıav und auf Galen ist unrichtig. Bei beiden findet sich 
nichts, was auf eine Beschäftigung mit derartigen Fragen schliessen 
lässt. Immerhin zeigt diese Stelle, dass bei den oben angeführten Scho- 
lastikern unter Umständen bloss literarische Tradition vorliegt. 

Im dritten Hauptteil findet sich zunächst ein längeres zusammen’ 
hängendes Stück (S. ır8,10o — 130,12 der Giessener Hs. — S. 24 — 
30 Jochem) über das Chrnna: nötTeVov xeXapioraı tTön@ TA uöpla Ts 
vuynis N od; esist das die .alte Streitfrage, an der Philosophen und 
Mediziner in gleicher Weise interessiert waren, und in deren Beant- 
wortung zwei einander heftig befehdende Gruppen sich gegenüber- 
standen, von denen die eine sich auf Platon berief, die andere auf 
Aristoteles. Als einer der bedeutendsten Proselyten Platons gilt dem 
Th. der Pergamener Galen. Gegen ihn steht er nicht nur in Einzel’ 
heiten, sondern in der Gesamttendenz in scharfer Frontstellung. Jo’ 
chem weist S. 59 darauf hin, dass Galen neben Platon auch Hippo’ 
krates als Führer der Partei gegen den Stagiriten hinstellt, und tat- 
sächlich behauptet Galen auch in de placitis Hipp. et Plat. 432,14 M.» 
auch des Hippokrates Dogma sei: (tv Yuxtv Außv) odvderov Ex MO” 
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oiav Sndoxeiv ErEDOyEv@v TE xal dLayEegövıwv Taig OVolaıg, ja ‚sogar toig 
önoıs adras (SC. Tüs Tgeis dvvdpeis ng wuyns) AMnAwv xexwolodaı (ib. 
432,12). Mit dieser Behauptung ist Galen, um mit Daremberg zu reden, 
dans son aveugle desır de tout rapporter au vieillard de Cos wohl ei- 
nem Irrtum verfallen. Den Beweis für diese Behauptung zu erbrin- 

en dürfte schon um deswillen schwer fallen, weil „die meisten Hip - 

okratiker das geistige Centrum überhaupt nicht in das Gehirn ver- 
legten “(N euburger-Pagel, Hdb. d. Gesch. d.Med. 1263). Jochem schreibt 
weiter, Galen rücke den Hippokratesimmer als Urheber dieser Lehren 
in den Blickpunkt, und führt zum Beweis drei Galenstellen an: Mü. 
410, XVI 93, XIV 256 Ander ı. und 3. der angeführten Stellen 
steht davon überhaupt nichts, die 2. (XVI 93) steht in dem von Kalb- 
fleisch als gefälscht erwiesenen Kommentar (des Rasarius) zu Hipp. 
reol yuuov; vgl. darüber zuletzt: CMG Suppl. IS. VII A. ı. 

Die systematische Behandlung der Streitfrage gliedert sich in 
vier Teile: I Wie wird Platons Lehre begründet? II Ein Prinzip ist 
in jedem Lebewesen. III Dieses Prinzip ist das Herz. IV Entgegnung 
gegen Teil I. — Für Teil I werden vier streng syllogistische Beweise 
angeführt, die zum Teil Galensches Gut verwerten. In Teil II stehen 
ihnen vier ebenso streng gebaute Beweise gegenüber, von denen Jochem 
aufS. 65 richtig sagt: „Diese muten scharfsinnig an, aber sie blenden 
mehr, als sie in die Tiefe gehen.“ Das Material dazu entnimmt Th. 
teils Aristoteles selbst, teils zeitgenössischen Aristotelikern wie 
Caesalpinus. Teil III enthält auch im einzelnen wieder manche Ge- 
danken von Galen, aber in äusserst ungenauer Wiedergabe und in 
eine Galen durchaus fremde Systematik hineingepresst. Dieser Zwit- 
ter wırd nun mit Eifer zugunsten von Aristoteles’ These bekämpft, 
wozu die Waffen vor allem wieder aus dem Arsenal zeitgenössischer 
Peripatetiker wie Caesalpinus und Cremonini stammen. Einmal 
scheirt auch Alexanders Schrift neoi wuyfis verwendet (S. 68). Die 
äxdvrnoıs in Teil IV gründet fast nur in aristotelischen Gedanken. — 
Anschliessend sind noch ein paar Stücke aus den medizinischen 
Erörterungen des Th. ausgehoben. 

Nun die Erklärung für Theophils Haltung. Er steht auch hier im 
Banne seiner Zeit. Als man im 16. Jh. wie bei Aristoteles so auch 
bei Galen die Araber abschüttelte und zum unverfälschten griechi- 
schen Text vordrang, stiess man vielfach auf ungeklärte Fragen im 
Gesamtsystem. So folgte einer kurzen Nachblüte alsbald der völlige 
Zerfall. Erster Gegner Galens wurde Vesalius in Padua, endgültig 
erschüttert aber wurde Galens Autorität bekanntlich durch Harvey 
1628. In Padua scheint dann eineimmer mächtiger anwachsende Geg- 
nNerschaft entstanden zu sein. Alle genannten Peripatetiker: Caes- 
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alpinus, Zabarella, Cremonini standen in Kampfstellung gegen Galen, 

Auf S. 73/74 bemerkt der Verf. durchaus richtig, dass Th. sich 
nicht aus einem tieferen Verständnis der Lehren Galens gegen ihn 
gerichtet habe. Ich glaube aber, Jochem hat Theophils medizinisches 
Wissen allgemein und seine Galenkenntnis im besonderen doch noch 
zu günstig beurteilt. Von einer wirklichen Kenntnis Galenscher 
Schriften ist nirgends eine Spur zu finden, im Gegenteil sind oftmals 
Verwechslungen nachweisbar; die Terminologie ist wahllos; die 
paar Brocken, die Ih. aus der medizinischen Schultradition behalten 
hat, sind vollkommen unverdaut und laienhaft verwendet; es fehlt 
ihm jedes Gefühl für die Schlüssigkeit medizinischer und besonders 
anatomischer Beweisführung, er flüchtet zu längst widerlegten Sätzen 
des Aristoteles und ist zufrieden, 
mentiert. 

Das Amt des Kritikers erfordert es, in dieser sonst tüchtigen 
Arbeit auf bedauerliche Mängel in/der äusseren Sorgfalt hinzuweisen, 
die zumal im 3. Teil sich häufig [störend bemerkbar machen. Oben 
war schon von einer Stelle die Rede, wo gleich drei falsche Zitate 
hintereinander stehen. Und deraktige Versehen und Flüchtigkeiten 
sind auch sonst nicht selten. Ich führe zum Beweis einige wenige an: 
S. 58,24 ist die Stelle „S. 24,25“ zu\tilgen; dsgl. S. 59,ıı die Stelle 
„XV 49“, S. 62,15 ist zu lesen: VIIK167 statt VII 167 usw. 
ferner kein Grund ersichtlich, warum nicht-überall zur 
der Benutzung die Zeilenangabe durchgeführt ist; so laufen die ver- 
schiedenen Angaben z. B. auf S. 71 wahllos durcheinander. S. 71,24 
muss es heissen: <CMG>V 4,2 p.92<,271.>.Druckfebler sind ziemlich 
selten ; ich notiere: S. 42,20 ogaipaı obpaviaı statt odedvıaı; S. 62 un- 
ten: Zarabella statt Zabarella— Mehrfach wird im Text zitiert nach 
E. Renan, Averroes et l’ Averroisme, Paris 1858 (so auch in der Literatur- 
angabe S. 77): es sollte die nicht unbeträchtlich erweiterte 3. Aufl. 
Paris 1869 herangezogen werden. Auch empfiehlt es sich nicht, die 
11. Aufl. von Überweg II (1928) gänzlich zu ignorieren und nur nach 
der ıo. Aufl. (1918) zu zitieren, obgleich diese wegen der reicheren 
Literaturangaben manchmal nicht zu entbehren ist. 

Schlimmer ist, dass man sich nicht unbedingt auf die einzelnen 
Angaben über das, was Galensche Lehre ist, verlassen kann, selbst 
wenn dahinter eine oder mehrere Stellenangaben folgen. Ich greife 
einen Fall heraus: S. 30,35 heisst es im Text: Meta ıö nepdfivaı xal 
TOXVAWINVAL TNV NEWTNV TEOPTIV Ev OTOHAX@ Kal Toig MET ExXeivo<v> EOEV- 
teploıs Avındrar did UXoE@Vv YAeßiwv Eni td Anae xal ıhv xapdiav xrA. 
Dazu bemerkt der Verf. S. 70: „ueoevregia“ im Plural schreibt Ari- 
stoteles nicht... dagegen ist diese Ausdrucksweise Galen angepasst 








enn er xatd Töv @LÄÖcoYov argu- 
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(II 563)“ Trotzdem ist diese Ausdrucksweise Galen nicht angepasst 
eoeveeQtoVv (im Singular) ) ist bei ihm wie bei Aristoteles das Gekröse, 
das sich zwischen den &vtrega befindet und die pAeßes, domotaı und 
yenya, die von der Leber ausgehen, umfasst. Zur Deutung des Plurals 
hilfe uns die Bemerkung Galens Il 561, 3 K. 16 ueoevtepiov, ö xol ueo- 
doaov xaketrat. Zu neodoawov bildete man später ein abgeleitetes Ad- 
jektiv ueoagainös: vgl. Meletios (Krumbacher, Byz. Lit. Il S. 614, setzt 
diesen Mönch und Mediziner zwischen dem 7. und Io Jh. an), Cramer 
An. vol. 3 P. 102,7 16 Nhnag Ex ıwv neoawai<x>av?) pleßüv dekdnevov 
(sc. ıÖ alna).. . Eis ainarog Plcıv peroßdAdeı IOO, 6 eita Anopfoav TEo- 
orig 1ö Tirag EAxeı vv Ev tais weoagaixaig plewi regiegonevnv. Die neoev- 
reoıu des Th. sind also offensichtlich dasselbe wie die neoagaixai pAE- 
ße: des Meletios. Es handelt sich anscheinend also wieder um blosse 
Ungenauigkeit, oder richtiger, Unkenntnis Theophils. 


Ich übergehe ähnliche Fälle, um noch einiges zur Textgestaltung 
zu sagen. Der Text ist im allgemeinen gut überliefert. Schwer ver- 
derbte Stellen sind selten. Ich gebe nun zum Schluss noch eine An- 
zahl eigener Textverbesserungen und Vorschläge. S. 29. 25 ist über- 
liefert: nög01 Tıves @PEoovtss ... . EIS TAG nepl ovV Eyxepalov @PAeßas, aineo 
AP’ Enatepas ts PAeßös tig xadovpevng A0oTNs, Ns N xaopdla den, tekev- 
Too eig ıNv ufviyya ınv nei vöv Eynepalov xıA. Die naheliegende Er- 
gänzung dp’ Eratepas this Pleßos <riig te neydäng xai> Ts nalovuevng d0Q- 
tüs, findet ihre schlagende Bestätigung durch Aristoteles 652 b 28, 
auf dessen Gedanken die ganze Stelle bei Th. aufgebaut ist, wie 
Jochem S. 69 selbst anmerkt. Es heisst dort: äg’ &xaregas vfis PAeßögı 
INS Te meydAng xal this rXadovuevns Aoprnis, teAevrworv ai pießes eis nv 
unvıyya tiv zeol tov Zyxepalov. (Eine Nachprüfung ergab, dass die 
Worte tatsächlich in der Hs. fehlen.) S. ı5, 24 &AA& toü voegoti eldoug 
ovte Cnteiton N oVola... AA oVdE Inendivan Evdeyerar XWOLCTOV ÖvTog Es 
TO navteAts ng DAng xal tig nerapvoxis Bewoiag olxela. Statt oixela ist 
zu lesen oixeiov bezogen auf voegod eidous, vgl. S. 17, 9 xal nado nev 
AwQLoTög 6 avrös (Sc. 6 voüs) nal noıntıxdg, Alins Eori dewotas ri; ?> Merd 
tü Puownd. S. 17, 36 oi uev yao ıhv dökav ovviorwvres tod "AßegoWous..- 
dlttöv Tidguevon TO voriv Ic Xoıvig voepäs Övvduews T@v AVVOWAWV, vo 
HEv Aldıov xal ovvovomwuevov ı@ Aidlm voco@ eldeı, to dt xad’ Ö Exdotols 
ovviintaı av Avdonnwv xal dd av Evövrav Exdorw Pavraondımv Evvoelv. 
Esist zuschreiben äwoei [v], parallel dem ovvfintaı. Zweifelnd wage ich 


nn 


ı) im Plural anscheinend nur XVII B ı33 als Paraphrase für das hippokr. 
HEooxwiAa, aber in der gleichen Bedeutung wie im Singular. 
?) so ist zu lesen nach S. 100,18 al neoapaixai pAeßes und 100,7 S. O0. 
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noch Folgendes: S. 16, 2 £ortı xal Eregos toönog tod vocriv nopa IlAg. 
twvı Ö da T@v Enpürwv ldEWV xal aA Tols veWtegpoıs TWV ERKXÄNOLOCTIXÜy 
ÄMoı <oti ?> dd ıs ı@v Evdladerwv xal Eunvedorwv eld@v. S. 24,34 AAd 
unv 6 Eyrepalds Earıv doxn <ric> Tv doydvmv xıvngewg xal MloüNoewc, 
Giessen. Heinrich Otto Schröder. 


Enchlridion Patristleum, Loci SS. Paffum, Doctorum Scriptorum Ec- 
clesiasticorum, quos in usum %$cholarum collegit M. J. Rouöt de 
Journel S.]J. Freiburg i. Br., Herder & Co., 1932. XXV1I+803 S. 8, 






Die ı. Auflage dieses in usum $cholarum herausgegebenen Quel- 
lenbuches erschien ıgıı, die 2. bereits 1913 und die 3., 4. u. 5. in 
kurzen Abständen; die 6. u. 7. erschien 1929 und die 8. u. 9. 1932, 
so dass sich die Brauchbarkeit dieses Buches namentlich in der Hand 
der Studierenden tatsächlich dürffe ergeben haben. Es bietet in 
chronologischer Anordnung fast 2400 meist kürzere Textstücke, die 
der griechischen, lateinischen und orientalischen Väterliteratur von 
der Didache bis auf den Damaszener entnommen sind. Die griechi- 
schen begleitet noch eine lateinische Übersetzung, die orientalischen 
sind nur in lateinischer Übersetzung wiedergegeben. Die Auswahl 
will nicht schlechthin in die Lektüre der altchristlichen Autoren ein- 
führen, sondern mehr patristische Belege dogmatischen Inhalts an die 
Hand geben. Darum verweisen Randzah 
matische System umfassenden „Index theologicus“. Diese Zahlen sind 
auch in sehr praktischer Weise in der Patrologie von Rauschen-Al- 
taner nach dem Vorbild früherer Auflagen als Belegstellen angegeben, 
so dass der Student neben seiner Patrologie auch den Vätertext zur 
Verfügung hat. 

Die neue Auflage weicht so gut wie gar nicht von der vorher- 
gehenden ab: der Text von n. 2281 ist verbessert, am Ende des 
Bandes sind Addenda et Emendanda hinzugefügt. 

Ich hätte an dieser Stelle auf die neue Ausgabe nicht besonders 
hingewiesen, wenn nicht der Herausgeber an sein Vorwort eine Bitte 
geknüpft hätte, die ich im Wortlaut hier an alle, denen die Wissen- 
schaft der Patristik am Herzen liegt, weitergeben möchte: Nobis quı- 
dem in animo est, quando fieri poterit, librum de integro scribere, ita 
ut textus minus utiles deleantur, eorumque loco admittantur alii qui 
theologorum quidem sententia desiderantur. Magistros et peritos 
quoscumque rogamus enixe ut nos in hoc labore praeparando consi- 
lıis adiuvare velint. 


Köln a. Rhein. Peter Hoeseler. 
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Enchiridion Asceticum, Loci SS. Patrum et Scriplornm Ecclesiasticorum 
ad ascesim spectantes, quos collegerunt M. J. Rouöt de Journel S.). 
et J. Dutilleul S. J. Freiburg i. Br, Herder & Co., 1930. 
XXXVI+666 S. 8°. 


An das eben besprochene Enchiridion Patristicum sowie ’die bei- 
den übrigen allgemein bekannten Enchiridia des Herderschen Ver- 
lags, das Enchijridion Symbolorum und das Enchiridion fontium histo- 
riae ecclesiasticae antiquae, schliesst sich als viertes das Enchiridion 
Asceticum in der Anlage und der Durchführung aufs engste an. Nur 
darin glaube ich eine begrüssenswerte Neuerung im Verhältnis zu 
den eben aufgezählten Enchiridien feststellen zu können, dass den 
einzelnen Exzerpten eine kurze Überschrift vorgesetzt ist, die das 
Hauptthema des jeweiligen Exzerpts in aller Kürze angibt. Damit wird 
auch die Benutzung des systematischen Index, der gleich dem alpha- 
betischen am Ende des Bandes steht, während der chronologische 
Index den Schluss der Praefatio bildet, erleichtert, auch umgekehrt 
natürlich; dieser systematische Index gibt zugleich als behan- 
delte Gesichtspunkte die Vollkommenheit, Motive, Hindernisse, Mittel 
der Vollkommenheit und Stufen des geistlichen Lebens an und verrät 
so gleichzeitig, unter welchen Gesichtspunkten die Texte ausgewählt 
sind. Die Nummern der Exzerpte sind z. T. wieder wie beim En- 
chiridion Patristicum in die Patrologie von Rauschen-Altaner aufge- 
nommen. 

Es war ein glücklicher Gedanke, aus der reichen asketischen Li- 
teratur von den Apostolischen Vätern an bis auf Joannes von Damas- 
kos eine gut ausgewählte Blütenlese der asketischen Zeugnisse der 
griechischen (und lateinischen) Väter zu veranstalen. Von den Grie- 
chen sind besonders Origenes, Athanasios, Basileios, die beiden Gre- 
gorioi und Joannes Chrysostomos, ferner Ps. Makarios, Neilos, Markos 
Eremites, Ps. Dionysios, Joannes Klimax, Joannes Moschos, der Be- 
kenner Maximos, Thalassios und Joannes und Damaskos vertreten. 

Man darf ruhig gestehen, dass wirklich treffende Stellen aus dem 
so umfangreichen Gebiete der Väterliteratur mit gutem Blick für das 
Ganze ausgewählt sind, aber weil das Gebiet eben so ungeheuer ist, 
wird der Einzelne vielleicht den einen oder anderen Vater nicht be- 
rücksichtigt finden, aus’dem er gerne diese oder jenes ausgezogen 
sähe. So ergeht es mir z. B. mit Methodios, dessen Gastmahl sicher 
den einen oder anderen Gedanken, der sich unter die Hauptthemata 
bringen liesse, enthält; ferner vermisse ich den hl. Ephräm. 

Das Erscheinen dieses Florilegiums hat mich veranlasst, in ältere 
Sammlungen Einblick zu nehmen; keine von diesen reicht an unsere 
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Sammlung heran. .Ganze Seiten habe ich mit den kritiscben Ausga- 
ben, soweit wir solche haben, verglichen und mich dabei immer und 
immer wieder von der Sorgfalt des Druckes überzeugen können. 
Das Buch wird sicher, wie die anderen Enchiridien, seinem Weg 
nehmen und gleich ihnen neue Auflagen erleben. 


Köln a. Rhein. Peter Heseler. 









Johannes N. Karmiris: ‘O II. “Povoavo 
äila Eoya adrod vor rö nowrov Exdiöduera. (Jexte und Forschungen 
zur Byzantınisch-Neugriechischen Philologie. Hg. von Prof. Dr. 
Nikos A. Bees (Bins). Nr. 14.) Athen, Verlag der Byzant.-Neu- 
griech. Jahrbücher,“ 1935. XII4300 S. 8°. 


xal ra Avexdora Öoyuatızda xal 


J- N. Kamiris schenkt uns hier /einen sehr willkommenen Beitrag 
zur Geschichte der spätbyzantinischen Theologie. Er macht uns mit 
der Persönlichkeit und dem theologischen Schrifttum des vielseitigsten 
und tüchtigsten griechischen Schriftstellers des 16. Jhs. bekannt. Der 
äussere Lebensgang dieses Mannes ist fast nur aus gelegentlichen 
Angaben in seinen eigenen Schriften zu erkennen. 

Pachomios Rhusanos wurde im\November ı508 auf der Insel 
Zakynthos (Zante) geboren. Schon \rüh entschied er sich fü 
Mönchsleben und trat dem Kloster des hlN&eorgios ji mer Heimat 
bei, in dem er seine Ausbildung erhielt und dem er bis zum Tode 
treu blieb. Auf weiten Reisen durchwanderte er fast das ganze grie- 
chische Sprachgebiet, um sein. Wissen zu bereichern und vielen an- 
deren in Wort und Schrift davon mitzuteilen. Namentlich verweilte 
er an Orten mit-grossen Bibliotheken, vor allem auf dem Berge 
Athos, wo er in den Jahren 1536-1544 mehrere seiner Schriften ver- 
fasste, Kodizes studierte und auch manche abschrieb. K. weist meh- 
rere Bibel- und Väterhandschriften nach, die von Rhusanos geschrie- 
ben in Bibliotheken des Morgen- und des Abendlandes aufbewahrt 
werden. Es war ein ausserordentlich arbeitsreiches Leben, das Rhu- 
sanos führte, nicht nur dem Studium und der Schriftstellerei, sondern 
auch dem Unterrichte und der Seelsorge gewidmet und dabei nicht 
frei von Anfeindungen und grossen Entbehrungen. Schon im 44. 
Lebensjahr nahm ihn der Tod hinweg. Über seine geringe, aus 22 
Handschriften bestehende Habe entstand ein Rechtsstreit zwischen 
seinem Vater und seinem Kloster, der am 20. Nov. 1553 durch ein 
Schiedsgericht zugunsten des Klosters entschieden wurde. Dort sind 
die Kodizes geblieben, bis der Venediger Kaufherr Jakob Nani sie 
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erwarb. Später kamen sie als Geschenk der Nanierfamilie in die Mar- 
kusbibliothek in Venedig. 

Am vollständigsten sind die Schriften des Rhusanos i im cod. Na- 
niamus 125 (Marc. Suppl. Cl. II, 103) enthalten, den Rh. selbst ge- 
schrieben und auf seinen Reisen immer mit sich geführt hat. Teils 
dieselben, teils andere Schriften des Rh. sind in den ebenfalls von 
ihm selbst geschriebenen codd. Nan. 127 und 305 enthalten. Der 
Inhalt des letzteren ist schon länger fast vollständig gedruckt; es sind 
vorzüglich grammatikalische Arbeiten und Briefe. Andere von Rh. 
eigenhändig geschriebene Kodizes mit Schriften von ihm sind: cod. 
344 der Patriarchalbibliothek in Jerusalem, cod. gr. 214 (Philipp. 
1617) der Berliner Staatsbibliothek und cod. gr. 290 der Ambrosiana 
in Mailand. Mit Ausnahme von cod Nan. 305 hat K. alle diese Hand- 
schriften für seine Edition herangezogen, aber so, dass er für jede 
Schrift nur einen Kodex benutzt, weil, wie er sagt, alle von Rhusanos 
selbst geschrieben sind und deshalb keine wichtigen Verschiedenheiten 
aufweisen werden. Nur für einige kurze Abschnitte (S. 81/99.269/ 
73.276/88) sind 2, bezw. 3 Kodizes miteinander verglichen und die 
Varianten mitgeteilt worden. Aus diesen Proben kann man in der 
Tat den Schluss ziehen, dass nur wenige und unerhebliche Abwei- 
chungen im Texte vorhanden sind (doch siehe S. 83,16.84,14). Aber 
wäre es unwahrscheinlich, dass Rhusanos die Abschriften zu ver- 
schiedenen Zeiten hergestellt und in den späteren Abschriften Ver- 
besserungen angebracht hat? Vielleicht könnte eine ziemlich leicht 
auszuführende Prüfung der Randnoten zu bestimmten Schlüssen in 
dieser Hinsicht führen. 

Der Herausgeber äussert sich im ersten Teile der Arbeit gar 
nicht über die Randbemerkungen. In der Edition werden sie im Ap- 
parate abgedruckt. Dreimal notiert K. dazu, dass die betreffende 
Randnotiz von Rhusanos mit eigener Hand geschrieben sei (S. 185, 
8. 21. 275,15). Soll dies bedeuten, dass alle anderen Randnoten nicht 
von ihm geschrieben seien ? Das ist nicht wahrscheinlich, da sie doch 
zum grössten Teil so gut wie sicher Rhusanos zum Verfasser haben 
Das gilt zunächst von den fast auf jeder Seite vorkommenden Noti. 
zen, die angeben, gegen welche Häresie Rhusanos sich im Texte 
wendet. Im Texte selbst werden die Häretiker nur selten namhaft ge- 
macht. Jedenfalls ist es Rh. selbst, der ihre Namen am Rande beige- 
fügt hat, sei es von Anfang an, sei es später auf Wunsch seiner Le- 
ser! xard Ianapeırwv, xatd NZapaxnvov und ähnlich, oder in der 
Mehrzahl: xar& ’Iovdalwov Zagarnvov Zaßeikıavav xal Macakıav@v, oder 
rad IIavkıxıavav rat Maoalıavav xai BoyouiAwv usw.- Andere Rand: 
noten geben Antwort auf nachträgliche Einwürfe, bringen Erläute- 
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rungen oder Ergänzungen. Bei vielen deutet das doxei noı, oluoı, Akyw, 
an, dass der Vf. selbst einen Nachtrag liefert. Ferner, wenn eine beim 
Abschreiben entstandene Lücke am Rande ausgefüllt wird, ist zuerst 
an den zu denken, der die Lücke verursacht hat, also an Rhusanos, 
Oder, wenn er in dem Schreiben an den Mönch Mathusala beklagt, 
dass ihm zur Zeit. keine iotogına BıßAlta zur Verfügung ständen (S, 
230,22), hierzu sich aber die Randnote findet: ioteov Örtı nerd tadıa 
evoedevıwv PBıßliwv nE00ETEÜNOAV Tıves nagprvplaı, SO verrät auch diese 
Note deutlich Rhusanos als ihren Verfasser. Wie sich nun aus jenen 
Abschnitten ergibt, zu deren Edition’ der Hrsg. mehr als einen Kodex 
benutzt hat, stehen nicht alle diese Randnoten in allen Handschriften. 
Zu S 82, 2. 91,29. 94,26 werden Notizen mitgeteilt, die im Berliner 
Kodex stehen und nicht im Nan. 1259, S. 94,23, umgekehrt eine Notiz 
aus dem Nan. 125, die in der Berliner Handschrift fehlt. Eine genaue 
Vergleichung aller Scholien in den von Rhusanos selbst geschriebe- 
nen Handschriften würde, wie mir scheint, erkennen lassen, in wel- 
cher Reihenfolge er die Kodizes hergestellt hat und welcher der 
jüngste ist, der somit den für uns endgültigen Text enthält. 
Rhusanos’ dogmatische Schriften sind bisher, obwohl er weit 
mehr Dogmatiker als Grammatiker ist, fast völlig unbeachtet geblie- 
ben. Sein dogmatisches Hauptwerk sind die Aöyoı doynarıxol, ge- 
wöhnlich einfach Zövrayua genannt (3. 81/167). Es besteht aus fünf 
Aöyoı nebst einem Anhang zu dem letzten. Rhusanos behandelt i 
der zu jener Zeit üblichen Weise fast das gesamte Gebiet der 
matık, angefangen mit dem Dasein und der Einzigkeit Gottes bis zum 
Weltgericht, zur Auferstehung und Apokatastase.— Aus den übrigen 
Schriften, die K. hier zum ersten Male veröffentlicht, erwähne ich die 
Polemik gegen einen sonst unbekannten Mönch Matthäus, der behaup- 
tete, dass Christus lebend mit dem Leibe in den Hades hinabgestiegen 
sei (S. 168/71). Brüderliche Mahnungen durch Rhusanos waren erfolg- 
los geblieben; daher diese öffentliche Bekämpfung und Widerle- 
gung. — Mehrere Schriften (S 172/218) beziehen sich auf die Frage, 
ob Adam, wie Rhüsanos im Syntagma behauptet hatte, vor dem 
Falle ne&oos Ydopäs Hal Adavaoias gewesen sei, um durch Erfüllung 
des Gebotes ganz äpdapros xal ädavaros zu werden. Der Mönch und 
Anachoret Dionysios behauptete gegen Rhusanos, Adam sei schon 
vor dem Falle vollkommen ägdaoros xai dddvarog gewesen. Rh. sucht 
ihn zu widerlegen. Viele Einzelfragen der Exegese kommen hierbei, 
namentlich im 2. Briefe an Dionysios, zur Sprache.— Auf die christo- 
logischen Dogmen geht Rh. ein in dem Briefe an den Mönch Ma- 
thusala (S. 230/41), der in Ägypten öfters Unterredungen mit Mono- 
physiten hatte und ihn um Unterweisung über deren Häresie bat. — 
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Reiches Material für die Auseinandersetzung mit dem Islam bietet 
Rh. einigen ungenannten Adressaten, indem er die Glaubenslehren 
der Orthodoxen und die der Sarazenen im einzelnen einander gegen- 
überstellt (S. 265/73). Auch im Syntagma und bei anderen Gelegen- 
heiten’ kommt er auf diese Differenzen zu sprechen.— Dass er auch 
gegen Luther Stellung nimmt (S. 274/75), ist deswegen bemerkens- 
wert, weil er der erste Grieche ist, der sich gegen ihn wendet. Je- 
doch ist seine Kenntnis der neuen Lehre noch sehr mangelhaft.— 
Manche interessante liturgische Gewohnheiten der Griechen werden 
in den ’Eowtanonxogiosıs (S. 276/87) besprochen.— Von den Sakramen- 
ten ist wenig die Rede. Die Wirkungen der Taufe werden in der 
Abhandlung über Orthodoxie und Islam (s. oben) gepriesen. Das 
Schriftchen IlIepi &EouoAoynoews (S. 288/89) führt nur eine Reihe von 
Eigenschaften auf, die das Sündenbekenntnis haben soll. Das Schrift- 
chen vom Sakramente der Ölung (S. 221/22) erörtert die Frage, ob 
die leibliche Heilung oder die der Seele die hauptsächliche Wirkung 
sei. Ileoi ieowouvng hat hauptsächlich das Übel der Simonie zum Ge- 
genstande (S. 287/88).— Zu erwähnen sind noch die Schriften gegen 
den Häretiker Kartanos, einen Zeitgenossen des Rhusanos. Sie sind 
schon wiederholt gedruckt, aber K. unterrichtet uns S. 34/47 in 
vorzüglicher Weise über die Persönlichkeit des Kartanos, über sein 
Buch ”Avdos und dessen Quellen, sowie über seine wichtigsten, von 
Rh. bekämpften Irrtümer. Der rasche Sieg über Kartanos und seinen 
grossen Anhang ist vor allem Rhusanos zu verdanken. 

Rhusanos trägt seine Gedanken in schlichter, leicht verständli- 
cher Sprache vor, und da es sich um den Abdruck der Original- 
handschriften handelt, so bot die Textherstellung keine besondere 
Schwierigkeit. Die wenigen Flüchtigkeitsfehler, die beim Schreiben 
vorgekommen sind, hat der Herausgeber richtiggestellt. S. 119,10 
dürfte die Interpunktion verfehlt sein. S. 283,21 hat K. gegen das 
Zeugnis beider Handschriften ein oöx eingefügt, das den Sinn des 
Satzes entstellt; denn Rhusanos will doch sagen, dass es ihm unschick- 
lich erscheine, dass alte Männer junge Mädchen heiraten.— In den 
dogmatischen Schriften des Rh. tritt die Spekulation sehr zurück. 
Er stützt seine Beweisführung auf die Hl. Schrift, Konzilien, Kirchen- 
väter und jüngere griechische Theologen. Über 60 verschiedene Na- 
men der älteren und späteren Lehrer begegnen uns bei ihm, zumeist 
mit Angabe der Schriften, aus denen die Zitate entnommen sind. 
Leider hat K. nur selten die Stellen, an denen die Texte gedruckt 
Sind, nachgewiesen. Auch der Nachweis der Schriftzitate fehlt öfters. — 
Aber im ganzen genommen verdient die von K. geleistete Arbeit 
8Tosse Anerkennung und aufrichtigen Dank. 

Münster (Westfalen). Fr. Diekamp. 
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Paul Wittek: Das Fürstentum Mentesche. Studie zur Geschichte Wes,. 
kleinasiens im 13.-15. Jh. (= Istanbuler Mitteilungen, herausgege- 
ben von der Abteilung Istanbul des Archäologischen Institutes des 
Deutschen Reiches. Heft 2.) Istanbul, 1934. XVI, 192 S., ı Karte. 


Der Übergang von der byzantinischen Herrschaft über Anatolien 
an die türkische wird immer ein sehr schwer faßbares, eine Fülle 
von unlösbar scheinenden Einzelproblemen bergendes Kapitel der 
Geschichte Anatoliens bleiben. Das liegt daran, daß die den Gang 
der Geschichte bestimmenden Ereignisse in Zeiten der Schwäche der 
beiderseitigen Zentralgewalt sich Auf einem Schauplatz, dem Grenz- 
gebiete, abspielten, der in einem nur sehr losen Zusammenhange mit 
den Zentren der beiderseitigen Hochkulturen stand und somit der 
Beobachtung durch die registierenden Chronisten zum vorwiegenden 
Teile entzogen war. Dies gilt schon für die Periode der erste Besitz- 
ergreifung von anatolischem Boden durch Türken, —jene Periode, die 
letztlich zu der Bildung des rumseldschukischen Reiches geführt hat, 
dessen Zentrum im Osten Anatoliens lag. In besonderem Maße aber 
gilt dies für diejenige Zeit, die den Verfall dieses Reiches begleitete 
und in die Bildung des osmanischen Reiches ausmündete. Wir haben 
über diese letztere Zeit wohl eine\Reihe von Nachrichten, durch die 
wir in großen Umrissen erkennen können, daß hier in Westanatolien, 
faktisch unabhängig von dem durch \en Zusamraenstoß 
Mongolen in seinem Lebensnerv getroffenen u uch wirklich 
dahinsinkenden rumseldschukischen Reiche, eine Reihe von türki. 
schen Fürsten, die wir uns wohl meist als im Grenzkrieg erfolgreiche 
Grenzerbandenführer vorzustellen haben, auf eigene Faust von dem 
letzten byzantinischen Reiche, dem der Paläologen, eine Provinz nach 
der anderen eroberte, — die Voraussetzungen dazu waren damals 
insofern in besonderem Maße vorhanden, als die Paläolologen nach 
der Wiedergewinnung Konstantinopels i. J. 1261 für die Bedürfnisse 
der Provinz wenig Verständnis aufbrachten, derart, daß sie i. J. 1284 
die byzantinische Flotte abrüsteten und sich dadurch eines wirksamen 
Schutzes eines Teiles der byzantinischen Besitzungen beraubten. 
Indessen, über diese allgemeinen Züge hinaus können wir Einzelheiten 
der Vorgänge aus den lückenhaften und unzusammenhängenden, 
manchmal auch durch tendenziöse Berichterstattung verzerrten Be- 
richten nur selten erkennen. | 

Das osmanische Reich, dem es vergönnt war, das Gesammterbe 
dieser Entwicklung anzutreten, war in seinen Anfängen auch nichts 
anderes als ein solcher Grenzerstaat,—sofern man diesen Gebilden 
überhaupt das Prädikat „Staat“ zubilligen will. Es unterscheidet sich 
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in dieser Zeit für uns von der Welt, aus der heraus es sich zur Welt- 
macht entwickelt hat, nur dadurch, daß durch das dynastische Interesse, 
welches die nachfolgenden Geschlechter für seine Anfänge hatten, 
sich eine traditionelle Berichterstattung über diese herausgebildet hat, 
wie sie uns über die anderen rumtürkischen Fürstentümer West- 
anatoliens der spät- und nachseldschukischen Zeit, bei denen 
ein solches Interesse nicht vorhanden war, nicht zur Verfügung steht. 
Indessen, der sagenhafte Charakter dieser Berichte über die Anfänge 
des osmanischen Reiches ist längst erkannt, sodaß wir in Wirklich. 
keit durch sie in keiner Weise besser daran sind in unserem Streben, 
die Vorgänge dieser Übergangszeit zu rekonstruieren, als bezüglich 
der anderen Fürstentümer, für die uns eine solche traditionelle Be- 
richterstattung nicht zur Verfügung steht. Dadurch verliert die osma- 
nische Geschichte dieser Zeit für uns den Nimbus, als repräsentiere 
sie in einigermaßen sicherer, und damit bevorzugter Weise den Gang 
der entscheidenden Ereignisse; und damit rückt auch die Beschäfti- 
gung mit ihr in eine Linie zurück neben die mit der Geschichte der 
übrigen rumtürkischen Fürstentümer, derart, daß es für unsere Er- 
kenntnis des Prozesses des Werdens einer neuen türkischen Macht 
auf dem Boden des byzantinischen Reiches nicht genügt, zu erfahren, 
was in Osman eli damals vorgegangen ist, sondern daß uns auch die. 
Geschichte z. B. von Mentesche eli manches über die Lokalgeschichte 
hinaus Wichtige zu sagen hat. 

Die Erforschung der Geschjchte der rumtürkischen Fürstentümer 
außer dem osmanischen steht noch in ihren Anfängen. Mancherlei 
Dokumente, wie Inschriften, Münzen u. dgl. sind zwar in verstreuten 
Publikationen registriert, Indessen fehlt es noch an Versuchen, die 
Geschichte eines dieser Fürstentümer auf Grund der darüber erhal- 
tenen Berichte in Zusanımenhang mit den zu Tage gekommenen Do- 
kumenten einer monographischen Untersuchung zu unterziehen. In 
Witteks Buch liegt nun ein erster derartiger Versuch vor, und ich 
Stehe nicht an zu erklären, daß er vollauf gelungen ist und daß ihm 
beispielgebende und richtungweisende Bedeutung für künftige, an 
anderen Fürstentümern zu unternehmende derartige Versuche zu- 
kommt. Daß gerade Mentesche das Objekt dieser ersten Untersuchung 
st, kann als ein glücklicher Griff bezeichnet werden; denn Mentesche 
liegt. an der SW-Ecke Anatoliens, etwa auf dem Boden des alten 

arien, d. h. also, wenn man nicht Anatolien als Ganzes, sondern 
Westanatolien als den für diese Periode byzantinisch-türkischer Ge- 
schichte wichtigen Schauplatz betrachtet, an dem entgegengesetzten 
Ende gegenüber Osman. Das besagt, daß für seine Geschichte die 


traditionelle Berichterstattung am relativ wenigsten in Frage kommt, 
10 
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das Quellenmaterial daher gegenüber dem über Osman eli denkbar 
anders ist. Auch in anderer Hinsicht bietet die Geschichte von Men. 
tesche eine wichtige Ergänzung gegenüber der von Osman: während 
letzteres ein ausgesprochen binnenländisches Gebiet ist, und es sich— 
wenigstens in den Anfängen—bei ıhm nur um die byzantinische 
Landgrenze handelt, hat Mentesche ausgesprochenen Seecharakter, 
es ist höchstwahrscheinich von der See her erobert worden und ist 
auch in seiner Blütezeit ein echter Korsarenstaat, welchen Charakter 
es erst notgedrungen (durch die Besetzung von Rhodos durch die 
Johanniter i. J. 1310) eingebüßt hat, um ihn gegen den nächstverwand- 
ten, den einen Seehandelsstaates, zu vertauschen. Osman und Men- 
tesche sind also sowohl geographisch) als auch dem Charakter nach, 
gewissermaßen die Außenposten einer Skala, in die sich nun auch 
in irgendeiner Weise die anderen rumtürkischen Fürstentümer der 
Zeit werden einordnen lassen. Von diesem Standpunkt aus gesehen 
ist die Erforschung der Geschichte/ von Mentesche eli für das Bild, 
das wir uns von dieser zwischen der byzantinischen und der osma- 
nischen Periode liegenden Zeit zu machen haben, besonders wichtig, 
und sowohl Byzantinisten, wie auch Osmanisten werden für ihre 
Studien aus der hier vorliegenden Monographie dankbar ihren Nut- 
zen ziehen. 

Die Veranlassung zu dem Werke verdanken wir den deutschen 
Forschungen über Milet, die nicht nur die a tike_und byzanfinische, 
sondern auch die türkische Zeit umspannen sollten. Der unerreichte 
Altmeister auf dem Gebiete der byzantinisch-türkischen Forschung, 
J. H. Mordtmann, dessen Hinscheiden i. J. 1932 wir zu beklagen 
haben, hat i. J. 1913 den Grund zu ihr gelegt; seinem Gedächtnis 
ist das Buch gewidmet. Paul Wittek, dem wir schon so viele Studien 
über die frühe rumtürkische Geschichte und Epigraphik verdanken, 
hat sie unter erschöpfender Berücksichtigung der inzwischen vor- 
nehmlich von türkischer Seite angestellten Einzelforschungen weiter- 
geführt und zu einzm Werke ausgestaltet, das erheblich über die an 
eine Behandlung des Gegenstandes im Rahmen des Miletwerkes ge- 
stellten Anforderungen hinausgeht, weshalb es nunmehr als Sonder- 
publikation erscheint). 

Es würde zu weit führen, im Rahmen einer Besprechung in einer 
byzantinistischen Zeitschrift auf Einzelheiten einzugehen ; es seien 








ı) Im Miletwerk selbst, Bd. III, Heft 4, Das islamische Milet, hat daher 
P. Wittek nur einen kurzen zusammenfassend - orientierenden Aufsatz Mület in 
türkischer Zeit und die Bearbeitung der islamischen Inschriften beigesteuert. 
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nur auch die Byzantinisten nachdrücklichst auf diese wichtige Ab- 
handlung hingewiesen. Die für sie wichtigsten Kapitel sind natürlich 
die ersten, die über das Gesamtproblenı des byzantinisch-türkischen 
Grenzkampfes, von dem das des Fürstentumes Mentesche nur ein 
Teil ist, über die Anfänge von Mentesche, als der Salpakıs (nach 
Witteks einleuchtendem Nachweis ist dies Sahıl Begi „Küsten-Beg*“, 
s. S. 26 ff., insbes. S. 29 f.) Mantachias das Land eroberte, und über 
die Zeit, wo Mentesche als Korsarenstaat die Inseln und Küsten des 
Ägäischen Meeres unsicher machte, handeln. Der Byzantinist wird 
hier manches auch für ihn Wichtige finden. Es sei als Beispiel nur 
auf die Behandlung des Grenzertumes hingewiesen, das auf musli- 
mischer, d. h. im vorliegenden Falle türkischer Seite (die Erscheinung 
des an der Grenze in Dauerkriegszustand befindlichen „Glaubens- 
kämpfers“ gazı) ein Analogon zu dem byzantinischen Akritentum 
bildet, wodurch Witteks Studien sich in den auf byzantinistischer 
Seite hauptsächlich von 77. Gregoire behandelten Studienkreis einfügen. 


Münster ı. W. Fr. Taeschner. 


The Occupation of Ghios by Ihe Venetians (1694) described in con- 
temporary diplomatic reports and official dispatches. Edited with an intro- 
duction by Philip P. Argenti. London, Lane, 1935. Pp. CXV--30s. 
12° 6% net. 

Ihe author has completed his series of works on the famous 
island '), with which his family is so honourably connected, by this 
scholarly monograph on the brief and abortive Venetian occupation, 
which lasted from September, 1694, to February, 1695. He shows in 
his long introduction, that the failure of the expedition was partly 
due to the petty jealousies of the naval captains, and that Morosini’s 
warning “to attempt at most the conquest of Negroponte“ was igno- 
red in favour of this more ambitious scheme. Moreover, the Christian 
Population received the liberators with mixed feelings: the Catholics, 
who had invited them and whose leader was Bishop Balsarini, occu- 
pied a privileged position owing to French support, and were favou- 
red by the Venetian invaders, who, on the contrary, plundered Or- 
thodox houses. And these were worth plundering, for Chios was 
described as „a second Constantinople on the Mediterranean“, of 
which Zeno, the Venetian Commander of the expedition, wrote in 
8lowing terms. „Among the inhabitants“, he said, „there are many 
very ancient and noble Greek families, distinguished for their wealth, 
m 

ı) 1X, 392; X, 451; XI, 152, 
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culture, and refinement“. In these circumstances it was natural that 
the Orthodox Chiotes prefered the more tolerant Turks to the Op- 
pressive and luxurious Venetians, and that the Turks, after the de. 
parture of the Venetians, punished the Catholics. The author is fair 
to Zeno: he considers his inaction before Smyrna justifiable and 
that Chios would not have been lost, had reinforcements come ear. 
lier. His summing-up of the case against Zeno, which fills the first 
appendix, is that he lacked initiative, „but no positive charges against 
him were clearly proved“, whereag the dilatory Venetian Govern- 
ment was to blame, and paid the penalty by the loss not only of 
Chios but of prestige in the Levant, A second appendix deals with 
the charges against the Jesuits, whp were accused of having allowed 
Chiote women to profess Mohanımedanism publicly and yet receive 
the sacraments privately. Somewhät similar action by the Jesuit mis- 
sionaries in China produced several rare controversial works, in 
which the case of Chios was quoted and which, therefore, finda place 
in a special bibliography. The bulk of the volume consists of 89 do- 
cuments, of which 52 are Venetian, 17 Dutch, 9 Tuscan, 7 British, 
and 4 French, fortunately—as has not always been the case with 





of learning characteristic of the Chiotes, thanks to whom no Greek 
island’s history has been so firmly based upon the impregnable rock 
of documentary evidence as that of Chios. A portrait of Zeno and 
two plans of the town and fortress of Chios adorn this valuable 
treatise. 

Athens. William Miller. 


“r 


Berengario Gerola: Ze etimologie dei nomi di luogo inCristoforo Buon- 
delmonti. Venezia: Premiate O/ficine Grafiche Carlo Ferrari. 1933: 
46 5. (Atti del Reale Istituto Venelo dı scienze, lettere ed artı- 
Anno accademico 1932-33. Tomo 92. Parte seconda. S. 1139-1174). 


Für Cristoforo Buondelmonti und seine Schriften ist, wie G. mit 
Recht betont, das Interesse in erfeulichem Wachsen. Trotzdem liegt 
die Möglichkeit vor allem einer Ausgabe der ungekürzten Fassung 
des Liber Insularum Archipelagi, deren beste Repräsentanten bisher, 
wie seit langem bekannt, der Ambrosianus A 2ı9 Inf. und der Clas- 
sensis 308 der Biblioteca Comunale zu Ravenna sind, noch in weiten 
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Felde. G- glaubt vier Redaktionen des Inselbuches annehmen und 
nachweisen zu können, dass dem Ambrosianus und Classensis Stücke 
;hrer Vorlage fehlen, die sichnurin der gekürzten Redaktion erhalten 
haben. G. stellt,—und das ist sehr nützlich für die zunächst notwendig 
werdenden Untersuchungen —, die Etymologien sowohl des Inselbu- 
ches als der Beschreibung von Kreta nach dem Ambrosianus und 
Classensis unter Hinzufügung der Varianten des Marcianus Lat. X. 2ı5 
und der gekürzten Redaktion zusammen und knüpft hieran seine 
osservazioni sul walore delle varie etimologie. Zunächst muss G. hin- 
sichtlich der von Buondelmonti ausdrücklich zitierten antiken und 
byzantinischen Autoren feststellen, dass dieser sıe, wie vorauszusehen, 
nicht direkt benutzt hat, sondern sie nur aus zweiter oder dritter 
Hand kennt; das gilt selbst für die Naturalis Historia des Plinius. 
Welches sind nun Buondelmontis unmittelbare literarische Quellen ? 
Ich glaube nicht, dass man mit G. von einer ımpresa disperata voler 
tentare un’ identificazione delle fonti da cui direllamente ricavöo Buon- 
delmonti queste sue etimologie sprechen darf. Für das Mythologische 
hat Buondelmonti,—das steht fest—, Boccaccios Genealogiae deorum 
reichlich ausgeschrieben, kaum zweifelhaft ist, dass er auch Albericus, 
den Boccaccio besass und heranzog, direkt benutzt hat. Boccaccios 
geographisches Nachschlagewerk de montibus, silvis etc. versagtefür 
die Inseln. Für diese ist Buondelmontis Quelle meines Erachtens zu 
suchen in erster Linie in dem Buch, das Dominicus Silvester als Er- 
gänzung zu Boccaccios Werk geschrieben hat: De insulis et earum 
proprielatibns, erhaiten, wie es scheint, nur in einer einzigen Hand- 
schrift, die beim Brande der Nationalbibliothek in Turin schweren 
Schaden gelitten hat. Von der Existenz dieses Buches hat Buondel- 
monti Kenntnis gehabt. Dominicus Silvestri notarius noster florentinus 
de insulis tractavit steht in seinen ‘1423 verfassten Nomina Virorum 
llustrium zu lesen (Rimini, Bibl. Com. Cod. is4), und wenn ihm 
dieses Inselbuch nicht unmittelbar zur Hand gewesen sein sollte, so 
wird ihm doch sein Inhalt durch den Abschnitt de insulis in der En- 
zyclopädie Fons memorabilium universi seines Lehrers Dominico di 
Bandino nahe gebracht worden sein: Dominicus de Arecio. magister 
Srammaticae et praecepter meus liest man in den eben genannten No. 
Mina, über die ich binnen kurzem an anderem Orte ausführlicher be- 
richten werde. Was nach Vergleichung mit diesen Quellen vom Liber 
Insularum Archipelagi übrig bleibt, wird man als Buondelmontis ei- 
senstes, durch Schauen und Hören erworbenes Gut ansprechen 
dürfen, es wird sich vielleicht, ja wahrscheinlich zu einem wesentli- 
chen Teile mit dem decken, das G. schon jetzt Buondelmonti, wenn 
Nicht als Sroprio creatore, so doch als primo espositore und primo di- 
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vulgatore zuweist und (S. 1153 ff.) behandelt. Unbeschadet also des 
Ergebnisses der Quellenuntersuchung behalten diese Beobachtungen 
G.’s ihren Wert und verdienen besonderen Dank. 


Berlin. Emil Jacobs. 
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1. To Uno toV x. A. Zaxvünvod &x vEav Erdodev Yovooßouv AAeEtov 
I’ Kouvnvoö, adroxearoooc rns Toanelovvrog, € ObxXL 1UOVov IoTopıxas, 
Ara xai yAwooınWg EvdLap£oov, KaL0COV Evexa ıWv OAWvV ÖNUWÖDV OTOL- 
XEIWV TOV ÖVVAaTaL vA XEONOLUEVON TOÖG HLAPWTLoLv TNG Kong ÖMLAOVUEYNG 
xal NG ÖnNuwdcortoas yoapouevns ıWwv Televralwv alwvmav Tod BuLavrıvod 
"Eilinviouod (TO xovooßovAAov Eypagm xarı Maorıov toü 1364). ’Exr ı@v 
TOYELWY TOUTWV elvaı AEıa oONUMELWoEwWS: 1) ai Ex Eevmv yAwoow@v eloaydel- 
caı Akkeıc xal ta EE adrwv oynnarıodevra ovvdera xal sapayaya (Beazid- 
oLov, Beoriagıxd xaraorıya, ra BAarıla, j oxäka, a xdorga, ro noumeEg- 
KLOV, ÄHOUMEOKEUTOG, KOUHEOKEVOUAL, TO HOUMOUVLOV, To TEXOoDBAL0Y, 
neroviunös, oiı vaAdÄuoı, j, Advıla, po£gıoı, unalovioı, sAarlıdorot 
aA.), Er TWV ÖNOLWv TA EPLOOÖTEDA Avijxov Avaupıßaawsg eis mv nad“ rue” 
0av Önıklav, @s ÖnAol xal | oNMEEOVY Axdun own xonoıs ixav@v Ex ToU- 
rov. 2) ai EAAnvıral Atkeıs ai elinunevar neopav@s Ex Ts Had” Aukoav 
önıktas röv BuLavıvov (edHerdlow, EE O0 TO veoeAAnv. Preidvo, preidgvo 
1) pneıdvo, youdora, dexarla, EEmrla, doxovrdnovila xai nawöbnovf- 
Aa, nagaßönkora, Eunodıouds, 5 te nwiwv ai dyoodlmv, dyogastıis 
Lovdoıa, Asdagouapyaglıagov, zeıgoonldana x.\., yVowder 4..., TagQQ“ 
Äntedw—=rapaxai®, oi eayuarevral, Äonpa dnd xagayfis tüc Baot- 
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1elag mov, dnroAaußdveıv euvolac (=änoraveıv evvolas) X. %.A-). 3) TUnoL 
InuwdcoreooL («doydvrwov xai xepaAddwmv>, *ävıl TWv NOÖTEDOV nevıe 
Auov», Siva.... ölön» x.1. x-A). 4) ovvrakeıs ldidlovon Woavıwg Eic MV 
INMWdEoTEgav yAoccav («Aoyeraı dad mv EEodov ni. «Ems els nv Äl- 
Any yavlav ou oinnuarog>, «Ewg els ınv n6ÖwoLv2, «ÜHUTAÖVUVAOTEUTOL 
ind navıa Exdoöv» xA.). 

-Orav Anpddi In’ dwıv Örı ai ımyal wis neoawvırng Önikovuevng Eli- 
vaı nevıyoal nal Atav EAAıreis, dev Heiler Pavi) donnavros fi @Y£leıg, N 6rtola 
Suvaraı va nE0RUYPN Ex tig Errıueloüs anal AxoıBoVg Egeuvng HEINEVOV, OLOV 
rö neol 00 6 Aödyoc, dla nv loroplav tng neoanwvırnng "EAAnvunc. 


2. "Ex @v xarda ra reilevraia Ern Erdodevrwv Up Tinereowv Eoywv, 
dvaysoousvov Eis ımv veoeAAnvırmv dtalextoioyiav, Abıa 1dtov Aöyov el- 
yaı ta tod x. M. MixanAtdov Novaoov, Aaoyoayıxda ouuueıxta, Töu. A—B’. 
Eic rö öynWwdes nal Ölrouov rovro Epyov dLd TOD OnOLovV OvunANgodtaıT GEL_“ 
av sKagnnadıardy uynuelov» Tov ovyyoapews, eoLEÄNPeN NoAUTLNoV 
Aaoyoapırov xal YyAwooıXöv VALXOV HE” Inav@v EINOVWV TOOG KaAUTEDAV Kal 
AnoıBeoteoav xatavonoıv TWV oyErın@v toög avras AEkewv xar dowv. Ad 
av «Aaoypayır@v ovuueintwv? tov noogepegev Ö x. M. Mixanktöns Nov- 
005 onovdaLoraımv ovußoAnv eis nv veoeAANvınnv dladexrtoloyluv Hal Xa- 
TEOTNGE nEOD1TA Eis NV Eniornuovinnv Egevvav löıwpara Aka oAANg 000- 
os rail Evöiapkoovros. ’Eav 6 ovyyoageds tod nepl 00 6 Aöyos Eoyov 
EUALOXE uLUNTäs Hal Er ıwv AAAwv voriwv Zrogadwv, HI EIXOuEV ı1v dopa- 
AN Ereivnv Bdowv, Nrıs 9a äs Eneroene ı1v AXEıBN Eoevvav ıwv Öwdexavn- 
stardv Tdiwudrav, tiv Örolav dtv mäc napkayev 6 Karl Dieterich did 
tod Avaxpıßoüg, EAlınoüc al nedodınag Eopalutvov Eoyov tov „>prache 
und Volksüberlieferungen der südlichen Sporaden“ (Wien 1908). 


3. °H Eoevva is doyainwrarng xal ÖvoxoAwrdıng TWv veoeAAnNvir@v Öld- 
MExıwv noodyeraı da Tod Avareow Avaysypaunsvov foyov tod x. Pernot 
eis Baduov onnavrındv, Av nal 6 ovyypayeog adrod dev Aduvndn, &c Ene- 
Vünei, va Erioxepiil Er veov ınv Touaxwvıdv, EOS Evgvrepav Enttömov 
Egevvav tie diaAgxrov ınc. 

Mera tıva eisaywyına neparaıa (ei. T—44) 6 x. Pernot eickoyeran 
eis mv diekodınnv LEeraoıv Ts Toaxwviris povnrıxis (ned. 45—154), tüic 
Nogpoloyias (oe. 155— 286), twv Ankirwv neo@v Tod Adyov (oeA. 287 — 
299), av Ünoxopıorın@v Hal nEyEHUVTIRÖV ng Toanwvinns dradentov (oeA. 
300—306), ton AeEuloyiov ıng (vei. 307—382) nal Tov xvolwv 6voudımv 
‚sel. 383— 497), dıa ra Önola Ya NHöVvaro va dtaredfj 6Aıyareoog XDo0g 
dveu Unniag tıvög tig nel tovrwv Egeuvns. "Ev tekeı nooGEereün ouvrouov 
xepaiarov (oei. 497— 508), Ev tw Önol@ EEeralovran at negi Toaxovwv xal 
Toaxwvirng dtadtxrov ÖAıyooral elönoeıs tod Tovoxov neoınmynrod "Eßiuyıä 
Toeleng, ErLoXepdEvrog ınv Toaxwvıav xara 101668, naronıv dE ivanes &x- 
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teveig Aktwv (oei. 511— 541), noayudıwov (vet. 543—546) xal negLeXouevoy 
(set. 547—550). EAnito, örı HEAw dvvnYn Aldore va xduw ebgvrepav Avaln. 
GlV TOD ONOVÖALOTKTOV TOUTOV Epyov xal va EEerdow dLeEodın@repov ÖLdPORa 
pawvöneva tis Öndelong dLalfxrov xai lölmg Exeivo, dıa ra Hnoia EXw ÖLdpo- 
06V nws yvaunv And rov n. Pernot. Eivar dEloonueiwtov, Örtı Ev oeA. 109 
x.EE. tod veov Epyov tov 6 x. Pernot ÖuoAoyei Örı eis rtv nEonyovuEvmV xal 
svvrouwtsgav eol tig Toaxwvırng noayuoreiav vov “Notes sur le diale- 
cte tsakonien, Paris IGI7, sÖneriunoe 16 (dv ı{ Toaxwvucd dLadexıo) dwm- 
oıxöv oroıyeiov». “H dnAwoıs auın yıyvoneyaf nao Egevvntod tig Aklas toi 
x. Pernot xai &ıioryuovog nepLOPLOaVTog Eypı TOVdE EISTO EAdyıorov ta Au- 
xwvırd OToyela Ts Toaxwvumng Evioyder Erı HAMOV MV Yvounv Nas negl 
Tod Xapaxıroos NG lÖL000VduoTATnS TW@v/|veoeAAnvır@v dLaAExrTwv. 












4. Onaxapiıms xadnyynıns A. Heisenberg, &nwgpeiovuevos nv Ötap- 
KOVVTOG TOD NEyaAov noAgEuov napauovnv tod A’ Zwparog tod EAAnvıxov 
Sroarod Ev Görlitz ig T'eouavias, Evpopynoev Eni Twv oteatıwıWv tod On- 
VEVTOS OWHATOG PWVoANYlav xaoıv ÖLglertoloyinw@v OXONWV, OVLW ÖE ANE- 
TUAOINCOV Ent UNEREENKOVTa PWvoypagpırwv nAarwv ÖLdPopga TaAPauüıdıa 
rar Alla ÖönNUWwsn dimynuara, IVrnayodevdevra apa 0TEATIWTLWV EX ÖLAPdEWv 
TONWV HATAYOUEVWV Aal EITOUEVWG HVTITPOOCWIEVOVIA TOLXlAa VEOEAANvıXd 
Wdıwuara. "Ev uEoos Ex rodtwv—neptlaußavov dLadertixa neineva EE "Tov 
twv Kuriadwv, En Zayopäs ınis Oeoonklas, Er Aoßoäs tig voriov Aaxwviag, 
Er Zvoov, Er Anuvov, Ex Zauododuns—Etsdödn xarı TO TEONAGEAUOV 
vno Tod Ev Bepolivo Enipavoüs xadım 
Schwyzer &v pwvnrixl) xal ti ovvndeı ovyxo ETA NETOPOA- 
cEwg eis ınv T'epuavırnv xai nera nomilwv YyAwocır@v xal AAAwv oNNELIW- 
oewv. Ta Erdodevra xelneva—rraod tıvas EAkeiyeıs al Avargpıßelas, Öper- 
AouEvas NEO NIVIWV EIS AUTOULG TOVG VÜrAYODEVoavrag 7) Xatayodıyavras 
otearıwrac, noßA. oel. 19 «sonder T’ ndota», <ÖEV ydav’rıoo» oei. 21, «ui 
ToEic nEges» oEA- 21, rin. aan. — eivar noAdrıua da NV Ötadlertoloyimmv 
Eoevvav ınis veas "EAAnvırns, 9’ Anoreleoovv dE nerd Tov ErdoünoouEvwv 
UnoAoinwv KEeınevav sunymv EEaigerov tig veoeAAnvuriis Ötadlexroioylag. TO 
Bwvodıyıxöov ’Ivorırodtov tod Ilaverıornuiov tod BeooAtvov (Institut für 
Lautforschung) dıd wis Endsoews TÜV nel &v 6 Adyoc xeıusvav dyevero 
AEıov is Hepufg EDYvwuoovUvng TWwv AOXOAOVUEvVWV uE.ımv Epevvav ic N. 
"Eiinvwiis xal ı@v dladfxıwv adric. 

Ev ’Adnvanc. T. II. '‘Avayvwotröroväoc- 





Percy Ernst Schramm: Kaiser, Rom und die Renovatio. (Studien der 
Bibliothek Marburg.) I. Teil: Studien. 305 S. II. Teil: Exkurse 
und Texte. 185 S. Leipzig, Teubner, 1929. 


"Augörepa tü neon tod Bıßliov da NöVvavıo va dewondwow @s eidun 
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ga yuarelo, AYLEEWUEN Eic unv ragaxoAovünoıv tig EbeAlEewg tig löLas tig 
ävavedoewc tod xaraAvdevros Owp.ainod xodrovg xal tig ngaynaronoıoews 
adıng vatd ıov 9° — IA’ aiüva. Elvaı fi neglodog tg ioroolac, xard rhv 
önolav j iöka fig dvavewoewg TOD ÖwuaixoV XEKTOVG ÜpLoTauevNn xatd to näl- 
1ov N Arrov Eveoy@s And tod E al@vos Eugpavileraı xar’eEoyhv Ind rhv nolı- 
zuchv KOOPNY, TA dE Ex TTS NEAYMATONOMOEDS adıns Anoteleouara eivaı 
zuönda rard dVo xugiw@g dLeuttüvorg: a) °H Eneußaoıs ng Teguavias eic 
v Iraliav @g Anoteleona eiye dd TG Anoxaraotdoewg NG Tdkewg xai 
ng Emipuädteos EIS TOV AUTOXEIKTOUA TOV Ölmawuarog tig Eyroloews tig 
Auroyiis ıwv Ilan@v Ay’ Evög uev ınv Avanıukıy ov nölewv Ev ’IraAiq, Ent 
ng Önolas ornoileraı xupiog N neoawvırn adıiis onovdausıng, AP” ErEgov 
58 mv Evloxvoıv neraEd TOD xgLotiavixod x6onoV Toü XvVoovg ıW@v ITlanwv, 
Ärıs Energeye ınv Aneglonaotov Enldooıv Eis TA Eoya tig Vonorevrnnis — 
Burmoraotırns adTW@V ATOoToANG. ß) °H Evıala EEwrepun apdoraoıs To 
yEOHAVIXOD KOATOVS—IVANODEIXTOS HEXOL TNSENOXNS Tavıng En ıjj Baosı t@v 
TERUNELWV ING KOLWVöTNTogtng YAWoons, TWv EllU@v xal TOU ÖlXalov—enıvy- 
ydveraı Öld TOD oVvövaouod tod BaaıAıxod META TOD AUÜTOREATOXWOU dELW- 
KorTog xal ng moAırimng, nv Önolav nereoyovrar Ev "Italia oi T'eouavol 
adroxodtoges: Oi unNxooı TOD YEeQLavod WÜTOXEKTOEOG yvWmotol exoL TODdE 
dd TWV Ei UEEOUS Övoudıwv ıWVv Yzeonavırwv @pvA@v Zidtwvec, Bavagoi, 
AvaroAıror Poayxoı aA. AMoxXaloldvraı TO NEOWTOV ÖLA TOV NEOLÄNNTIXOU 
övönarog leutoni 7; Teutoniki- A d& orparoAoyla eds bnoorgıkıv t@v 
ÖLKALWUATWV TOD AVTOROATOROG Ev "Iradia odöEnore NuYLoßyrndn naod wv 
ERTL MEDOVS TIUOELWTIXDV Aoxövrwv ing T'eouaviac. 
"Avaugıßöiws 1 dopaAns tor BıßAlov xgırich nooUNODBETEL MV EiotTa- 
HEvnv Meieınv TÜV ıımy@v, tAac önolac elyev Un’ Oyeı 6 ovyyoapeic. "Ada 
nal Er is Andi meitıng tod BıßAlov Anoxouiler rıs ıfv Evrunworv, Örtt 
orovdala elvaı fi ovußoAn tovd ovyypap&wc Eis MV Ötakeuxavoıv TOD Uno 
Eoevvav Intnuaroc. Ilnyai dxonsınonointor nexoı ToVde yoncınonoLodvraı 
on’ adrod, da dE TIG AdOTmEÄS Aeırıns Kal TWVv vEwv OxXon@v, UNO TOLG 
ÖNOLOVG Epevv@vraı ai Undoyovauı rmyat, vea noplonara opodyovral Eis 
püc. Katroı dE 6 ouyyoagpeds Evdtaroißer Evıayou eis Aentouegelas EnOV- 
owWögig, Ev tovroıs noeneı va ÖnoAoyndfi, drı nerü petodinörntog xal Vdav- 
NAoTiS Teyvng napgaxoAovdei tiv noayuaronoimoıv tig lötas ig Avavemoews 
TOD Xaraludevros Öbwuaixod xEdTOVG HNO TÜV yEgLAvOY AÜTOXEATIOWY TOV 9’ 
—IA’oiövoc. “H toıayrm d& nepl tiv noaynateiav tod Inmmaros texvn Tod 
ovyygapewc EEaloeraı Erı närdov eis onovdaıLöınta, Av Anpat oO öpdalu@v, 
Örı hi) Ida Ic dvaveDoswg TOV ÖWuaixod Xodtoug noosAuufßdveı oAgxa xal 
dorä xal NV ovyaerpiuevnv adıts Unöotacıv Uno mv Enlöpacıv TTOAVELIWYV 
Rapaydvımv nal noAuniönwv oyEoewv, Tüv Önolwv Ti Erppaoıs Grnokev: 
H axowıMla töv NoEPWvV, Ind tac Önolas fi noimaıs xal fi PiAocopla Eve- 
Aoxwoav ııv ldEav Tic-Ävavewoesws 10V Öwuainod xodrovs' Ti Avrlögaoıs 


154 ll. Abteilung 


ıav Ilan@v, oltıves And Tod Erovg 494 dia ou Ildna T'ekaclov Venen. 
oavtec lv Yewoplav ıöv dVo EEovowwv, rijs auctoritatis sacratae ponti-. 
ficum xoi rn; potestatis regalis, eixovro Eyekfjs orege@s tig Avrılnpecoc, 
ötı ai 8Vo EEovolaı avunimoodoaı AAANAas Noav nEOWQLouEvaL va xußepvn. 
Ws Todc Avdownovc N) Avridgaoıs ıwv BuLavrıv@ov aLTOXEATOOWY, Olrıveg, 
xoltoL Kata TMV Enoyiv Tadınv EIXOV OVYXEVTEWoe TNV NEO000OXNMV Eis tiv 
EOWTegIK!v ANOOTEOYYUAwOLV TOD xXOATOVG ÖLä TS METARQVUNLGEDS Toü 
loyvovrog dLOWMNTIXOD HVOTMNATOS, OVÖENOTE TAENMUNOAY NS nE00NAVeElac 
TOÖG Avavswoırv TOV OWMaixod xgdToVG, ErIXAÄOUUEVOL TV LOTOELANV TTaod- 
docıv xal nv Avayamv ns EEaopakloews/TNG VREEOXNS aUTWv uerakd tüv 
ovyxeovwv Auwv. 

’Ev ’Adnvauc. 









N. B. BiAaxoc. 


Ruth Westermann: Die niederdeutschen und dänischen Uebertragungen 
von Veit Warbecks „SchönerMagelone.“ (Aus: Zeitschrift 
für deutsche Philologie. Bd. 57. H. 3/4. Dez. 1932.) 


Die B.-Ng. Jb berührt diese/inhaltsreiche Studie, die als Disser- 
tation von der Universität Greifswald angenommen wurde, wie ein 
Gruss aus dem hohen Norden. Es ist die universelle Bedeutung jenes 
alten französischen Ritterromans von der „Schönen Magelone,“ die 
die Abhandlung auch für diese Ztschr. wertvoll macht. Der Roman 
fasste ja in den verschiedensten \Nationen Wurzeln und wurde als 
Volksbuch deren Eigengut; er hat Übersetzungen ins Latejrische, 
Spanische, Katalonische, Portugiesisc Italienische, SuerSelvische, 
Niederländische, Englische, Deutsche, Nieder €, Dänische, Islän- 
dische, Schwedische, Böhmische, Polnische. Estnische, Armenische, 
Russische und auch ins Neugriechische erfahren !}). In ausgedehnter 
Verzweigung und Verästelung verbreitete sich die Sage im Mittelalter 
und in neuerer Zeit'über die griechischen Landschaften, ja mit einer 
Ader sogar über das südliche Kreta. Sie drang tief in das griechische 
Volksbewusstsein ein, veränderte sich dem griechischen Wesen ge- 
mäss und verquickte sich unablöslich mit ihm. Im Mittelalter wurde 
sie von Fischern und „andelsleuten an die griechischen Küsten ge- 
tragen, auch Ritter und Sänger brachten sie in der Zeit der Fran- 
kenherrschaft mit und lateinische Mönche benutzten bewusst den Ro- 
man, um aus ihm Gründungslegenden für die byzant. Klöster, die sie 
bewohnten, zu erfinden und dadurch auf geschickte Art die byzant. 
Tradition zu zerstören. Länger als die fränkischen Ritter und Mönche 






ı) Vgl. Nikos A. Bees (Bens), Der französisch--mittelgriechische Ritterro- 
man „Imberios und Margarona“..... Berlin 1924 (Texte u. Forsch. z. Byz.- Neugr. 
Philol. IV), S. 14-16. 
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haben sich die Spuren des Romans, denen wir selbst heute noch be- 
egnen, in Griechenland erhalten. Durch diese starke Beziehung zum 
Griechentum sind alle Schicksale, die der Magelonen-Roman bei an- 
deren Völkern erlebte, für die neugriech. Philologie interessant ge- 
worden. . 

Am Anfang ihrer Arbeit gibt W. eine bibliographische Übersicht 
der Werke, die sie ihrer Arbeit zugrunde legt. Sie benutzte in erster 
Linie die Textausgaben von Bolte und Paulli, befasste sich zum Ver- 
gleich mit niederdeutschen Übersetzungen anderer Volksbücher und 
gebrauchte die einschlägigen Fachwörterbücher. Bedauerlicherweise 
wird die schon erwähnte Abhandlung von Nikos A. Bees nicht ange- 
führt; diese geht ja keineswegs nur gründlichst auf die Mage- 
lon in Griechenland ein, sondern liefert auch in prägnanter Kürze eine 
Fülle von Material und Gedanken über die allgemeine Geschichte des 
Magelonen-Epos. 

Der ı. Teil der Arbeit W.’s (der weitere Untergliederungen hat) 
handelt „Von der hochdeutschen zur niederdeutschen Magelone“. 
Zunächst wird hier an Hand von Messkatalogen über die Verbreitung 
des Romans in der hochdtsch. Übersetzung Warbecks berichtet, die 
ihren Höhepunkt um die Mitte des 16. Jhs. hatte; gegen 1600 ver- 
schob sich das Wirkungsfeld des Buches. Dann zeichnet die Vf. die 
besondere Stellung des Magelonen-Romans unter den Volksbüchern, 
der in der romantischen Schilderung von Abenteuern, in der Neigung 
zum Dramatischen, in der Liebe zu Prunk und Pracht, zu übertriebe- 
nen Gefühlsäusserungen u. a. zwar Kind seiner Zeit ist, sich aber 
durch Vertiefung des Seelischen und Konzentrierung auf die Helden 
und ihr Schicksal auszeichnet. Hierzu zitiert sie L. Mackensen‘), dem 
„dieses Werk als der Gipfel der volkstümlichen Ritterromane“ 
erscheint“. Schliesslich geht sie zur niederdtsch. Magelone über. Sie 
schildert die Verbreitung der Volksbücher in Hamburg und den Stand 
des damaligen Hamburger Buchdrucks, dessen Hauptbedeutung erst 
Im Anfang des 17 Jhs. mit der sinkenden Stellung Lübecks beginnt. 
Als Repräsentanten der Epoche nennt sie den Verleger und Drucker 
Ernst Möller, der „eine sehr ausgesprochene Persönlichkeit gewesen 
sein muss.“ Er trat selbst als Übersetzer auf und setzte für seine 
niederdtsch. Muttersprache „alle Liebe und Beredsamkeit“ ein (immer 
Seltener erschienen ja mit der Zeit niederdtsch. Drucke); er ist von 
einem starken, jedoch „mehr lehrhaft als künstlerisch gerichtetem 
Interesse“ an der Literatur beseelt und gibt u. a. auch viel religiöse 
und erbauende Schriften streng protestantischer Richtung heraus. 
m 

‘) Mackensen, Die deutschen Volksbücher, S. 73. 
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Gerade in den Jahren 1601 u. 1602 erscheinen bei ihm eine Reihe 
Romane, so dass die Vermutung sehr nahe liegt, dass die Hambur- 
ger Magebone von I6o1 eine Edition Möllers ist, obwohl kein Verle. 
ger angegeben ist. „Hamborch /Im Jahr / 1601“ steht auf dem Titel- 
blatt. Die Forderungen, die Möller an einen guten Übersetzer stellt « 
gute Kenntnis beider Dialekte. feinen Geschmack, Verständnis für 
den Inhalt und zierlichen Stil,“ werden bei der Hamburger Magelone 
von 1601 so sehr erfüllt, dass es W. gelingt, uns plausibel zu ma- 
chen, es handele sich dabei auch um eine eigene Übersetzung Möllers, 
obwohl sich kein direkter Beweis finden lässt. Leider stösst die Vf. 
diese Hypothese, die sie uns erst sb nahe zu bringen weiss, durch 
ihre eigenen Schlussresultate (sie kommt zu dem Ergebnis, dass so- 
wohl der Hamburger Ausgabe von) 1601 wie der ersten dänischen 
Übersetzung gemeinsam eine früherere niederdtsch. Edition als 
Vorlage gedient habe) wieder um, was ein wenig widerspruchsvoll 
berührt. 

Der 2. Teil der Studie, das Häuptkapitel, nennt sich „Die nie- 
derdeutschen Übertragungen.“ Hierbei ist in erster Linie eben die 
Übersetzung von 1601 gemeint, da\eine spätere Hamburger Ausgabe 
von I61I, die kurz erwähnt und \behandelt wird, im ganzen ein 
Abdruck dieser Edition ist.— Zuerst wird von der Gestalt, sowie 
illustrierenden Holzschnitten der Ausga 
der Leser wird auf die charakteristisch—klar e der ein- 
zelnen Kapitel in der niederdtsch. Ausgabe aufmerksam gemacht, die 
vom hochdtsch. Original abweicht. An Hand von sorgfältig ausge- 
führten, höchst aufschlussreichen Vergleichstafeln wird bewiesen, 
welcher hochdtsch. Druck der niederdtsch. Magelone als Vorbild 
diente. Die Fassungen von 1527 (Augsburger Erstdruck) und von 
1549 (veränderter Frankfurter Druck) kommen in Betracht. Eine Reihe 
weiterer Drucke, die in die betreffende Zeit fallen, sind entweder 
Abdrucke von 1535 oder 1549. Als Resultat ihrer Forschungen stellt 
W. fest: Die niederdtsch. Magelone ıst aus dem hochdtsch. Druck von 
1549 übersetz.— Daran anschliessend beschäftigt sich die Vf. mit 
Abweichungen der niederdtsch. Ausgabe vom Druck von 1549, also 
mit dem „Eigengut der niederdtsch. Magelone:“ Sie bemerkt, dass 
1601. als das Volksbuch in Hamburg erschien, bereits die Wendung 
zur Stilperiode des Barock begonnen hatte. So finden wir denn auch 
in den Anreden weit grössere, ja übertriebene Höflichkeit (im Ver- 
hältnis zunı hochdtsch. Druck) und überhaupt Neigung zu Geziertheit 
und Geschraubtheit. Auf der anderen Seite jedoch erwähnt W. ein 
Bestreben nach Klarheit und Verständlichkeit, die langatmigen Reden 
werden vermieden und verbessert. Dies Letztere scheint nicht nur 
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Zug der Zeit zu sein, sondern auch ein niederdtsch. Charaktermerk- 
mal. Die Vf. bewundert die sorgsame Arbeit des Übersetzers, wo es 
gilt, schwerverständliche Stellen zu klären und logisch erscheinen zu 
lassen und gibt hierzu wieder eine Fülle von beleuchtenden und be- 
weisenden Beispielen. Auch die Dialekteigentümlichkeiten werden 
vorgenommen und typisch niederdtsch. Ausdrücke werden zitiert. 
Der Satz: „Wo man hochdtsch. sagt „daheim“ wird jeder, der säch- 
sischen Stammes ist, von „tho hus“ reden“, macht dem Leser beson- 
dere Freude und legt den Gedanken nahe, dass Vf. selbst Nieder- 
deutsche ist. Schliesslich werden die Namen, die hier oder da vom 
Hochdtsch. leicht abweichend übernommen wurden, besprochen Eine 
Reihe sehr typischer Veränderungen wurde ferner aus religiösen 
Gründen vorgenommen. Ein strenger, unduldsamer Protestantismus 
tut sich in ihnen kund. In der hochdtsch. Fassung finden sich eine 
ganze Anzahl katholischer Begriffe, für die Spalatin in seiner Vorre- 
de (die übrigens auch in der niederdtsch. Ausgabe ohne Namensnen- 
nung abgedruckt wurde) zwar um Entschuldigung bittet, sie aber 
grosszügig stehen lässt. Der niederdtsch. Bearbeiter jedoch rottet sie 
radikal aus, nur ganz wenige, unvermeidliche Überbleibsel bleiben 
stehen. Auch auf dem Gebiete der Moral geht er mit „reinigender 
Tendenz“ vor, und manche anmutige Szene wird infolge protestan- 
tischer Prüderie verbannt. Weiterhin kommt uns beim Vergleich der 
Schilderungen von Turnieren in den verschiedenen Ausgaben zum 
Bewusstsein, wie dieser ehemalige, allmählich zum Volksbuch gewor- 
dene, ritterliche Roman besonders vom Bürgertum, das jetzt die 
Hauptrolle spielt, beeinflusst wurde. Die Bürger haben kein Verständ- 
nis für die ritterlichen Begriffe und sich ihnen anp«ssend werden die 
entsprechenden Stellen umgebaut. Besonders lebendig, plastisch und 
frisch wird der niederdtsch Übersetzer, wenn essich um Geschehnis- 
se und Abenteuer auf dem Meere (auf der „See“) handelt; hier kann 
er alles viel greifbarer, selbstverständlicher und vertrauter schildern 
als der Oberdeutsche, wie die Vf. an den verschiedensten Stellen 
beobachtet. Sie ersieht schliesslich „aus allen Abweichungen, dass 
als Übersetzer eine durchaus eigenwillige Persönlichkeit am Werke 
gewesen ist, die dem Buch einen neuen Stempel aufgedrückt hat.“ 
Ein 3. Teil der Abhandlung ist „den dänischen Übertragungen“ 
des Romans gewidmet. Mit einer Kennzeichnung der kulturellen Ver- 
hältnisse in Dänemark während des 17. Jhs., die mit denen des übri- 
Europas ziemlich kongruent gehen, wird begonnen. Hervorgehoben 
wird das Interesse des Adels an den nationalen, geistigen Gütern. 
Die erste dänische Übertragung der Magelone stammt aus dem Jahre 
1583, ist also älter als die niederdtsch. Sie war lange verloren und 
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wurde erst ıgı8 von R. Paulli wiederentdeckt; bisher hielt man eine 
ziemlich späte Übersetzung von 1690 für die erste dänische, die inso. 
fern von besonderem Interesse ist, als eine ganze Reihe folgender 
Drucke diese Fassung und nicht dıe von 1583 zum Vorbild haben. 
Nicht der eigentliche Druck von 1583 wurde übrigens gefunden, son. 
dern die Handabschrift eines Druckes von 1610, aus dessen Vorrede 
einwandfrei hervorgeht, dass dieser ein Nachdruck einer früheren 
Ausgabe von 1583 ist. Nach der Untersuchung von W. richtet sich 
die Übertragung von 1583 ebenfalls nach, dem Frankfurter Druck von 
1549. Die Vf. deutet jedoch schon bei dieser Gelegenheit an, dass 
ausserdem noch eine andere Vorlage benutzt wurde und kommt zu 
wichtigen Resultaten: Auffallend ist die Verwandtschaft des dänischen 
Erstdrucks mit den niederdtsch. von Iıßor bei einer gleichzeitigen 
Ähnlichkeit deider mit der Ausgabe von|ı549. Da es kaum anzunch- 
men ist, dass der Hamburger Übersetzer sich nach einem dänischen 
Vorbild richtete (wogegen auch voneinander unabhängige Übereinstim- 
mungen beider Fassungen mit dem Druck von 1549 sprechen), nımmt 
W. an, dass noch eıne frühere niederdisch. Uebersetzung existiert, auf 
die beide Ausgaben zurückgehen. Sie wird „in dieser Annahme bestärkt 
durch den Umstand, dass auch von anderen Volksbüchern bereits 
frühe Drucke im Niederdeutschen erschienen sind.“ 

Im Schlusskapitel „Überblick“ fasst W\ihre Ergebnisse zusam- 
men und gibt dem Wunsche Ausdruck, dass jene frühe Fassung 
gefunden werden möge, so wie ja auch die erste 
gung schliesslich 1918 wieder aufgetaucht ist. Wir haben der vr. für 
ihre anregende, sachgemässe, mit Lust und Können geschriebene 
Studie zu danken. 

Zieht man einen Vergleich zwischen den Schicksalen des Mage- 
loner-Stoffes in Niederdeutschland und Dänemark und denen des 
Epos ın Griechenland, so kommt man zu folgenden, bezeichnenden 
Beobachtungen: „Trotz seiner Umwandlung zum Volksbuch bleibt es 
im Norden (gemessen an seiner Entwicklung im Süden) doch mehr 
Roman, der als gedrucktes Buch von Hand zu Hand geht, während 
es in Griechenland mehr zur Sage wird, sich dem Boden gemäss ver- 
ändert und phantastisch ausschmückt und sich nicht nur als ge- 
drucktes Buch, sondern auch wie ein Märchen von Mund zu Mund 
verbreitet. 


Athen. M. Klaar. 
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Bibliographische Notizen und Nachrichten. 


Vorbemerkung. 


Die Literaturberichte werden bearbeitet von dem Herausgeber (N. A. B.) 
mit Unterstützung der Frau Prof. Dr. M. Uhlirz (M. U.) in Graz und der 
Herren A. Allgeier (A. A.) in Freibung i. B, D.N. Anastasijevic 
(D. N. A.) in Belgrad, N.Banescu (N. B.)) in Cluj;, E. Becker (E. B.) in 
Baldenburg, V. Beneschevic’ (V. B.) in Leningrad, W. Beschewliew 
(W. B.) in Sofia, R. Ganszyniec (R. G.) in Lwon (Lemberg), P.. Heseler 
(P. H.) in Kölna. Rh, A. Jacoby (A. J.) in Luxemburg, P. Kanellopou- 
los (P. K.) in Athen, F. Karnthaler (F. K.) in Wien, C.M. Kaufmann 
(C. M. K.\ in’ Frankfurt a. M., M. Lascaris (M. Ls.) in Saloniki, Johann 
List (J. L.) in Graz, W. Lüdtke {W.L.) in Hamburg, Paul Maas (P. Ms.) 
in Königsberg in Pr., Gy. Moravcesik (Gy. M.) in Budapest, G. Ostro- 
gorsky (G. O.) in Belgrad, Josef Papadopoulos (Jos. P.) in Athen, 
Erik Peterson (E. P.) in München, G. A. Petropoulos (G. A. P.) in 
Athen, E. Richtsteig (E. R.) in Breslau, OÖ. Schisselvon Fleschen- 
berg (O.S.)in Graz, Heinr. Felix Schmid (H. F. S.) in Graz, J. Solch 
(J. Sh.) in Wien, H. Stocks (H. S.) in Jerusalem, J. Strzygowski (). 
Strz.) in Wien, EE Wellesz (E. W.)in Wien, FL. Zimmermann (F. Z,) 
in Chemnitz. Zahlreiche wichtige Notizen steuerten ausserdem Frl. M. Klaar 
(M. Kl), Oskar Beyer (O. B.), sowie meine Schüler Dem. J. Georga- 
kas (D, J. G), A. P. Christophilopoulos (A. P. Chr.), M. Sakellariou 
(M. S.), Ch. Mylonopoulos (Ch. M.) in Athen und N. G. Theodoridis 
(N. G. Th.) in Alexandrien bei. 

Mit Rücksicht auf die gegenwärtigen Verhältnisse sind wir auf äußerste 
Einschränkung angewiesen. Daher gedenken wir, solange diese Verhältnisse 
anhalten, bei den bibliographischen Notizen nur die Titel der diesbezüglichen 
Publikationen anzugeben und nur ausnahmsweise, vor allem wenn der Titel 
den Inhalt nicht genügend kennzeichnet, kurze, erläuternde Worte hinzuzu- 
fügen. Wichtige Neuerscheinungen jedoch und Arbeiten, die auch als Son- 
derabdrucke in die Öffentlichkeit treten, werden wir stets in der Il. Abtei- 
lung ausfährlich besprechen. Über anderswo erschienene Besprechungen von 
Schriften, die zum engeren Programm unserer Zeitschrift gehören, wird 
Selbstverständlich ebenfalls ausgiebige Berichterstattung geführt werden. 

och können nur solche Besprechungen zitiert werden, die selbständige 
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Beiträge oder neue Gesichtspunkte enthalten, von bloß referierenden oder 
flüchtigen Anzeigen muß abgesehen werden. 

Die Herren Verfasser, resp. Verleger werden im Interesse der Vollstän. 
digkeit unserer Literaturberichte höflichst ersucht, ihre sämtlichen in unser 
Gebiet schlagenden Publikationen, namentlich auch Dissertationen, Pro. 
gramme, Sonderabdrucke, Gelegenheitsschrifften, Zeitungsaufsätze usw. gleich 
nach ihrem Erscheinen an die Redaktion unserer Zeitschrift gelangen zu 
lassen. Insbesondere bitten wir um Sonderabdrucke aus weniger verbreite. 
ten Organen und aus solchen, die nur ausnahmsweise unser Interessengebjiet 
streifen. Um Verwechslungen und Ungenauigkeiten vorzubeugen, wolle man 
auf derartigen Sonderabdrucken den Titel des betreffenden Organs, sowie 
den Band, das Jahr und die Seitenzahlen genau angeben. 

Der Bericht ist bis zum 25 Dezember 1935 geführt. Herrn Prof. Dr. V. 
Beneschevic’ verdanken wir zahlreiche bibliographische Notizen über russische 
Literatur von 1914— 1923. 

Die Abkürzung B.-Ng. Jb.=Byzantinisch-Neugriechische Jahrbücher. 


N. A. B. 
I. GELEHRTE LITERATUR. 


W. Schmid u. 0. Stählin, Geschichte der griechischen Literatur. Er- 
ster leil, 1. u. 2. Band, (Vgl. B.-Ng. Jb. XI, 154.)— Ferner besprochey 
von F. Pfister, „Philol. Wochschr.* 55 (1935) ı—ı5; von T. Sinclair 
„Class. Rev.“ 48 (1934) 177 ff.; vonLL. Gastiglioni, „Bollett. di filol class.“ 
N. S. 6 (1934) 85 ff., von A. Taccone, „Mondo class.“ 5 (1935) 196 ff.; 
von A. Rostagni, „Rif. di filol. class.“ N. S. ı2 (1934) 390 ff. P.H. 

HA. II. Bovrieotöng, Bulaveıvn Aoyoreyvia. «Meyarn "Erinvinn ’Ey- 
auricnadeia» 10 (1934) 919 —924.— Vgl. folgende Notiz. N. A.B. 

HA. I. Bovrieoiöng, Eritouos iorogla ts Bulavrıyys Aoyoreyviag. 
Athen, Zikakis, 1935. 80 S. kl. 8°.—Eine etwas erweiterte Fassung des 
von demselben ‘Verf. in der «Mey&An 'EiAnvıxn ’Eyauxionardeia» veröf- 
fentlichten Artikels über die byzant. Literaturgeschichte (vgl. obige 


Notiz). N. A.B. 
"HX. II. Bovrisoiönc, Meraßvlarıırn Aoyoreyria. «Meyaın "EiAnvert) 
’Eyxuxdonardeia» 10 (1934) 924— 926. N. A.B. 


T. Buarerac, "Eva däyyworo Öoxiuro iorogias täg Neoeilnvırns Aoyore 
yvias. ’Avatbonwon ind to neprodixd «"Epyasia». Athen, 1934. 8 S.8°.—B- 
erinnert hier an den kurzen Versuch einer neugriechischen Literatur- 
geschichte, die von dem aus Siatista (Mazedonien) stammenden 
Demetrios Argyriadis im J. 1845 verfasst worden ist. Dieser, (geb- 
im Anfang des XIX. Jh.), hat sich in Wien und dann 1838— 1840. in 
Bukarest aufgehalten und war als Lehrer und Journalist an vielen 
Orten tätig. Seine Werke beschäftigen sich vorwiegend mit griechi- 
scher und deutscher Philologie. Demetrius Argyriadis hat u. a. Schil- 
lers „Jungfrau von Orleans“ ins Griechische übersetzt und ı861 in 
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Athen veröffentlicht, als Beigabe zur Übersetzung dieses Dramas fügt 
Dem. Argyriadis einen Anhang an: «enitonog lotopia... is Apyalag 
uni vewtepas EIANVIXYS Mortoewg», die er als eine Zusammenfassung 
einer von ihm geschriebenen ausführlichen Geschichte der griech. 
Literatur von Homer bis Solomos und Kalbos der Offentlichkeit über- 
gibt. Dieses fast vergessene Werkchen des sehr aufgeklärten Mazedo- 
niers bezeichnet das byzant. Zeitalter als halbbarbarisch, will aber in 
Jr achbyzanrischen Periode eine „Renaissance der griech. Studien*® 
erblicken.Über die Dichtungen von Solomos lesen wirin dem Werkchen 
Worte wahrhaftiger Begeisterung. —S. 3° führt B. einiges über die 
Werke des Nikolaos Argyriadis, eines Bruders des Demetrios Ar- 
gyriadis, an, zu dem Verzeichnis von dessen Werken wäre noch nach- 
zutragen: «Böpınldou “Innörurog. Merappaoßeis eis MV xxdsprlounevnv 
ötarextov. Yno N. "Apyupıddou. ’Ev Kwv/nöder, Ex TcO tunoypazeiou ’A.Ko- 


ponmA&... 1865». 2’ + 36 S. 8°. N. A.B. 
J. M. IIoavayıntörovAog, NeoeAinvırn Aoyoreyvia. «MeydAn "EIMN- 
von Eyxundonardela» 10 (1934) 926—937. N. A.B. 


"Aowotog Kaunavng, ‘lIorogla ins Neas "Elinvixjs Aoyoreyviag. 
Terapın Exöoars. Athen, J. D. Kollaros, [1935]. 376 S. 8%.— Diese, 
Prof. Dr. Nikos A. Bees gewidmete Darstellung der neugriechischen 
Literatur ist grösstenteils aus den letzten Bänden der athenischen 
Halbmonatsschrift “N&a "Estla, abgedruckt worden und weist erhebliche 
Vorzüge im Vergleich zu ihrer 3. Ausgabe auf. Nach einer kurzen 
Einleitung, in der u. a. auf die sprachlichen und gedankengeschicht- 
lichen Umwälzungen währenddes hellenistischen Zeitalters hingewiesen 
wird, wird die neugriech,. Literaturgeschichte sorgfältig und über- 
sichtlich mit besonderer Rücksicht auf weitere griechische Leser- 
kreise behandelt. Nach Aristos Kampanis sind die Anfänge der neu- 
griech. Literatur nicht etwa erst in die Mitte der XV. Jh., sondern 
schon in das X. Jh. zu setzen. Von dieser Zeitspanne ausgehend, be- 
handet er in vier Abschnitten die literarische Produktion der Neu- 
Sriechen bis auf die Gegenwart. Wer sich für neugriech., in attischem 
Oder anderen Dialekten der antiken Schriftsprache abgefasste Werke 
interessiert, wird von diesem Buch sehr enttäuscht sein; denn es be- 
Fücksichtigt fast ausschliesslicb nur vulgärsprachliche Denkmäler. 
Die Darstellung wird erst ausführlicher, lebendiger und origineller bei 
der Behandlung des Vaters der eigentlich neugriech. Literatur, des 
Dionysios Solomos. Auch die moderne, in dieses Gebiet gehörige Bi- 

liographie, einschliesslich der nichtgriechischen, ist in vollem Umfang 
und objektiv verwertet, wenn sie auch nicht immer angegeben ist. 
an vermisst freilich ein Kapitel über die neugriech. Kritik der Bel- 
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letristik ; allein Aristos Kampanis verspricht, uns darüber eine be. 
sondere Schrift zu schenken. N.G. Th. 
Mölanges Bidez. (Annuaire de !’Institut de philologie et d’histoire 
orientales de l’Universite deBruxelles. Tome ll.) Bruxelles, 1934.1065.S.g0 
Besprochen von R. de Vaux, „Rev. bibl.“ 43 (1934) 437—440; von 
A. Sevaryns, „Rev. Belge de phil. et d’'hist.“ 13 (1934) 1036 ff; von B, 
Reynders, „Rech. de Th£ol. anc.et mediev.“ 6 (1934) 428; von E. Ho- 
nigmann, „Orient. Litztg.“ 38 (1935) 133 — 135. P.H. 
Hans Eibl, Die Grundlegung der abendländischen Philosophie. Grie- 
chische und christlich - griechische Philosophie. (Die Philosophie. Ihre 
Geschichte und ihre Systematik. Hrsg. von Theodor Steinbüchel. 
Abt. IL.) Bonn, P. Hanstein, 1934. VI-+202 S. 8”—Besprochen von 
F. Sawicki, „Iheol. Rev.“ 34 (1935) 15—16. P.H. 
R. Arnou, Platonisme des Peres. Artikel im Dict. theol. cath. X]I 
(1934) 2258— 2392. P.H. 
G. Lehnert, Bericht über die rhetorische Literatur (1907— 1914.) 11. 
Zu den einzelnen Autoren. „Bursians Jahresber.“ 248 (1935) 1—147.— 
In diesem Bericht werden auch patristische and byzantinische Auto- 
ren besprochen. P.H. 
V. Cottas, Le theätre a Byzance. (Vgl. B-Ng. Jb. XI ı55\)—Bespro- 
chen von Ph. Kukules, «’Erxer. ‘Er. BuL. In.» 9 (I932) 446 
St. P. Kyriakidis, «Acoypapia» ı1 (Ig34) 281 — 284. 
M. Baioac, Tö Butavuvo Oearoo. «’Ievios "Avdcioyia» Märzheft 
1934. N. G. Th. 
2. "Avrwvıadov, Bularıvov Okaroov,. Kontxov OEaroov. «Meyaıy 
"Eiinvenn ’Eynusdonardela» 10 (1934) 940—941.—Manches Wichtige 
wurde leider nicht berücksichtigt. N. G. Th. 
N. I. Aaoxaonc, Neoeiinvıxöov Gearoov. «Meyamn "ErAnvıny ’Eyxu- 
xAonardela» 10 (1934) 941 —945.— Eine ausgezeichnete, sehr zu emp- 
fehlende Übersicht: N. A.B. 


E. Nachmanson, Aippocratea. Aus Aufzeichnungen und Vorarber- 
ten. „Symbolae Philologicae O. A. Danielsson octogenario dicatae*. 
Uppsala, 1932. S. 185—202.—Der Verf., der seit mehreren Jahren 
die Fragen nach dem Fortleben und der Nachwirkung des Hippo 
krates und der pseudohippokratischen Schriften eifrig verfolgt, behan- 
delt hier einige Stellen aus der antiken und byzantinischen Literatur, 
in denen sich hippokratische Zitate und Anklänge befinden. Eine 
vollständige Sammlung solcher Stellen würde allerdings einen gan- 


zen Band beanspruchen, den wir für die Zukunft von Nachmanson 
N. A. B. 





erhoffen. . 
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Axel Nelson, Zur pseudohippokratischen Epistula ad Antiochum 
yogem. „Symbolae Philologicae ©. A. Danielsson octogenario dica- 
tae“ (vgl. oben.) 5. 203—217. N. G. Th. 

C. Wendel, Die Überlieferung der Scholien des Apollonios von 
Rhodos. (Vgl. B.-Ng. Jb. XI 154.)— Vgl. noch die Besprechung von 
p. S. Costas, „Class. Philol.“ 29 (1934) 275 f. P. A. 

Scholia in Apollonium Rhodium vetera recensuit Garolus Wendel 
(—Bibliothecae graecae et latinae auctarium Weidmannianum eden- 
dum curavit Otto Regenbogen. Vol. IV.) Berlin, Weidmann, 1935. 
XXVII--402 S. 8° —Soll besprochen werden. N. A.B. 

„Plutarch ın Renaissance England with special Reference to Sha- 
kespeare by Martha Hale Shackford, Professor of English Literature 
Wellesley College 1929“. 54 S. 8°.— Uns interessieren besonders fol- 
gende Abschnitte: II. „Plutarch in the Middle Ages“ (S. ıı—ı5), II. 
„Plutarch in the Italian Renaissance“ (S. ı15—ı8), IV. „Plutarch in 
Renaissance England“ (S. 19—35), V. „Shakespeare and Plutarch“ 
(S. 35-45). N. A.B. 

Antoine Kairis, ZLongus pastorales. Edition critigue. Athen, Sari- 
vaxevanis, 1932. XVI-+160 S. 8°.— Diese saubere Ausgabe ist nach 
dem Tode des Ant. Kairis (geb. in Smyrna am ı6. Januar 1882,-in 
Athen am 20. April 1928), teilweise nach dessen Papieren, von Prof. 
Octave Merlier zu Iinde gebracht worden. N. A. B. 

J. Bidez, L’empereur Julien. (kuvres completes T.I, Iere partie: 
Discours de Julien Cesar. (Vgl. B—Ng. Jb. X 459 u. Xl ıogff.—Bespro- 
chen von W. H. Shewring, „Class. Rev.“ 46 (1932) 276. N. A.B. 

A. M. Desrousseaux, Julian, or. I/II (II), P 49 C—-IOID Sp. „By- 
zantion“ 9 (I934) 525—534.—Textkritische Bemerkungen zu der von 
Bidez besorgten Ausgabe und Übersetzung des II. Ponegyricus auf 
Constans. N. G. Th. 

W. Stegemann, Themistios. Artikel in Pauly— Wissowa—Krolls 
Realenzyklopädie. II. R., 10. Halbbd. (1934) 1642-1648. N. A. B. 

0. Gataudella, Cronologia di Nonno di Panopoli. „Studi ital. di fi- 
lol. class.“ N. S. ıı (1934) 15-32.— C. will nachweisen, dass Gregor 
von Nazianz von Nonnos abhängig ist; folglich sollen dessen Diony- 
Siaka vor 381 verfasst sein. P.H. 

A. Wifstrand, Von Kallimachos zu Nonnos. (Vgl. B.-Ng. Jb. XI 
156.)—Ferner besprochen von P. $horey, „Class. Philol.“ 29 (1934) 
181 f.; von $. Gaselee, „Class. Rev.“ 48 (1934) 148. "P.H. 

M. Rose, Mithra-Phaeton ches Nonnus. Paris, Leroux, 1932 ; S. 8°. 

N. G. Th. 

Fr. Gumont, Reponse a l’article de M. Rose sur Mithra— Phaeton 

chez Nonnus. Paris, Leroux, 1932. S. 8°. N. G. Th. 
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Julius Braune, Nonnos und Ovid. (=Greifswalder Beiträge zur 
Literatur-und Stilforschung, hrsg. von F. Dornseiff, B. Liljegren und 
H Petricoconi, Heft ıı.) Greifswald, H. Dallmayer, 1935. 4ı S. 8°._. 
Diese Arbeit. die der Philos. Fakultät der Universität Greifswald 
vorgelegen hat, will den Nachweis erbringen, dass die Anklänge des. 
Nonnos an Ovid nicht auf gemeinsam benützte Handbücher, sondern. 
auf Lektüre der Metamorphosen Ovids durch Nonnos zurückzuführen 
sind. Ein grosser Teil der Arbeit ist der Widerlegung der Untersu-- 
chung Knaaks über die Phaethonsage gewidmet; dieser vertrat be- 
kanntlich die Meinung, die auffallenden wörtlichen Übereinstimmungen 
in der genannten Sage bei Ovid und Nonnos seien durch eine ge- 
meinsame alexandrinische Quelle zu erklären. N. A. B. 

K. Mras, Macrobius’ Konsmentar zu Ciceros Somnium.(Vgl. B.-Ng. 
Jb. XI 156 u. 113-120.)—Ferner besprochen von F. Peeters, „Antiquite 
Class.“ 3 (1934) 341 ff; von Gunnar Rudberg, „Dt. Litztg.* F. 3, Jg. 5. 
(1934) 2465-67 ; 0. Jacob, „Etud. Class.“ 4 (1935) 313. P. H. 

GC. Wendel, Späne. „Hermes“ 69 (1934) 343-347.— Verbesserungen 
zu den Lexikographen Hesychios, Photios, Suidas, Etymol. Magnum,. 
Eustathios. P. H. 

A. D. Keramopullos, Wo lag die Kawsageıa des Procopius? (De 
aedif. IV, 3,273=V, 442.) Extrait des Actes du IVe Congres inter- 
national des Etudes byzantines. Sofia, Imprimerie de la cour, 1935. 
S. 407—413. 4°.— °O ovyyoayevc, omoılöuevoc eig ıÖ Enni tod tirlov on- 
MELIOUHEVOV Xwglov tod Lleoi xrıioudtwv tod Ilooxoniov, Avalnıei ınv Exei 
HVNMOVEDVOUEINV @G Avareıyıodeicav Uno tod Jovoriviavov noAlıv Kauod- 
oeiav Ev Oeooalia (Üp’ oiav Exracıv voeritaı Aaum Xatd TOUC XoOVoVG toÜ 
"Iovoriviovod, Nroı nepulaußdvovsa xal mv Exateowdev tod “Alıdazuovos 
rtegLoynv ıng Avtınng Muxedovias exp xaı ins Kaotogiac, ws deixvurar £x 
tod aÜTODd nepaAatov tod Ilooxontov). Tv nöAıv tauımv ronoderei ÖK. eicıo 
onuepıvöv Xwptov Kaıoageıd, voriws is Kolavns xal napda ıNv Agıoık- 
oav öydmv ob “Alıdauovog, Evda eis Andoracıwv 15’ Ano Tod xwoiov xal 
apa ın)v BEoıv IlaAıoxaoıoo o@Lovraı ta Egeinia UMEAS DXVEWHErNG NO” 
kewc. ‘O Heuzey, Enıioxepdeis rhv Yecıv ı@ 1861, Antöwxe tö övona tiic 
nölewc eis ıov ’Iovlıov Kaicapa xai Unedeoev, Ötı noöxeiıaı egi Muaxedo- 
vIXoVd XWoiov, EENETNMEVoV Ex tig nöAlewg Aldvns, MV Önolav tonoderei Öv- 
tags ins Koauoaoeias napa To Kıeviı N mv Kallıavnv. Audpooos eivaı f}: 
änowıs tod K. naeamoenoas Odrogs nv VragEıv YnQıLdwrod Aroıßac xd- 
wadı tod Bogeiov teiyovg tlg nöAewg, bnodere ötı.ö Agxınög neolßoAog rüig- 
TOAEWG Aro EVEVTEDOcC Tod Tovorıvıaveiov xal ÖtL 6 AUTOXEATWE OVTOG Ent- 
dvu@v va Enavareıylon NV nöAıv Eyonoımonoinoe ta DAıxı ıw@v naAaLote- 
0WV TEINWV, TA 6nola, Kata tiv naptvolav tod IIpoxoniov, eiyov Ev ı@ ne- 
To&V xaraneoeı, nıdavos xard iv Enidpounv toü "Akapixov ra 395. "AM ac 
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Heinvvraı Ex is ündokews YnYLöwWroV Axoıßas xatwdı TW@V vEov TEINMDV, 
5 reolßoAog tod "Tovorıvıavod Uneleinero xar' Extacıv tod AgXInod negıßo- 
4ov. Tö Yarvönevov toüro nagarngeitat OVXVARIS XaTd NV Enavarelyiotv 
üv nökewv Eni Iovotıviavod. "OÖ K. neoaıteow AnoxooVe nv üUnödeoıv 
ron Heuzey, xad’ Av TO övona fig nölewg ovvdgetaı noög TOv ’TovAıov 
Kaioaoa, dedouevov Ötı oDdznla ı1@v yvwor@v nöAewv Und TO Övoua ToüTo 
Avdysı els auTOV ıMv Xataywynv ıns, xal bnodereı maAAov, Örı Anotelei xri- 
ona tod AtoxAnriavod, TTE00PLLÖUEVOV vA XENOLMEVCN META TNG Uno ToV 
i5iov idoudelons Atoximriavoundiens (nagda mv Aluvnv nis Kaotogiac) 
nods ANOXEOVOLV TWv Baoßdowv: xai örı Tavyımv uev @vönacev 6 Aıuoxim- 
rıunvöc did Tod Övönards tov, Exelvnv d& did Tod rirov tov (xaloae). Enı- 
„ygapal EOXELOTIAVIXaL BdELINVÜOVY, örı eis MV BEoıv insg Meoauwvwiis 
Koaroapelas Ereıto Eis maAmıorEpovg XE6vovs N naxedorınn öl Aldvn. 
]leoteoyov galveraı, Ortı rov K. dwlodev Ti oxermn meleın negi tig 
QeooaAunc Kawsagelas tod xadmynroö Nixov ’A. Ben (Bees), önuooıev- 
Jeioa Ev TW@ nagorrı negL0dın@, tön- 1’, oei. 346-48. Aua Nic nelkıng aurns 
elyev NN EONYovuEvWG tavrıodN TO oNuEELVOV napd tov "Alıaxuova YXw- 
eiov Karoagsıda noöc mv DIno tod Ilooxoniov (Evd” Avariow) uvauo- 
vevougvnv nölıv Kaıoageıa v, no0G dE TOVTOLG Eiye Xadopıodm rat t) Veoıg 
adınG Ev ıfj Koxanoreoa EnxAnoraorıri) dLownoeı. A. P. Chr. 
G. Wendel, Theodorelos. Artikel in Pauly— Wissowa—Krolls Real- 
enzyklopädie. II. R. ı0. Halbbd. (1934) 1801 f.—Ders., /heognostos, 
Artikel ebenda, II. R., 10. Halbbd. 1985 ff.—Es handelt sich um die 
byzant. Grammatiker. N. G. Th. 
G. Ostrogorsky, Theophanes, byzantin. Chronist. Artikel in Pauly- 
Wissowa-Krolls Realenzyklopädie, II.R., 10. Halbbd. (1934) 2127-2132. 
P.H. 


V. Grumel, L’annde du monde dans la Chronographie de Theophane. 
„Echos d’Orient“ 33 (1934) 396- -408.— Verf. versucht eine neue Er- 
klärung für die Abweichung in den Welt- und Indiktionsjahren bei 
Theophanes für die Jahre 609/10-657/58 und 725/6-772/3. Vgl. die 
frühere Erklärungen von 6. Ostrogorsky, „B.-Ng. Jb.“ 7 (1930) 1-56, 
und F. Dölger, „B. Z.“ 31 (1931) 353 f., 45 (1935) 154 f. P.H. 

Nikos A. Bees (Benc), ‘A Kaooıavn, «Ntog Köonog» (Athenische Zei- 
tung) vom 23. April 1935.—Ein populärer Aufsatz, der dieneuesten For- 
Schungsresultate über die Dichterin weiteren Leserschichten nahe- 
bringen will. Die Anzahl der neugriechischen Schriftsteller, welche 
die geschichtliche,bezw. legendarische Kasia schönliterarisch behandelt 
haben, liesse sich noch vergrössern; so sei z. B. auf den unter Pseu- 
donym erschienenen Roman von Dionysios Kokkinos (’Isıöwpou TOÖ 
"Aßnvalou, *H Kaoaravn. Bufavtıvöv nußtstöpnpa. Athen, Basileiou, 1924), 
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wie auf das diesbezügliche schöne Gedicht von Kostis Palamas, das 
von Dem. Mitropoulos komponiert wurde, hingewiesen. N.A.B. 
Suidae Lexicon edidit Ada Adler. ParsIll.K.O.2.Lipsiae, Teubner, 
1933.—Besprochen von Max-Raymond Sulzberger, „Byzantion“ 9(1934) 
459 f.; von F. Gumont, „Rev. Belge de phil. et d’hist.* 13 (1934) 775 f.;von 
C. Wendel zusammen mit Pars Il: A.-8. (vgl. B.-Ng. Jb. XI. 157) 
„Gnomon“ II (1935) 232 ff., der die Ausgabe als mustergültig be. 
zeichnet; von A. Rf[ostagni], „Riv. di filol. class.“ N. S. 13 (1935) 
106 f; von J. van Ijzeren, „Museum“ 42 (1935) ı16f.; von P. Chan- 
traine, „Rev. phil.“ 9 (1935) 211 f. P,H. 
F. Lanz, Die Aristeidesexzerpte des Marcianus graecus 45T. „Studi 
ital. di filol. class.“ N. S. 1ı (1934) 227-246.— L. will den ausserhalb 
des Photiostextes überlieferten Aristeidesexzerpten dieses Marcianus 
selbständigen Wert zusprechen. P.H. 
Friedrich Lenz, De codice guodam Vaticano nuper reperto. “Reale 
Accademia nazionale dei ‚Lincei. Rendiconti della Classe di Scienze 
morali, storiche e filologiche,. Ser. VI, vol. X, fasc. 5—1o (1935) 
S. 422—451.—Der Vaticanus graecus 714, ein codex chart. aus dem 
XIV. Jahrh., war seit mehr als 100 Jahren verschollen und wurde Ende 
1933 auf die Anfrage des Verfassers von dem Prefetto der Biblioteca 
Apostolica Giovanni Mercati gesucht und wiedergefunden. Er enthält 
u. a. die beiden Deklamationen, die ihren Stoff dem Leptinesprozess 
entlehnen und von J. Morelli und Angelo Mai ohne zwingenden 
Grund dem Aristeides zugeschrieben worden sind, während sie in 
Wirklichkeit wesentlich später angesetzt werden müssen. L. gibt eine 
neue Kollation des Vaticanus, wobei auch für die zweite Deklama- 
tion der Marcianus graecus 41g berücksichtigt wird, da sich die An- 
gaben der früheren Herausgeber als unvollständig und unzuverlässig 
erwiesen haben. Im Anschluss an die Kollation wird eine Reihe von 
Stellen teils in den Anmerkungen kurz besprochen, teils ausführlicher 
interpretiert. Zur Ergänzung sei verwiesen auf den postumen von 
L. ergänzten und herausgegebenen Aufsatz Bruno Keils ‚Die 
pseudo-aristideischen Leptineen“, der demnächst im „Hermes“ er- 
scheinen wird und in dem die Geschichte des ganzen Problems ein- 
gehend behandelt ist. Eine neue kritische Ausgabe der beiden De- 
klamationen, in der der Herausgeber F. Lenz bei erneuter Prüfung 
des Vaticanus und Marcianus an mehreren Stellen noch über seine 
ersten Lesungen hinausgekommen ist, ist im Druck und wird als 
Beiheft dieser Jahrbücher erscheinen. N. A.B. 


Constantin Porphyrogenete, Le livre des cerdmonies. Texte, etablı 
et traduit par A. Vogt. 7. 1, L. ı Chapitres 1-46 (37).-Commentaıre 
(L. ı, Ch. 1-46 [37]). (Collection byzantine publ. sous le patronage de 
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ociation G. Bude.) Paris, „Les Belles Lettres“ 1935. XIS 179 


Ass 

no pels. S. 180-183; XXXII 194 S., ı Plan. P.H. 
E. Turolla, Note agli scoli Laurenziani di Sofocle. „Atti R. Istit. 

Veneto“ 93 (1933/4) 1325-1374 N. G. Th. 


H. Ljungvik, Kritische und exegetische Bemerkungen zu einigen 
Stellen der Erga-Exegesis des Johannes Tzetzes. „B. Z.“ 34 (1934) 
262-271: N. A. B. 

J. Hussey, Michael Psellus, the byzantine Flistorian. „Speculum* 
10 (1935) 81-90. P.H. 

Ivan Dujcev, Le sens du nom Mö6xoos chez Anne Comnene. „Ma- 
kedonski Pregled“ 8 (1933) Heft 3, S. 14-37 und Heft 4, S. ı-21.— Vgl. 
folgende Notiz. N. A.B. 

Ivan Dujcev, Une interpolation chez Anne Comnene. „Byzantion“, 
10 (1935) 107-115.— Zur Alexias VII, 3 und XII, 9, Bd. I, S. 342, ı9f. 
und II, S. 174, 5-20 (Bonn). Bei der ersten Stelle ist Möxpos ein Per- 
sonennamen, während das Wort bei der zweiten als Ortsname auf- 
zufassen ist. Vgl. auch obige Notiz. N. A. B. 

B. Leib, Les idees et les faıtsa Byzance du ÄXle siecle. „Orienta- 
lia christ. periodica“ ı (1935) 164-238.— Bietet einen Teil der Einlei- 
tung zu einer in den „Belles Lettres“ geplanten Ausgabe der Anna 
Comnena. 

Zogia ’I. Aoavidov, “H nagaiınaoıs NixoAdov tod Movldiwvos Arno 
tijs doyıenuoxonng Küngov. ’Avexöoro» Anokoynrıxöv noinua. „ BAANvıra““ 
7 (1934) 109-150 (auch separat). —Dieses, aus 1057 Versen beste- 
hende, an Anspielungen auf Stellen der antiken und christlichen Phi- 
lologie reiche Abdankungsgedicht ist sowohl literarisch als auch ge- 
schichtlich sehr wertvoll; daher verdiente es von einem erfahrenen 
Byzantinisten und nicht von einer eben beginnenden Studentin, her- 
ausgegeben zu werden. Nikolaos Muzalon, aus dessen Feder dieses 
Gedicht herrührt, ist uns wohlbekannt; er wurde ums Jahr ıııo zum 
Erzbischof von Kypros ernannt, aber bald darauf dankte er freiwillig 
von diesem Amt ab, um später, von II47—1151,als Nikolaos IV., den 
Ökumenischen Thron von Konstantinopel innezuhaben. Frl. S. Doa- 
nidu hätte zunächst eine saubere Ausgabe mit sachgemässem Kom- 
Mentar des Textes besorgen sollen und dann denselben mit anderen, von 
Kirchenfürsten stammenden Abdankungsschriften in Versen und in 
Prosa vergleichen müssen; von solchen Abdankungsschriften aus 
dem byzant. Zeitalter und den darauf folgenden Jahrhunderten sind 
mehrere auf uns gekommen. In seinem Abdankungsgedicht, V. 302ff., 
führt Nikolaos Muzalon die Gründe an, wegen denen er sein erzbi- 
Schöfliches Amt auf Kypros niederlegte, nämlich wegen der höchst 
unerfreulichen im Klerus der Insel herrschenden Zustände und wegen 


168 IH. Abteilung 


der Erpressungen der dortigen Staatsbeamten, denen gegenüber sich 
Nikolaos Muzalon wehrlos fühlte. Zu dem sehr spärlichen Ouellenvor. 
rat über die innere Geschichte von Kypros während des XII. Jh. bie. 
tet dieses Abdankungsgedicht eine kleine, aber ins Gewicht fallende 
Ergänzung. In den betreffenden Quellenvorrat müsste u. a. noch das 
von K. Horna („B. Z.“, Bd. XIII, 1904, S. 313 — 355) veröffentlichte 
„Hodoiporikon“ des Konstantinos Manassis eingereiht werden; dieses 
in Jamben gedichtete Hodoiporikon enthält manche sich auf Kypros 
beziehende Stellen, die bisher von den Forschern der mittelalterlichen 
Geschichte jener Insel kaum beachtet wurden. Zu dem sehr spärlichen 
Kommentar, mit dem Frl. S. Doanidu das von ihr herausgegebene 
Abdankungsgedicht versieht, könnte man manches bemerken. Über 
Eumathios Philokalis, den Dux von Kypros, den Nikolaos Muzalon in 
seinem Abdankungsgedicht tadelt, ohne freilich dessen Namen zu 
nennen, berichtet Frl. S. Doanidu S. ı4ı1f.; meine diesbezüglichen 
Ausführungen im „Vizantijskij Vremmenik“, Bd. XXI, 1914, S.229 — 232 
(III. Abt.) sind ihr entgangen, sie hätte ausihnen ersehen können, dass 
die Trennung des unter Alexios I. höhere Ämter bekleidenden 
Eumathios Philokalis von dem gleichnamigen Botschafter des Alexios 
III., die vorher für identisch gehalten wurden, auf meine Wenigkeit 
zurückzuführen ist.— Vgl. auch folgende Notizen. N. A.B. 
Zu dem Abdankungsgedicht des Nikolaos Muzalon. I. Literari- 
sches v.P. Maas. //. Politisches und Kulturgeschichtliches v. F. Dölger. 
„B. Z.“ 35 (1935) 2—14.—Diese Beiträge kommen der Textgestaltung 
und der Auslegung des im Titel genannten Abdankungsgedichts äus- 
serst zu Gute. M. hat berechtigterweise das Gedicht Muzalons mit 
dem zeitgenössischen Abdankungsgedicht des Metropoliten Nikolaos 
von Kerkyra verglichen und dabei in Gedankengang und Ausdruck 
mehrfach Übereinstimmungen festgestellt, freilich ist eine direkte ge- 
genseitige Beeinflussung nicht beweisbar. Etwas befremdet hat mich 
der Umstand, dass M. die Ausgabe von Sp. Lambros, Kepxupaixa 
&v&ndora, Athen, 1882, zitiert, die das Abdankungsgedicht des Niko- 
laos von Kerkyra schlecht ediert und mit mangelhaftem Kommentar 
versehen enthält. Sp. Lambros hat selbst später auf die Mängel der 
oben erwähnten Ausgabe hingewiesen und ergänzende Anmerkungen 
zu ihr geliefert (vgl. „N&og "EAinvonvnpwv“, Bd. Vlll[ıgı1], 7-8, XIV [1917 
— 20] 235, XVI[1922] 5, 231-5, dazu Sp. Papageorgios, ‘Iotopia tnjg Exuın- 
alas is Kepnöpas, Kerkyra 1920, S. 21— 21). Ich benütze die Gelegenheit 
anzuführen, dass das Abdankungsgedicht des Nikolaos von Kerkyra im 
Kodex Petropolitanus 250 gut überliefert wurde.) Eine sehr merkwür- 
dige Ähnlichkeit zwischen der V. 25gff. (Schilderung der Reise nach 
Kypros) des Abdankungsgedichtes von Muzalon und zwei Strophen 
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eines deutschen, mittelalterlichen Kirchenlieds, das sich unter denSchrif- 
ten des bekannten Strassburger Mystikers, Johannes Tauler (-+ 1361), 
befand, hat M. herausgefunden. — Auch D. sind meine Ausführungen 
über den Dux Eumathios Philokalis (vgl. obige Notiz) entgangen. Was 
die von Nikolaos Kataskepinos verfassten Vita des Kyrillos Phileotis an- 
geht (S. 81), so sei bemerkt, dass die Inhaltsangabe derselben, bezw. 
Auszüge aus ihr von Chr. Loparev im „Vivantijskiji Vremmenik“, 
Bd. IV (1897) S. 378—401, von M. Gedeon, BuLavtvev Soptoicytov 
(Kon/pel 1899), S. 308—312, veröffentlicht wurden; eine vulgärgrie- 
chische Version derselben Vita findet sich am bequeusten bei K. 
Doukakis, Me&yas ouvaßazrısınz, Bd. XII (Athen 1896) S. 23—82. 
Betreffs der Legende über das wundertätige heilige Kreuz, das die hl. 
Helena auf einem Berge von Kypros mit einem Nagel des wahrhafti- 
gen Kreuzes Christi errichtet haben soll (S. ı2*), gibt es eine ausführ- 
liche Literatur; die Spuren der Legende lassen sich sogar in mittel- 
alterlichen, west-und nordeuropäischen Reisebeschreibungen verfol-: 
gen; vgl. J. Hackett, Geschichte der orthodoxen Kirche von Kypros, 
griech. Bearbeitung von Ch. J. Papaioannou, Bd. II., Piräus 1924. 
S. 293 ff. N.A.B. 
'E. IletonovAoc, Davarnonosıs xoırıxal, Eoumvevrizal xal ueroıxai 
eis tovs oriyovs NixoAdov tod Movldiwvos. „ Axaönpera‘‘1(1935) 41-68. — 
Zur Ausgabe von Frl. S. Doanidou (vgl. oben). N. G. Th. 
‘How Koounern, "Eyzauior eis Töv nargıagynv Nixölaov A’ röv 
Moviaiwva. „„Eiinvıra‘‘ 7 (1934) 301—322.— Aus dem Nachlass des 
verschiedenen Prof. W. Regel stammmt die photographische Aufnahme 
der Bl. 426v — 429v des Kodex Escurial VII ı0!, auf Grund deren 
diese Lobrede auf den ökumenischen Patriarchen Nikolaos IV. Mu- 
zalon hier erstmalig veröffentlicht wurde. Der Vf. ist unbekannt, nach 
der Überschrift des Textes soll er ein Rhetor der Grossen Kirche 
gewesen sein. Die Überlieferung der Lobrede ist bis auf eine Stelle 
gut, die Ausgabe ist sauber, der Kommentar dagegen lässt manches 
zu wünschen übrig. Die Herausgeberin hat uns wahrscheinlich zu 
machen gewusst, dass der Vf. der Lobrede bei deren Abfassung das 
Abdankungsgedicht des Nikolaos Muzalon (vgl. obige Notizen) vor 
Augen hatte. Die verschiedenen alten Patriarchen—Kataloge, sowie 
die neuere Bibliographie über das ökumenische Patriarchat hat Frl. 
Kormpeti bei der Behandlung der patriarchalischen Regierung des Ni- 
kolaos IV. Muzalon nur zum geringen Teil herangezogen ; sogar die 
Band-Folge der von Sp. Lambros herausgegebenen Zeitschrift „Neog 
Eidnvopvnpwv“‘ (Bd. VI [1909] S. 383, 386, XI [1914] S. 445—49) 
und die von J. Hackett verfasste 3 bändige Geschichte der ortho- 
doxen Kirche von Kypros (vgl. die griech. Bearbeitung von Char. J. 
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Papaioannou, Bd. II, Piräus 1924, S.73) wurden nicht benützt. Über 
den späteren Nikolaos Muzalon, den Bischof von Amyklai (5 321? 322?), 
vgl. auch P. Zerlentis, *H pntpsnod:s "Apuriav xal Tprrodttoäz... (Athen, 
1921) S. 4—5. N.A.B,. 
Fr. Karnthaler, Die chronologischen Abhandlungen des Laurent 
Gr. Plut. 57, Cod. 42, 154— 162% . (Vgl. B.-Ng. Jb. X 1—64.)—Bespro. 
chen von Gertrud Redl, „B. Z.“, 35 (1935) 80—82. N.A.B. 
P. Maas, Fustathios als Konjekturalkritiker. «B.Z.» 35 (1935) 299- 
307.-- Richtige und täuschende Konjekturen der Athenaios—Epi- 
tome sind nach M. zwischen etwa 950 und 1175 entstanden, während 
dieser Zeit lassen sich vier Gelehrte nachweisen, die sich eingehen- 
der mit Athenaios beschäftigt haben, nämlich der sogen. Suidas, Mi- 
chael Psellos, Konstantinos Manassis und Eustathios von Thessalo- 
nike ; letzterer ist nach M, als der vermutliche Emendator des Athe. 
naios zu betrachten. Diese Annahme bestätigt sich durch die scharf- 
sinnige Maas’sche Untersuchung der Suidashandschrift Marcianus 
448, dieschon als Autograph des Eustathios von Thessalonike bekannt 
ist, Fortsetzung der hochwichtigen Studien folgt. N. A.B. 
Torsten Herdberg, Fustathios als Attizist. Iuangural— Dissertation. 
Uppsala, Almgvist & Wicksells, 1935. XII-214 S. 8°.— Wird be- 
sprochen. N. A. B. 
Karel Svoboda, /a composition et le style du roman de Nicetas Eu- 
gentanos. Extrait des Actes du IVe Congre&s international des etudes 
byzantines. (Bulletin de l'Institut archeologique bulgare, tome IX, 1935.) 
Sofia, Imprimerie de la cour, 1935. 19T— 201 S. 8°.— Svoboda bietet 
hier eine Reihe wertvoller Bemerkungen zu dem Roman von Niketas 
Eugenianos, über dessen Leben und Schiftstellerei wir nur Weniges 


wissen. N, A.B. 
V. Grumel, Nicephore Blemmyde. Artikel im Dictionnaire de theo- 
logie catholique, fasc. 91-92 (1930) Sp. 441-445. N. A. B. 
GC. Gallavotti, / codici Planudei di Teocrito. „Studi ital. filol. class.“ 
N. S. 11 (1934) 289-313. N. A. B. 
V. Laurent, Nicephore Gregoras. Artikel im Dictionnaire de theo- 
logie catholique, fasc 91-92 (1930) Sp. 455-467. N. A. B. 


M. Jugie, /a polemique de Georges Scholarios contre Plethon. 
„Byzantion“ 10 (1935) 517—530.— In der Hauptsache auf Grund von 
Texten, die in den demnächst erscheinenden IV. Bd. der gesamten 
Werke von Georgios Scholarios mitaufgenommen wurden. N.A.B. 

Ann. II. HooxdAng, Kaısagıos danövres (1714-1784). "Ex tüg «Beoro- 
Ylac» töp. IT” [S. 224— 250]. Athen, „Phoenix“, 1935. 29 S. 8%.— Ver- 
such einer kritischen Darstellung des Lebens und der schriftstelle- 
rischen Tätigkeit dieses bedeutenden Mannes, der auf der nordspo- 
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radischen Insel Skopelos geboren wurde, jedoch väterlicherseits aus 
Andros stammt, Die in die verschiedensten Fächer einschlagenden 
Schriften des Kaisarios Dapontes sind viel zahlreicher und beachtens- 
werter, als man aus der hier angezeigten Abhandlung ersehen kann. 
Dem. P. Paschalis hätte eingehender und intensiver die gedruckten 
Schriften, sowie die Autographen des Kaisarios Dapontes studieren 
sollen; über letztere orientiert u. a. sehr gut das von dem ehemali- 
en Abt des Xeropotamos-Klosters, Eudokimos Dourountakis, zusam- 
memgestellte Verzeichnis der in diesem Kloster aufbewahrten Hss 
(vgl. B.-Ng. Jb. X, S. 153-55). Auch die mit Nr. 35 u. 36 bezeichneten Hss 
des griechischen Parlaments wurden zum Teil von Kaisarios Da- 
pontes eigenhändig geschrieben (vgl. S. P.Lambros, „Neos Helleno- 
mnemon“ Bd. II, 1905, S. 233 ff., III. 1906, 462 ff.). N. A. B. 
’I. Zvxovroncg, Koutizal Enddoeıs veveilnvırav Aoyoreyynudıwv. [S.A- 
aus «Nea “Eotta», 9 (1935) 990— 1000.) Athen, 1935. 48 S. kl. 8%. — 
Auf Vorschlag des Herrn Prof. Dr. Demetrios Simou Mpalanos hat 
die Griechische Akademie der Wissenschaften den Beschluss gefasst, 
mit der Veröffentlichung einer neuen Publikationsreihe zu beginnen, 
die sich zum Ziel gesetzt hat, wissenschaftlich -kritische Ausgaben 
von neugriechischen Literaturtexten vorzulegen. S hat hier unternom- 
men, weitere, nichtphilologische Leserkreise darüber aufzuklären, was 
eine Aritfische Ausgabe eigentlich ist, wie sie zustande kommt, 
und was sie erzielt. Gegen die Ausführungen von S. liesse sich schon 
manches einwenden, aber wenn er sich anmasst, die zur Besorgung 
der von unserer Akademie zu veröffentlichenden kritischen Ausgaben 
geeigneten Persönlichkeiten verdeckt in Vorschlag zu bringen, so 
muss man ihm das Recht dazu verwehren. N. A.B. 
"Anavra 'lwavvov Bnlapä Enıueleia Tewoytov ’Axık. Baßaoerov. 
’Ev ’Ahyvorg, Iletpog Anpmtpänos, [1935]. Zei. AB’+352, ox. 80v.—Kadf 
Exdogıg era Bpayelas elsaywyric ad Kuwstn Mxdan& nal npoleyonevmv xal 
ÜNOHYNMAETWV TOD Eröötou. N. G. Th. 
Tewoyıog T. Aadäc, Bißkioroapızal Eosvvaı dvapegdusraı eis ra Eoya 
tod "Adauavrlov Kogan. "Ev ’Ahyvars, Beßironwietov rav Bı6icopliwv, 1934. 
Zei. 48, oy. 80V. Meta napaderou nivanos, Ep’ ob naplorar naraık elnwv TOD 
Adan. Kopan. N. G. Th. 
ZöAwv II. Boyiattaxnc—Nıxöraog B. Touuaddxns, Bıßkıoyoapla 
Arovvoiov ZoAwuod(1825—1933) (" Andonaoua än’röv no@rov töuo (1935) 
ToV zregiodınod «NeoeAAnvızöov "Aoyelov» ), Xavıd, tunoyp. «’Epeöpıxod 
Ayüvoc», 1934. Zei. 64, oy. 80v.— ”Avaypdpeı 450 Bıßlla, Apdpa al an- 
Heimnara, dvapepöneva eis Enöbceıs nal nerappdaeıs Epywv TOD AoAwpoü, eig 
Ta Broypapınd xal nprrin& abrod. IIoAuapißpous nposdrxas eis why Br6dtoypa- 
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plav aberv Beier npocex&s Erdöce: 6 nahnynıns Ninog A. Beng (Bees). Ilge,, 
xal XATWTEpW. N. G. Th. 
T. Bar&rac, Zvußoin or Zolwuınn Bıßlıoygapia. «Tevixt EiAnvmn 
Bı6X:oypapia» 2 (1935) 118—127.—’Avaypdpeı: A’) «’Exööceıs Zulloyixke, 
(22:8. 1—4). B’) «Tunwpara xal dvatunopara SoAwpr@v Kopnatı@v» (&pıh, 
5—21). IT’) «Meraypdoeıs Zolwpixöv xopparav» (dpıd. 22— 34). A’) aD. 
wu Yilodoyla» (dpi. 35 — 180). N. G. Th. 
Nix. B. Touadarnge, "Erödosis xal yeıoöyyapa Tod nomtod Aowv- 
ciov Zolmuod. Ararpıön Ent drdantopla snobAndeisa eis Tv Drlooopinmy 
Zyornv tod Iaveniormplou ’Ahnv@v. (—«NeoeAAnvındv "Apyelov», Eros A’ 
1935, napapınna A’). "Ev ’Adnvars, «"Eotia», 1935. Zei. CX XVII (neh' 5 
Enovrar E50 veAldes Aveu dpıdunoew;), oy. 8°. IIp6X. ai K. M. Mixanki- 


önv, «Ta Nea Tpanpara» 1 (1935) 432—435. N. G. Th. 
"Avdoeag Xooßar, "O ZoAwuös. «"Epeuva», pnvealov avbpwruotxiv 
reprodınev, 9 (Bent. 1935) 0eX. 32. &y. 8ov. N. G. Th. 


S. N. Liberato, Le poete Solomos. etait-il sain d’esprit? [Tirage A 
part du „Messager d’Athenes"]. Athen, 1935. 43 S. 8°. Mit mehreren 
beigegebenen Tafeln.—Mit grosser Vorsicht zu geniessen. N. A.B. 

Tıavvns Aedane, INös nocneı va uelerndei 5 vewreon Kvnowwrıxn 
Aoyoteyvia. «Kunpiaxä U’panpara» 1 (1934—35) 657—663. N.G. Th. 

Anu: K. Maoyoens, "Arno 179 ioroolav @v "Eilinvyızav regioöızar. 
«Huepodöyıov fs Meyarnc ‘EMdöos» 1935, ei. 399—426, 1936. oeA. 
399—414.— Ipayparederar nepl tig «"Eotiag» nal ins «Ebdonddos». (11,9. 
B-Ng. Jb. XI 158). N. G. Th. 


2. VOLKSLITERATÜUR, SAGEN, FOLKLORE USW. 


Teowvr Buotkerog Kaoaxarimvös, “Iorooia doyamordın negl oixo- 
douns ne äyıwrarns tod Ge0od M. "Exximoias Hroı ins "Ayias Zogias. 
«T’pnyöpros 6 Indapäc» 16 (1932) 23—33.— ’Ex Tod don’ dpıd. 76 nwörnoc 
nic “Aytopertiniic noviis KapandıAdou. N. G. Th. 

H. Grögoire, Ziudes sur l’ebopde byzantine. (Vgl. B.—Ng. Jb. XI 
159.)— Besprochen von R. Goossens, „Byzantion“ 9 (1934) 414---416. 

N. G. Th. 

H. Grögoire, L’epopee byzantıne et ses repportes avec l’epopee 

turque. (Vgl. B—Ng. Jb. IX 414.)— Besprochen von R. Goossens, 


„Byzantion“ 9 (I934) 409—412. ‘ N. G. Th. 
P. Pascal, Le “Digenis, slave ou la “Geste de Devgenij,,. „By- 

zantion“ IO (1935) 301— 334. N.G. Th. 
H. Grögoire, Note sur le. Digenis slave. „Byzantion“ 10 (1935) 

335—339. N. G. Th. 


H. Grögoire, La datrie des Nibelungen „Byzantion“ 9 (1934) I— 39. 
N. G. Th. 
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D. von Kralik, Die Fleimat der Nibelungen. „B. Z.“ 35 (1935) 


273—287- N. G. Th. 
H. Grögoire, Ou en est la question des Nibelungen? „Byzantion“ 

10 (1935) 215—245. N.G. Th. 
A: A. Z[axvönvöc], Koovıxöv tod Mogews. «Meyaın ‘EIdnv. "Eyxu 

„ronardela> 17 (1931) 378. N. A.B. 


Le Roman de Libistros et Rhodamne, publie d’apres les manuscrits 
de Leyde et de Madrid avec une introduction, des observations gram- 
maticales et un glossaire par J. A. Lambert, nse van der Kolf. (Verhan- 
delingen de Koninklijke Akademie van Wetenschappen te Amsterdam, 
Afdeeling Letterkunde, N. R., XXXV.) Amsterdam, Uitgave van de 
N. V. Noord- Hollandsche Uitgevers- Maatschappij, 1935, ER 545 
S. kl. 4°.—Wird besprochen. N. A 

A. N. Il[oAirne], "Iurgoios xal Maoyapwva. «Meydın "EAAnv Beau 
yronaıdela» 13 (1933) 19. N.A.B. 

Görög Költemeny a Varnai Csatarol. Kiadta Moravcsik Gyula. (Ma- 
gyar-Görög lTanulmänyok szerkeszti Moravcsik Gyula 1.) “EiAnvıxöv 
nolnua negl tg uäyns ıjs Baovns Exdıöousvov do Ioviiov Moravcsik 
(OVöyyposAAnvırat Meikrar Sreußuvönevar ünd ’Ioutiou Moravcsik 1.) Buda- 
pest, K. M. Egyetemi nyomda Könyvesboltja, Athen, Eleftheroudakis, 
1935. 5635. 8° Mit 2 Tafeln. — Mit grosser Freude begrüsse ich die 
Eröffnung dieser ungarisch-griechischen Publikationsreihe, die von 
Nutzen zu werden verspricht. Ihr Begründer und Hauptleiter, der 
auch bewährter Mitarbeiter unserer Jahrbücher ist, gibt durch die 
vorliegende ı. Nr. derselben die zwei bisher bekannten Fassungen 
des vulgärgriechischen Gedichtes über die Schlacht bei Varna (1444) 
heraus, d. h. einmal die im Codex Parisinus-Coislinianus gr. 316 
enthaltene und dann die aus dem Codex Constantinopolitanus bıbl. 
Ser. gr. 35. Das Vorhandensein dieses Gedichtes in letzterem Kodex 
hatte schon Blass in „Hermes“ Bd. 23(1888) S. 224 angegeben. Aber 
Später suchte F. Uspenskii vergeblich im Serai zu Konstantinopel 
nach diesen Kodex, den aber A. Deissmann im Jahre 1928 wie- 
derauffand. Als mein verehrter Lehrer, Prof. Deissmann, im Jahre 
1929 ın Berlin photographische Aufnahmen seiner Funde im Serai 
zur Kenntnisnahme vorlegte, stellte ich sofort fest, dass die Konstan- 
tinopler Fassung des Gedichtes sehr von der Pariser abweicht und 
beeilte mich, mir die dazu nötigen Photographien zu beschaffen, um die 
bis dahin unveröffentlichte Fasssung des Gedichtes herauszugeben. 
Im Herbst desselben Jahres, 1929, hielt ich mich auf der Reise von Berlin 
nach Athen einige Tage in Budapest auf, hier teilte ich den dorti- 
gen Kollegen, wenn ich mich nicht irre, auch Hern Prof. Dr. Julius 
Moravcsik, Einzelheiten über die Konstantinopler Abweichungen 
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des bewussten Gedichtes mit. Ich wurde auch damals aufgefordert, 
einen Vortrag darüber zu halten und zwar im Budapester Philolo. 
gischen Verein, dessen Mitglied zu sein, ich die grosse Ehre habe. 
Aus irgendwelchen äusseren Gründen hielt ich den Vortrag dann 
nicht und die Konstantinopler Fassung des auch für die Ungarn so 
wichtigen vulgärgriechischen Gedichtes liegt nun von anderer Seite 
gedruckt vor. Sachlich hat mich die parallel griechisch - ungarisch 
geschriebene, gut orientierende Einleitung zu der Ausgabe sehr 
angenehm berührt. N. A.B. 
M. Amariotou, Zu einigen griechischen Volksdichtungen. „B. Z.‘ 
302—303.—Vermöge der gründlichen und geschulten Kenntnis ihres 
heimatlichen Dialekts hat die aus Kreta stammende Vf. einige Stellen 
der Wagnerschen Ausgaben des Reimgedichtes von Joh. Pikatoros, 
V. 194 f. und der Erzählung von Apollonios von Tyros, V. 40, sowie 
der Krumbacherschen Ausgabe des vulgärgriechischen Weiberspie- 
zels, V. 524 ff. verbessert und richtig ausgelegt. N. A.B. 
T. Köhtoc, Awodwrxa eis ra Tlave Koowvaiov « Avögayadıjuara 
Meoxovoiov Mnova». «’Adnvä&» 45 (1934) 246 —251.—Zu der Ausgabe von 
K. Sathas (*EXAnv. ’Avexeotae. Bd.1.S. 4-153). N.A.B. 


N. Banescu, Un poeme grec vulgaire du Moyen- Age : O Karns zal 
ol rovrıxot. «Bis avnunv 2. Adurnpou» 11.S. 3983—397.—Aus dem Cod.Vatic. 
gr. 1139 (XVI. Jh.). Das Gedicht besteht aus 114 politischen gereimten 
Versen und ist in einem kretischen Dialekt geschrieben. N. A.B. 

Teooy- Zooas—Giovanna Pojachi, Kvnoıaxa Eowrıza noujuara. 
«Nia ‘Estia» 18 (1935) 752—-754.— Es handelt sich um die kyprischen 
Liebesgedichte des Cod. Marc. 135, die E. Legrand (Bibl. gr. vulg. Bd. 
Il, S. 558—93) teilweise herausgegeben hat. Frl. Cand. Phit. Gio- 
vanna Pojaghi bereitet eine kritische, mit Kommentar versehene 
Ausgabe dieser Liebesgedichte vor, die sie als Dissertation der 
Universität Rom vorlegen will. Hier wird eine Anzahl von diesen 
sprachlich und metrisch sehr interessanten Versen in einer proviso- 
rischen Form ediert. N.A.B. 

Sitza Karaiskakis, Das Lehrgedicht Aöyoı dudarıızol TOD naroös oös 
10» viov von Markos Depharanas 1543. «Aaoypapia» 11 (1934) 1—66.—— 
Ilp6. Brörtoxptotav Ann. ’I. Tewoyaxd, «’Erernpis Bulavuvov Incusov» 11 


(1935) 507— 510. D.J.G. 
Mav. Korwaoäc, Ilaparnonosıs eis tous «Aidaxtınods Aöyovs» Tod Möo- 

„nv Aspaodva. «’Aßnvä».46 (1935) 136—152. D.]J. @. 
A. N. Illokirne]), "Eowgpiin. «Meyaan 'Eiinv. ’Eyxumdonacdeio» 11 

(1929) 624— 626. N. A.B. 


Mav. Kowwpäc, Meleryuara eis ın9 «’Eoweiinv» Tod KÄoordıln. 
«’Erermpis “Erapeiasg Bulavrvav Arovößv» 11(1935) 239-281.— El; mv 
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ereınv T@V Kontinöv xerınevov natayıvöpevoc 6 0. npobalver el; Srophwrınd 
ual Eppyveutina TAPATNPNMaTa, Avadbeı TA Xopına xal Aipvei TTXPATNPY,GELG 
el adra, Zv tEXeL DE GUyYXevipwvei Tag El; ıNv «’Eowptinv» EYKATEOTTAFHEVAG 
yvopas tod nOLmToo. _ D. J. G. 

N. Cartojan, Poema cretana Erotocrit in literatura romäneasca si 
igvorul ei neconoscut. S.A. aus „Mem. sect. litt. de l’Acad. Roumaine“ 
tom. 7 (1935) 83-139. Mit ı2 Tafeln. —C. weist darauf hin, dass der Inhalt 
des viel bewunderten kretischen Epos „Erotokritos* in seinen Haupt- 
linien schon in dem bekannten französischen Roman „Paris et Vienne* 
zu finden ist. Dieser Roman, der aus der Provence stammen soll, 
wurde erstmalig in französischer Sprache 1478 in Antwerpen ge- 
druckt, aber franz. Hss desselben lassen sich schon von 1432 an nach- 
weisen. Eine direkte Übersetzung des Romans ins Griechische kennt 
man nicht, dagegen waren italienische Bearbeitungen sehr verbrei- 
tet: ı) „La historia de li nobilissimi amanti Paris et Vienna“, in Prosa, 
gedruckt erstmalig in Treviso 1482, 2) Die Version von Mario Te- 
luccini, in Versen, gedruckt in Genua 1571, 3) „Innamoranıento di 
due fedelissimı amanti Paris e Vıenna“, Übertragung ın Versen von 
Angelo Albani Orvietano, gedruckt in Rom 1626. C. will annehmen, 
der Dichter des Erotokritos habe die unter Nr. 2 angeführte italienische 
Bearbeitung zur Quelle gehabt. Mit Recht hebt C. hervor, dass der 
„Erotokritos“ trotz dieser nichtgriechischen stofflichen Elemente auch 
weiterhin als ein Meisterwerk der kretischen Dichtung anzusehen 
ist, dass in der Verarbeitung des Stoffes kretisches Leben, Fühlen und 
Denken wiederspiegelt. Vgl. auch die Besprechungen von M. Lasca- 
ris, „Messager d’Athenes“ vom 14 Jul. 1935, und „Byzantıon“ Io 
(1935) 717— 721, sowie die unmittelbar folgenden Notizen. N. A.B. 

K. T. "Eva veoilnvırov dowotovoynua. lloia # nnyin Too "Epwtonpitcv. 
Adv eivar npwrötunog; «’EAebBepev Byna», Apıd. 4690, 23 ’IsvAicu 1935. — 
Zu der oben angeführten Abhandlung Cartojans. N.A.B. 

[H Grögoire], Decouverte de la source del’ Erotokritos. „Byzantion“ 
Io (1935) 392.—Vgl. obige Notizen. N. A.B. 

C. 6. Lowe, The Rhodolinos of Joannes Andreas Troilos. (Vgl. 
B.—Ng. Jb. XI 159).— Besprochen von M. Lascaris, „Byzantion“ ı0 
(1935) 716—717. N. A.B. 

T. M. BuaAedtac, Dovorovväros. «MeydAn “EAAnv. ’Eynuxdonadeia» 
-4 (1934) 134. N. A.B. 

M. Kowapäc, ‘H Konush wuwöla «Dovprovväros» od Magxov 
Pwoxörov. «"HyuepoAöytov Meyains "EAAddog» fürs Jahr 1935, S. 131— 149. 

N. A.B. 

T. M. BuA&tac, Ztadns, «Meydian "ErAyv. "Eyxundonardela» 22 

(1933) 272. N.A.B. 
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©. Zayxrodbvne, “Ioroola Tod Befvo "AAN nacıä Teneviein, NYEuovor 
sns 'Hneloov, ovviedeioa naga od Aoyıwrdrov Kwvoravılvov Aaudvroy 
Tlovzalä "Iwawvirov, 1823. «’Hreipwux& Xopcovixa» 9 (1934) 3—80.__ 
’Evötaptpov Eyupetpov xelnevov Önpocreberar Evraoda, Arotelobpevov ee 
önoroxatainatwv atixwv 4209 Ev Önpwdeotepe YAwooy, Avapnixtw ers 
TOAAOV Toupxx@v, AACaVvIX@V Hal xoutsoblayınW@v otoryelwv. ‘O ouvidx- 
ms TOD Eunätpou tobtcu, 6 Kwvoravrivos Arapdvron Tlouxadäs, avebıs. 
untpöbev av Zworudöwv, teleiöporto; Tg oXoAfis MnaAdvou, ümfc- 
Gev Eyndeısro; Ev "Iwxvvivors ara mv moltopaiav abıav bmö Tod Xau;- 
otı nacd. TO xeıpöypayov, xad” © EGedohn Tö xeinevov, elvar dnepalov Kark 
28 nal Eideıns ara 9 oedlöx;, Aveup&hn 5 &v ı@ Apyelm tod "Iwavvitou 
"Adetiou Pirtov. Ilporsooerar Tod xein&von irp& TELN TPospWvmaLs Too 
Kwvoravtlvov Arapdvrov Tlouxad&: «Tois dvayıywarouoı»" Ev abry; Avampk- 
povrar «ö ["Adavdaros] Xprorönoudlog» xal «6 [Miyanı] Iepörxzpng». ’Ev 
ger. I9—6 ylverar Aöyos nepl AImv Eunetpwv xeiumevwv, Kvapeponevwv Eig Tev 
"AI naoav av "Iwavvivwv' ei. 73— 80: «öronvnpatonds T@v xuplwv Övo- 
natwv Kal Ebnymors TOv Toupax@v Akkewv> Ermeleia TG oUvrakews TWV 
«’Hrerpwrxav Xpovıx@v.» N.G. Th. 
Adolf Spamer, Die Volkskunde als Wissenschaft. Stuttgart, W. 
Kohlhamner, 1933. 46 S. 8°.— Eine beachtenswerte, programmatische 
Schrift. N. A.B. 
Fr. Pfister, Die Anfänge der Volkskunde im alten Griechenland. 
S. A. aus „Volkskunde-Arbeit. Zielsetzung und Gehalte“. Hrsg. von 
Ernst Bargheer u. Herbert Freudenthal. Otto Lauffer zum 60. Geburtstag 
gewidmet. Berlin-Leipzig, Walter de Gruyter, 1934. 37—48 S. 8°.— 
Vortreffiche Studie. Nach Pf. sind die Anfänge der Volkskunde bei 
den Sophisten zu finden, Kritias soll der erste Volkskundler auf 
europäischem Boden sein. N. A.B. 
-&. II. Kugiaxiöng, Aatır fon wis "Zilaödos. Aaizn Aoyorexrla (np 
roimors, meld; Aöyog, 580g). «Meyarn "EMAnv. ’Eyxundonaudela» 10 (1954) 
819— 825. N. A.B. 
N. T. HoxXirng }. Aaoygayıza Zvuuexta. Top. I’. (Axaönpla 
"Ahnvav. Annocesnara Acoypapınca ”Apyelou, dp. 6.) Ev ’Ahnvars, 1931. 
Ze). 393, oy. 80v.— Besprochen von F. Halkin, „Anal. Boll.“ 5ı (1933) 
406 f; von Fr. Pfister, „B. Z.* 35 (1935) 83 f. N. G. Th. 
T. K. Zrvoirdarıce, Bıßroyoapia Kontixiis Aaoygaypias xal yAwooo- 
Aoyias. (Vgl. B.—Ng. Jb. XI 160.)— Besprochen von $. P. Klyriakidis], 
«Aaoypayia> 11 (1934) 223— 225. N.A.B. 
N. B. Touaddıng, "Avalgeoıs xal ovuningwaıs Bıßkioygapias I. K. 
Envowdaen. (Vgl. B—Ng. Jb. XI 160.!— Besprochen von $. P. Klyria- 
kidis], «Aroypayla» 11 (1934) 225 — 226. N. A.B. 
K. II. Xarknioavvov, Bißlioyoayla ns Kunpiaxfjs Aaoygawlas xal 
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1woooAoyias (obyxpovns YAwooac). Nikosia (Kypros), 1933. 37 S. 8%. — 

Trotz mancher Mängel, besonders bei der Klassifizierung des Mate- 

rials, ist diese anspruchslose Bibliographie eines Anfängers brauchbar, 
N.A.B. 

Bi. Zroodellng, Aaoygapıza Zteviudyov, «’Apyxelov tod Opaxıxod 
Anoypapınod nal Tiwssınoö Onoxupoö» 1 (1934-35) 57-59. N.A.B. 

Bao. AeAnyıdvvng, Meoıza Edına xal ıgayovdıa T@V zwgı@v doydr- 

yıoi zal Peuruts tijs negıpegelas Maiyagwv. «Bpaxına» 6 (1935) 353-358. 
N.A.B. 

Bao. AehAnyıavvns, ZUuusxta Aaoygapıza Tod xwpiov Aoydvxıoi 

Maiyüowv. «’Apyeiov too Bpaxxınod Axoypxpırod xal TIwosıxoö Onozupoü» 


| (1934-35) 33 —37. N.A.B. 
K. Aovilov Oixovouov, Aaoypgapıza vduuızta Taupogiov-Kaikınd- 
lews. «Braxına» 6 (1935) 319 -349. N. A.B. 


Xooak. A Ilupaoxevonoväog, Zvuuezta EE "Aydiov ’Eökoons. 
e’Apyelov tod Opaxınod Aarypapınod nal ITIwocsıxoö Onoaupoü» 1 (1934-35) 
38-56.— Te xwztov "Abadov (TEwg Apayoupdvıraa) Toö vonoo IlEIIns xa- 
torneltzı Tavöv xatrdk peya pepos bnö Ilovılwv, Aa xal tvaov Bpaxiv, 
npoepxonevwv Eu tod "EEapımdlou tg Kaddınölewg. Ch.M. 

[’Avßvvuoc], Zöuuıxta. «Möowv» 4 (1935) 72-83.— Anpoarebovrar 
TRpotmixt, ÖLTTXa, TOonwvöna, Erwvung, naBapoyAwoctö, Eniypapal, YTeits 
nal Apneral AkEeıs Epumveuönevar. i 

Kvungiaxn Aaoyoapila. «Kunpian& Tpdupara» 1 (1934-35) 693- 
698.— A’: Kunpiaxis uerewookoyınds Öofacies ar dvanolvwaıv =. II. 
Dapuaxidov. B’: "Iorogies tod; Asuvdaöres xat’ävarolvwav K. IInAo- 
Paxn (mepınalypara eis Bkpos tov xatolnwv tig Acsubdou «yı& mv deila 
Toug nal ımv Avixavörntd Toug va adnouv Eumöpeo»). I”: Indxeiis var Ava- 
xolvwätv T'onyooiov, Apyımavöpltou novjg Mayapä. A’: Kungiaxa alviy- 
hara xar Avanolvwarv M. "Apapdvrou. N.G. Th. 

"Av. ’Ivrıavoc, Köngıoı noınraondes. «Kunpiand Tpappara» 1(1934 
-35) 414-421, 495-539, 572-575, 679-689.— Interessanter Bericht über 
die Volksdichter von Kypros während der letzten Dezennien. 

N. A.B. 

’Exhoyal änd a zoayovdıa tod *EAAnvızod Aaod öno N. T. [loAltov. 
"Eudoaıg tpien. ’Ev ’Adnvarg, tomars II. Aewyn, 1932 Zei.. 286, ax. 8°. — 
"Aveu dvaypapfis Tüv anyav, 1000” önep nal ni tod EEwpbAou dyAodtat 


(np6%. B.-Ng. Jb. IX 416). N.G. Th. 
Ztep. Audpvns [=®o. Zwisnovkog], “I Bdiaoca ara Önuarızd mas 
!Qayovdıa. «NevelAnvınd Tpdupata», Eros A’, dpıd. 10. D. J. G. 


Möoyxog IIanaxpıorododAov, Toayovdıa Ooaxıza. «’Apyxelov wö 
Opaxınoo Anaoypaypınod nal TAwocınod Bnsaupso» 1 (1934-35) 81-95.— Ev 
Tuvexeig tpayoudıwv Önpoaeudtvrwv eis todg A’—A’ tönoug ıWv «Opaxın@v» 

12 
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önpnooreber 6 yırönovog M. II. Bpanına Tpayobdıa pers TILYXoYpapnudruy 
Arernovilövtwv aUT& Tovioueva elc Tmv EÜpWTALKTV AEYonEvyv RAPASNAAVTERHy, 
D.J.G. 
K. Mvoriiog ’AnootoAlöng, Toayovdıa @v Bılınnovnoiırov (’Av. 
Pwu.) xara röv» 190v alüva. «’Apyeiov tod Bpaxınod Axoypaypınod xal Dia. 
aınoo Bmsaupoo» 1 (1934-35) 225-270.— Anposedovrar pera elsaywyic, 
dnopvnuätwv xal x; Ent TO TOD era napaoypavtang (natayprpelang Ind 
tod Delınmounoiltou nouarnoo Xpyatou ’Epkatou) neviinovra xl tpla Syuo- 
tınd, KAAK nal Evreyvwv nomt@v dopata. "Ex Tobtwv öAlya elvar Erıywpea (dr. 
Anrovnoitind), Ta neprooötepa elvar Opaxınz Ev yever nal IlaverAnvıo. "Akroy 
onneiwoewg Bewpoüpev, dtı Teva TWv EAANVIR@V Tobtwv dandtwv elval xal ay- 
nepov yvwar& eig BouAyapidag trg PiAınnounöiew; brepeßnxovroötdac. Ir 
tov Evraöde Önnoctevon£vwv Aauatwv ol "EAinves ıyg Dilınnoundiewg too 
19’ alavog dov xatd Täg vuxtepeväs olnoyeveraxd; Guvavaotpampäc, Katk ToU< 
yanoug, TA auunögte ai. xal nommara tod Pryya Depxtiou, too Arov. Zolwnoo, 
tod Kwvatavılvou Bxdelöou, tod I. Zxlonwora, toü ’Ay.Ilapdoycu nal &Muv. 
N.G. Th. 
Kontixts navrvaödes. Konten Erdooıs. Zviloyn xal tafıvydunaıs Ma- 
olag Awovödxn. Movaızn Tıavvn AeimßaotAn- “Hodxderov Konms [1933]. 
Seil. 162, ax. 80V. N.G. Th. 
Eilonvn Zravöwvisn, Kontıza roayovöra. Zypazxıara öcirza. [Athen], 
Gobostis, [1935]. 1+185 S. 8°. Mit mehreren beigegebenen Tafeln. — 
Soll.besprochen werden. N. A.B. 
$. Baud-Bovy, Toayovdıa tüv Awdexavnowv. Top. A’ (ZuAAdoyog ps 
ördöocıv Wpeinwv Bıbitwv. "Exdoon Mouoexoo Acxoypapınco "Apyelcu). Arcl- 
duvon Meirwg Mepiıt. ı) Athen, J. N. Sideris, 1935. x0’+374 S. 8°.— 
Vgl. auch folgende Notiz. N. A.B. 
S. Baud-Bovy, Chansons du Dodecanese. T. Ier. Athen, J.N. Sideris, 
1935. XXIX-+391 S. 8°. —Nur die Eınleitung ist französisch, die Texte 
sind griechisch. N. A.B. 
M. G. Michailidis-Nouaros, Kaonadıaza Mvnueia. B’. Aaoypayızd 
ovuueırra Kagnddov. Bd. I. (Vgl. B.-Ng. Jb. IX 416). — Besprochen 
von R. M. Dawkins, „Journ. of Hell. Stud.“ 52 (1932) 345 ; von Fotos Po- 
litis, «IIpwtx» (Athener Tageszeitung) vom ı5. Nov. 1932; von 
N. Andriotis, «N&« ‘Estia» 13 (1933) 482. N.G. Th. 
Xototog Xaoakdurnovg, «’EnwWalauia» Kvnoıaxd. toayovdıa «Kuv- 
np:axd T'okumara» 1 (1934-35) 379-382.— Mer& Bpayelas eisaywyris al 
AeEıAoylou Önpostebovra: nevre Emdardua Ex Tiig meproyris Möpypou, dnou «t& 
TzayobsLX auTK Tpayovdcodvrar dyı And vEoug 7) nopltan—änwg aTobg aALOUG 
Xpovouc— ua And elöınd Tpayouäcıı, or anlu Ag vonpng Botspa And TOV 
vaio». N.G. Th. 
Tıavvng It. Oixovoniöng, TA Exarov Adyıa rjs dyarıns. «Kunpıaxd 


Bibliographische Notizen und Nachrichten 179 


Tpäppata» 1 (193435) 669—673.— «’Eyxrevis Aaixd nolypa» xard Ku- 
mpuntv mapadlayıv. — | N.G. Th. 
Mooıerra 2. Mıyvotov, Toayovödıa ano ın Zaxvvdo. Zaxuvdvnic 
Yaoypapias top. B’. ’Avatönwarg ans tiv e’lövio ’AvBoroyla», teöyog 78— 
go. "Abnvar, 1933. 2er. 104, ax. 80v.— Up6X. Tag oxeuxdg naparnpraeıc 
co 2. D- Klvowaxidov], «Aacypapia» 11 (1934) 286-288. Ch.M. 
G. Buday -G. Ortutay, Szekely nepballadak. (Ungarisch.) Budapest, 
Universitäts- Druckerei, [1935]. 212 S. 8°.— Besprochen von E. 
Dänos, „Achivum Europae Centro-Orientalis“ ı (1935) 266 268. N.A.B. 
Bao. E. IIeroodvıa, Maritıza MowoAdvia. Fed A’. "Ahnva, 1934, 
Ser. 91, ox. 80v.—IlpAX. tag oxerixäag napammprnosig Tod 2. II. Kvpıaxidov, 
«Anoypapla» 11 (1934) 290-293. N. G. Th. 
To. Oixovoudxos, Marszıxa uowgolöysa. «Axoypapla» 11 (1934) 
246-249.— ”Oyı nold Entneißg xatayeypapneva. D. ]J. G. 
Ex orö yal (orö Kivos). «Ilpoundeds 6 nuppöpos» (meprodtnöv Pehu- 
uvov), &pıd. 217 (1 ’Ixvouap. 1934) ve. 7.— «Ilooosvyn Övıe da nAvdouue 
(Anu. 2xoA. M. Kanaogıwın): "Eönntpwoev 6 Brög | nal elöane ıo "Ayıo 
Dog | npooxuvoüne Tö Xpeord | xal Töv tluıo Ztaupd | nal tig rolyas to 
yıopvoı | xal Tö näya movaatıpı>. Aötößı, &pıd. 219 (1 Debp. 1934) 0er. 7. 
M.S. 
G. A. Megas, Die Sage von Danaos und den Danaiden. „Hermes“ 
68 (1933) 415-428.— Die im Titel genannte Sage, deren Entstehung 
man lokalen Verhältnissen in der Argolis zuzuschreiben pflegt und 
aufs verschiedenartigste erklärt, versucht M. unter Heranziehung einer 
armenischen, von B. Chalatianz in der „Ztschr. d. Ver. f. Volkskun- 
de“, Bd. XIX (1909), S. 362 auszugsweise veröffentlichten Sage auszu- 
legen. Soweit auch ich weiss, ist diese Sage bei uns, den Neugrie- 
chen, unbekannt. N. A. B. 
IloA05. IIaraxopıotodovuAov, I. TIapaööosıs. II. IIagoımdösıs pgd- 
geıs Ölapoowv uco@v tjs Oodans. III. Eöyes, 60x01, xaräges Ov Zagar- 
taexzinoıav Ooaxns. IV. Atavorodyovda ’Adgıavovnoiltixa. «’Apyxelov tod 
Braxıxoo Aaoypapınod nal TAwocıxoo Bnsaupoö» 1 (1934-5) 60-79. D.J.G. 
Ownäs IIowronanäs (— Nixog Xarknyaßeını 7), “A Pilawva. 
«Kunpiax& Todupara» 1 (1934-35) 647-650.— -’Avaönpossebera Ex Ti 
«Andeluc», E6Sonadtalas Epnmepldog tg Asueood, Kunptani; Önnotah nz- 
P&doarg, Aoyorexvinidg dreoneuaagnevn Ev Kunpraxfj dtaltxtw. Elvar &yptepw- 
KEvoy 7d önpoaleuna elc töv naxaplıyv Zinov Mevapdov, 5 önolog Amederbe 
&' eldtais melkınc, dt nd Täg noAlds nal drapöpoug Tapadöceis, TAG OXETI- 
Goneva; dv Könpw npös vhv «Praly)arvav», npontovia: doparig dvapvYjoeıs 
Ms aut’ dEoyıv tig vroou Beäc, ins "Aypoöltng. N.G. Th. 
A. Jakoby, Von Templern und Templersagen. „Les cahiers Luxem- 
Ourgeois“ 1931, S.27-37.-Kurzer, populärer, vorwiegend volkskund- 
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licher Abriss, der die geschichtliche Wahrheit der Templersagen, 
besonders in Luxemburg, prüft und manches historisch Begründete 
entdeckt. Auch einiges zur Geschichte der Templer, die in ihrer 
späten Zeit u. a. bekanntlich manche Fehden mit der griechischen, 
wie römischen Kirche führten, und von denen manche sogar aus 
Erbitterung zum Islam übertraten. Ein eingehenderes Werk gleichen 
Inhalts wird von J. angekündigt. M.Kı. 
!’Avovvuog], Aaoygayıza-6 naögos uayos Aauvwrlov LIntelag. 
«Möcwv» 4 (1935) 103-104. 
=. II: Dapuaxtöng, Aaoyoapıza onovödouara. “A ovil’d. «Kunpiaxg 
Trdppara» 1 (1934-35) 304 - 306.—Ipornpers, naporplar, önpotixai dxppd- 
aeıc, nardıal xAn. oxerixal npög Tv auanv (dat. ficus), N Önola &v Künpu 
Akyerar xorvog: ourl'd. N. G. Th. 
Pywglouara @v Alvlwov yuvarzav. «’Apyelov tod Bpaxınoo Axoypapı- 
x00 xal IIwocınso Bnoaupoo» 1 (1934— 35) 32.— Beinamen, bzw. Spott- 
namen der Frauen gewisser Viertel von Ainos. N.A.B. 
G. Kazarov, Religiöse Volksbräuche aus dem Altertum und der 
Neuzeit. (Bulg.). S. A. aus „Festschrift für An. Isirkov“ (1933), S. 191- 
196.— Vgl. R. Goossens, „Byzantion“ Io (1935) 753-4. N. G. Th. 
"Eogrolöyıo xal Övöuara unvöv Dovpslov nal’ Adoravovnöicws. «’Ap- 
yelov To0 Bpaxınod Anoypayınoo xal TAwooınoo Bnoxupoü» 1 (1934-35) 
223-224. N. A.B. 
A. Jacoby, Zum Weihnachtsbaum. „Hessische Blätter f. Volkskunde.“ 
27 (1928) 134-123.— Der Ursprung des Weihnachtsbaums liegt im Pa- 
radiesesbaum (der in der mittelalterl. Legende zum Apfelbaum wird), 
wobei sich bald eine Verbindung zum Holz vom Kreuze Christi (zum 
Kreuzbaum, der aus drei verschiedenen, zusammengewachsenen Baum- 
arten besteht) ergibt. Zur Geschichte des Kreuzholzes führt J. neben 
Meyer, Geschichte des Kreuzholzes vor Christus (1882) 101 ff., Zoeckler, 
Das Kreuz Christi (1875) 284 ff., Kampers, Mittelalterliche Sagen vom 
Paradiese u. vom Holze des Kreuzes Christi (1897) 1og eine 
Ps. Chrysostomische Predigt (vgl. Chrysostomi Opera, ed. Montfaucon 
[1721] III, 824 B), eine byzant. Legende (vgl. Vassiliev, Anecdota 
Graeco-Byzantina [1893] 218 ff.), armenische Adamschriften (vgl. Preu- 
schen, Die apokryphen gnostischen Adamschriften (I900) 44, 47, 51). 
einen syrisch. Text (vgl. Bezold, Die Schatzhöhle. Aus dem Syrisch. 
übers. [1883], 33, 78) u. a mehr an.—Die Rolle des Buchsbaumes 
wird erläutert, ebenso der „hängende Weihnachtsbaum“, der mit 
antik. Kalendensitten .in Zusammenhang gebracht wird. - Hierzu sel 
übrigens noch bemerkt, das im heutigen Griechenland die Sitte des 
Weihnachtsbaums nur wenig verbreitet ist, wo man ihr begegnet, be- 
ruht sie auf dtsch. —abendländ. Einfluss. M.Kl. 
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Ad. Jacoby, Zur Geschichte der Ostereier. „Hessische Blätter für 
Volkskunde“ 28 (1929) 141-161.Vom Vf. als Nachlese zu dem in Bd. 
26 der gl. Ztschr. erschienenen Aufsatz von /. Hepding bezeichnet. 
Gleich im Anfang erwähnt ]J. ein Rezept aus dem Leidener helle- 
nistischen Zauberpapyrus W, aus den hervorgeht, dass man Eier schon 
früh zu magischen Zwecken bemalte, und gegen Ende führt er antik- 
hellenistischen Zauberbrauch an, der uns in Ägypten begegnet. Arab. 
„agypt. Eiersitten, die sich auch in Syrien bei Christen u. Musel- 
männern finden, scheinen betr. der Verbreitung dieser Bräuche eine 
Rolle gespielt zu haben. Hierzu wird u.a. ein Kap. aus dem schwer 
zugänglichen Buch v. Ihomas Hyde, De ludis orientalibus libri duo, 
Oxonii e theatro Cheldoniano 1696, abgedruckt. — Eine ganze Reihe 
von dtsch. Zeugnissen über Ostereier als „Zinseier“, sowie über 
das „Eiersammeln“* in Frankreich, wie auch engl., röm.—mittelalter- 
liche, jüd., persische und sogar chinesische Bräuche werden untersucht. 
Es liegen fast durchweg Frühlingssitten vor, sehr häufig kommt dem 
Gründonnerstag (der übrigens in Ägypten einer der wichtigsten Fest- 
tage war) dabei besondere Bedeutung zu.—Am Schluß weist J. auf 
Schneider bin, der annimmt, dass es sich bei den Eiersitten um einen 
antik. Kalendenbrauch handelt. Hierdurch würde sich die Sitte der 
Eiergaben zu Frühlingsanfang in Osten und Westen ungezwungen 
erklären, denn die Kalendenbräuche haben sich über die ganze antike 
Welt und darüber hinaus verbreitet. Eine kleine Bibliographie ist 
dem Aufsatz beigegeben, die sich vielleicht noch durch das Werk 
von N. G. Politis, Aaoypapına Zbppeimta, Bd. I(Athen ı920), S. 74—76, 
ergänzen liesse. Vgl. auch folgende Notiz. M.Ki. 

Nixog A. Beng, "Avasrdonua Edıua. Ta adya rov Ildoya xal 6 "Iwär- 
vns’Anöxavxos. «N&og Köcnog» (Athener Tageszeitung) Nr. 668 (28, April 
1935).— Zum Östereier-Brauch, insbesondere im christlichen Orient. 
Unter anderem teile ich auszugsweise einen unveröffentlichten Brief 
des Johannes Apokaukos, (+um 1233), den er als Metropolit von Nau- 
Paktos an einen nicht mit Namen genannten Lehrer in Sachen eines 
seiner jungen Schützlinge gerichtet hat Durch diesen Brief lässt sich 
das Eierstossen als eine schon während der ersten Hälfte des XI. 
Jhs. in Hauptgriechenland verbreitete Ostersitte belegen. N. A.B. 

Kovor. Kovpriöng, Anuwdcıs dofaclaı xal Ösioidaluoves ovyndeiaı 
ins "Adgiavoundisws nal av negıt. «’Apyetov to Opaxınod Aaoypapıxod 


nal TAwocıxoo Bmcaupco.: 1 (1934-35) 5-31. N.A.B. 
Xo. Xupakdunovg, "H9n zal Edıua r@v Kunglwv Ev nayd dararov. 
«Kunpıiax& Xpovind», teoyog "IouAlou—Lert. 1935. N. G. Th. 


Il&teoc II. Kukovdoog, "Hdoyoapızd Mävns. *H Mdvn xal ı& Edınd 
ine— *H olxoytvera.— °H pavıdıneg Exdpec.— °H yuvalıı ori, Mavn.— 
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ME zwicypagles xai axitox ToD ouyypapewc. ”Adnvar, Exdorıxnös olxog Ankın- 
tpdxou, 1934. Zei. 78, 0x. 80V. - 1Ip6R. tag napanpraeız too 2. II. Klveıa- 
x180V], «Aaoypayla» 11 (1934) 293-294. N.G. Th. 
N. ©. Katoıxdaoog, "H Bevreira Ev Mavn. (Mıxoa yvyo-gvonokoyin; 
xal zoıwwvıoloyırn neiern). Athen, Hermes, 1933 „&’+140 S. Mit vielen 
Tafeln. 8°.— Der Vf. dieses Buches, das viel melır bietet, als sein 
Titel besagt, ist ein Kind des durch seine Unbeugsamkeit bekannten 
Gaues Maina und ein guter Kenner seiner Heimat und deren Ver. 
gangenheit; er gehört zu den leider sehr wenigen Mainoten, die eine 
heftige Polemik gegen die noch heute in Maina existierende, jährlich 
viele Opfer fordernde Blutrachrsitte führen. Das Buch will vor allem 
eine Agitationsschrift zur Abschaffung dieser katastrophalen Sitte 
sein, die die Mainoten sehr oft aus der Heimat hinaus begleitet und 
auf diese Weise sogar nach Amerika und Australien dringt. Aber 
es erfüllt mehr als diesen Propagandazweck; der Volkskundler, der 
Geschichts- und Heimatforscher, sowie der Jurist werden in dem 
Buch interressantes Material und auch hier und da feine Beobachtun- 
gen finden. Auf eine angefügte reichhaltige Bibliographie der 
Geschichte und Volkskunde Mainas (S. ı17 ff.) sei besonders auf- 
merksam gemacht, wenn sie auch nicht ganz systematisch geordnet 


wurde. N. A.B. 
G. Bellina, La vendetta di sangue gli Slavi meridionalı. „Atti R. 
Istit. Ven.“ 92 (193-223) 725-788. N. A.B. 


©. Kovxovicgc, Mawdıza tıva nalyvıa xara tovg Bulavrıvodg 100vovs. 
«HuepoAöyov tg Meyalns "EMMaöoc» 1935, ver. 353-377. D. J.G. 

E. Etavodanc, Zntela-ZvAloyn Enıywoiwov naudı@v. «Micwv» 4 (1935) 
105—108.— Ileptypaypovrar EE nauyvlöıc. D. J. G. 

Fr. Pfister, Zur Geschichte der technischen Ausdrücke der Wahrsa- 
gekunst. „Oberdeutsche Zeitschrift für Volkskunde“ 7 (1933) 44-55: 
— Ö. Meisinger gewidmet. Philologsich, sprachwissenschaftlich u. 
volkskundlich gleich wichtig. Behandelt, ins Einzelne gehend, die 
Herkunft der Ausdrücke der Mantik (=pavteia), die seinerzeit Fr. 
Boehm für das „Handwörterbuch des deutschen Aberglaubens“ bear- 
beitete. Antike, hellenistisch-frühchristliche u. byzantinische Zeit, 
westliches Mittelalter u. Humanistik (rückgreifend u. neubildend), 
sowie die Neuzeit gaben ihre Bestandteile zur Wortbildung. Ein 
wertvolles Verzeichnis, das kurz und exakt die Herkunft der einzelnen 
Ausdrücke angibt, ist der Arbeit angefügt. M.Kl. 


3. PALÄOGRAPHIE, PAPYRUS-, HANDSCHRIFTEN - UND BÜCHERKUNDE 


Svend Dahl, Histoire du livre de lantiquitE ä nos jours Paris, 
1933. XlI+326 S. 8°. N.A.B. 
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Frederic George Kenyon, Books and Readers in Ancient Greece 
and Rome. (Vgl. B.-Ng. Jb. 161.)— Besprochen von P. Collart, „Rev. 
philol.“ 8 (1934) 218-219 und „Rev. et. grecques“ 47 1934) 267-269. 

N.A.B. 


B. L. Ullman, Ancient writing and its influence. (Our Debt to 
Greece and Rome.) London, Harrap, 1932. 234 S.8°. Mit ı6 Tafeln. — 
Das IV. Kapitel dieses Werkes bietet eine Geschiche der Entwicklung 
der griech. Schrift bis auf unsere Gegenwart. Besprochen von J. Ma- 
rouzeau, „Rev. et. lat.“ Io (1932) 514-515; von A. Mentz, „Philol. 
Wochschr.“ 53 (1933) 1003-06, von E.K. Rand, „Class. Philology“ 
28 (1933) 315-317. N. A.B. 

Antonios Sigalas, “/orooia tjs “Eilnvırns yoapis. (Vgl. B.-Ng. Jb- 
X1 161.)— Besprochen von Paul Maas, „B. Z.“ 35 (1935) 82-83. 

N.A.B 


G. Pasquali, Storia della tradızione e critica del testo. Florenz, Le 
Monnier, 1934. XX-+486 S. 8°—B :schäftigt sich auch mit der Textge- 


schichte älterer byzant. Schriftsteller. N.G. Th. 
P. Gaschter, Zur Textabteilung der Evangelienhandschriften. „Bi- 
blica“ 15 (1934) 301-320. N.A.B. 


G. Coreteli, Beispiele griechischer Kursive kurz vor der Ausbildung 
dır Minuskel. „Aegyptus“ 13 (1933) 84—88. Mit ı Taf. N.G.Th. 

A Mentz, Beiträge zur hellenistischen Tachygraphie. „Arch. f. 
Papyrusf.“ ıı (1933) 64-73. N.AB. 

Paul M. Meyer, Papyrusbericht VIIl (Okt. 1931-Okt. 1933). 
„Zeitschr. Savigny Stiftung“ R. A. 54 (1934) 339-372. N.A.B. 

P. Collart, Bulletin papyrologique XII (1932). „Rev. Et. grecques“ 
46 (1933) 443-467. N. A.B. 

U. Wilcken, Urkunden-Referat. „Arch. f. Papyrusf.“, ıı (1933) 
117-155. N. A.B. 

A. Calderini, Bibliografia metodica degli studi di Egittologia e di 
Papirologia. „Aegyptus“ 14 (1934) 129-202, 355-377- N. A.B. 

M Hombert, Builetin Papyrologique VII (1932-1933) u. VIII (1933 
-1934). „Byzantion“ 8 (1933) 605-625, 10 (1935) 341-366. (Vgl. zuletzt 
B. Ng. Jb IX 417). N.G. Th. 

Papyri und Altertumswissenschaft. Vorträge des 3. internationalen 

apyrologentages in München vom 4. bis 7. September 1933, heraus- 
Segeben von Walter Otto und L. Wenger. (Münchener Beiträge zur 
Papyrusforschung und antiken Rechtsgeschichte, hrsg. von W. Otto 
und L. Wenger, H. 19.) München, C. A. Beck, 1934. XIV+476 S: 
Mit ı Abb. u. 3 Plänen. 8°.—Besprochen von W. Schubart, „Gnomon“ 
II (1935) 9-12. N. G. Th. 


184 III. Abteilung 


H. Lietzmann, Griechische Papyri. 4. Aufl. [Kleine Texte f. Vorl, 
u. Üb, 14.] Berlin, de Gruyter, 1934. 32 S. P.H. 
A. S. Hunt, and C. C. Edgar, Select Papyri. II. Official Documents, 
London, Heinemann, 1934. XXX VII+6085.—Der Band gehört zu der 
bekannten Loeb Classica' Library und bietet neben dem Text die 
englische Übersetzung. Besprochen von K. Fr. W. Schmidt, „Phil. 
Wochschr.“* 55 (1935) 1007 f; von W. M. Galder, „Class. Rev.“ 49 
(1935) 73- P.H. 
K. Preisandanz, Papyrusfunde und Papyrusforschung. (Vgl.B.-Ng. 
Jb. XI 162.)—Ferner besprochen von W. Schubart, „Oriental. Litztg,« 
37 (1934) 674 f.; von M. Hombert, „Byzantion“ 9 (1934) 457-459; von 
Orsolina Montevecchi, „Aegyptus“, 14 (1934) 100 ff.; von Franz Schebi, 
„Dt. Litztg.* F. 3, Jg. 5 (1934) 2382-2384; von H. Kortenbeutel, 
„Gnomon“ 10 (I934) 427-432; von Fr. Zimmerman, „Philol. Wochschr.* 
55 (1935) 463-465; von A Taccone, „Mondo class.“ 5 (1939 201- 
203; von A. $. Hunt. „Class. Rev.“ 48 (1934) 141 f. P.H. 
Grete Rosenberger, Griechische Privatbriefe. (Vgl. B. - Ng. ]Jb. 
XI 162.)—Ferner besprochen von A. C[alderini], „Aegyptus“ 14 (1934) 
349 f.; von H.I Bell, „Class. Rev.“ 48 (1934) 241.von W. Schubart, „Gno- 
mon“ 10 (7934) 612-614; von F. Zucker, „Dt. Litztg.“ 1935, 213-216. 
P.H. 


M.-J. Lagrange, Ze Papyrus Beatty des Actes des Apötres. „Rev. 
bibl.“ 43 (1934) 161--171; Derselbe, Les Papyrus Chester Beatty pour 
les Efütres de S. Paul et de !’ Apocalypse. „Rev. bibl.“ 43 (1934). 
481-493.— Fortsetzung des „B.-Ng. Jb.* XI 162 notierten Aufsatzes. 
Die drei Papyri stammen sicher aus einer Schule. Vgl. für die Apok. 
den Aufsatz von J. Schmidt, „B.-Ng. Jb.“ XI 65-108. P.H. 

U. Wilcken, Mitteilungen aus der Würzburger Papyrussammlung. 
Abh.d.Preuss. Akad. d. Wiss., 1933. Phil.-hist. Kl., Nr 6. Berlin, 1934- 
123 S. 3 Taf. 4°. — Besprochen von F. Z[ucker], „B. Z.“ 34 (1934) 
410-411. N. G. Th. 

U. Wilcken, 7 he Chester Beatty Biblical Papyri. „Archiv f. Papy- 
rusf.“ ıı (1933) 112-114..—Zu der Veröffentlichung von F. G. Kenyon. 


(Vgl. B.-Ng. Jb. XI 162). N.G. Th. 
Chester Beatty Biblical Papyri. „Bull John Rylands Library“ 17 
(1933) 196-197. N. G. Th. 
C A. Phillips, The Chester Beatty Biblical Papyri. „Expository 
Times“, Novemberheft 1933, S. 55-60. N. G. Th. 
H. A. Sanders, The Egyptian Text of the jour Gospels and Acls 
„Harvard theol. rev.“ 26 (1933) 77-98. N G. Th. 


M.-J. Lagrange, Les Papyrus Chester Beattly et les actes des ApötreS: 
„Rev. biblique“ 43 (1934) 161-171. N. G. Th. 
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p.-L. Hedley, The Egyptian Text of ıhe Gospels and Acts. „The 


Church Quarterly Review“ Aprilheft 1934. N.G Th. 
p. Collomp, Les Papyri Chester Beatty. Observations bibliologiques 
‚Rev. d’hist. et de philos relig.“ 14 (1934) 130-143. N.G.Th. 


J. Hering, Les Papyrı Chester Beatty. Observations critiques sur 
Je texte des Evangiles et des Actes de P. 45. „Rev. d’hist. et de philos. 
relig.“ 14 (1934) 144-154- N. G. Th. 
H. J. Bell and. T. C. Skeat, /ragmenis of an unknown Gospel and 
other early Christian Paßyri. London, Trustees, 1935.X-+63 S. 4°. Mit 
Taf. N. G.Th. 
C. Schmidt u. H. J. Polotsky, Zin Mani-Fund in Agypten. (Vgl. 
B.-Ng. Jb. XI 163.)— Besprochen von E. Peterson, „B. Z.* 34 (1934) 
379-387- N. G. Th. 
Carl Schmidt, Neue Originalquellen des-Manichäismus aus Aegypten. 
(Vgl. B.-N. Jb.X 522 f.)— Besprochen von H. W. Bfailey], „Bulletin of 
The School of Oriental Studies, London Institution“ 7 (1934) 412. 
N. A.B. 


Kirsopp Lake and Silva Lake, Dated Greek Minuscule Manuscripts 
to the year 1200. I.: Manuscripts at Jerusalem, Patmos and Athens. 
(Monumenta Palaeographica Vetera, I. Series.) Boston, Mass., The 
American Academy of Arts and Sciences, 1934. 32 S. Mit 6 Taf. und 
77 Reprod.-Taf. 2°. — Besprochen von P. M[aas], „B. Z“ 35 (1935) 
168-170. N. A.B. 

K. J. Dyobouniotis, Kardioyos T@v zwöixwrv zjs Bıßkiodhuns . A. 
Zidegidov tjs Öwondeions Hi "Axadnula ’Adnvöv. «BeoAoylia» ı2 (1934) 
226-253.— Provisorische Beschreibung der 25 Hss, die Sideridis 
(41932) der griech. Akademie der Wiss. vermacht hat. Von diesen 
Hss sind 17 griechisch, die übrigen türkisch geschrieben Bis auf 
wenige Ausnahmen sind diese ı'; griech. Hss jungen Datums und 
kirchlichen Inhalts. N. A.B. 

N B. Twuaöduxng, “leoäs uovjs xuolas T@v ’ Ayyeiwv (T’öcoverro) xw- 
Ötxes-oylAhıov.—«NeoeAAnvixdv "Apyetov» I (1934/5) 76—101.—0Oi dvraoda 
Reptypapönevor Ebo awärneg TYc novns elvxı tod 18’ alavos' Tö Ontp Tg 
TA moving auvodıxdv arylAdtov Eyxeı KmoAu0N nark va Aex. too 1836 nd 
WO nat. Tpnyopiouv Ss’, ob owLe: Anywpnnevnv nal thv molubölvnv appaytöc. 


N. G. Th. 
G. Paradze, Der Codex Sinaiticus. Die Sinaimönche. Russland. 
»Der Orient.“ 16 (1934) 110-116. N.G. Th. 


A. Lods, Le Codex Sinaiticus. „Rev. Arch.“ VI 3 (1934) 263-264. 
N. G. Th. 


A. Biedi, Zine griechische Handschrift aus der Sammlung d. Bohus- 
law v. Lobkowicz. „Mitteilungen des Vereines für Geschichte der Deut- 
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schen in Böhmen“ 71 (1933) 94-119.— Das Resultat dieser Unter. 
suchung, die auf äusserst tiefgehenden, feinen Studien und Verglei. 
chungen beruht, ist folgendes : Der griech. Codex, der sich in der Bi. 
bliothek des Prämonstratenserstifts Strahov zu Prag (Singnatur: D 
G. II, ı) befindet, entstammt ursprünglich der Sammlung des Huma. 
nisten und böhmischen Aristokraten Bohuslaw v. Lobkowicz (geh, 
um I461,+1510). Für diesen schrieb der bekannte griechische geistlj. 
che Gelehrte ’Apıorößoudag "Anootoilöng (seit 1514 "Apaotvıog, Erzbischof 
von Monembasia) gegen Bezahlung griechische Handschriften. Auch 
der genannte cod. Strahoviensis trägt-wie B. nachweist-die Züge der 
Handschrift des Aristobolus. A. ıst ein Sohn des kretensischen Gelehr- 
ten Michael Apostolis und das letzte und grösste Stück des cod. 
Strahoviensis, die Tv@par (fol. I09v - 175V ), ist—so stellt B. fest— 
ein Auszug aus den Materialien des Michael Apostolis und seines 
Sohnes für Abschnitt 2 der ’Iwvi«. Später sandte der Sohn (Aristobo- 
lus) dieses Material überarbeitet an v. Lobkowicz. B. rät einem künf- 
tigen Herausgeber des Violariums ausser den cod. Paris. gr. 3058, 
Angelic. gr. 27 (C. 3 17) in Rom, Voss. gr. O 9 in Leiden auch den 
cod. Strahoviensis heranzuziehen. Dieser gewährt es uns u. a. durch 
die Eigenart seiner Überlieferung, die uns seine Vorstufen erhalten 
hat, Einblick in die Arbeitsweise und die geistige Werkstätte zweier 
griech. Gelehrten der Renaissancezeit zu tun. M.Ki. 
E. Bickermann, 7estificatio Actorum. Eine Untersuchung über an- 
tike Niederschriften „zu Protokoll“. „Aegyptus“ 13 (1933) 333-355: 
A 


F. Dölger, Facsimiles byz. Kaiserurkunden. (Vgl. B-Ng. Jb. X 
473.) -Besprochen von J. Moravesik, „Egyet. Phil. Közlöny“ 57 (1933) 
248-248; von @. Rouillard, „Byzantion“ 9 (1934) 444-5; von N. H. 
B[aynes], „Journ. Hell. Studies“ 54 (1934) 234. N. A.B 

F. Dölger, Apikritisches zu den Faksimiles bysantinischer Kaıser- 
urkunden. Mit Bemerkungen zur byzantinischen Despotenurkunde. 
„Arch. f. Urkundenf.“ 13 (1933) 43-68. Metx teosspwv nıvdnwv. — Ilpay- 
natederat 6 0, ötdpopa yevına xal nehodnd Intnuata ns Bulavevris dmiw- 
patınic, ätıva npoendieoev N xprunn Tic on” abrcd Exdohelang auddoyTis 
ravonororunwv bulavrvov abroxpatopıxav Eyypapwv (mp6. nrponyoupEvnV 
onnelwsrs). "Akıar lörxıtepag mooooyTig elvar al naparnpnaeıs tod a. &v oyeo:t 
rpös Eyypapa AnoleAlunkva bnö BuLazvrv@v deonorüv. N. G. Th. 

P. Diels, Die „Spodei“ der Gotenkiche in Ravenna. „Festschrift 
Theodor Siebs zum 70. Geburtstag“. Breslau, Marcus, 1933. S. II- 
16.— D. behandelt das dreimal in der aus dem ]J. 551 (?) stammen 
den lateinisch- gotischen Urkunde des Verkaufsvertrags der Goten- 
kirche in Ravenna vorkommende Wort „spodei“. Er bezieht sich auf 
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Massmann, der schon 1838 dieses Wort von dem griech. osrovdatag 
„bleiten wollte und auf Konstantinopel verwies. D. führt eine Anzahl 
von griech., armenisch und kleinrussischen Belegen an, in denen das 
Wort onsubatag (Mitglied eines asketischen Laienordens, bezw. Stu- 
dent) und Abwandlungen von ihm genannt werden und weist auf die 
starke Beziehung Konstantinopel- Ravenna hin. M.Kl. 
M. Lascaris, Actes serbes de Vatopedi. Extrait des „Byzantinosla- 
vyica“ VI [S. 176 - 185]. Prag, Staatsdruckerei, 1935. 24 S. 4°.— Nach 
einer gut orientierenden Einleitung werden fünf griechische und 
ebensoviele slavische Urkunden zum grössten Teil erstmalig ab- 
gedruckt, dieselben wurden von Kaiser Stephan Duschan (Nov. 1345, 
Apr. 1348) und von den Fürsten Ugljescha (Nov. 1369, Apr. 1371), 
Stephan Lazarevitsch, (2. Juli 1417), Georg Brankovitsch (1427 oder 
1428, 1432), Tschelnik Raditsch (28. März 1432), Lazaros Branko- 
witsch (4. Dez. 1457) erlassen. Anhangsweise wird eine, wahrschein- 
lich ins J. 1432 zu setzende Urkunde veröffentlicht, welche die Bezieh- 
ungen des Vatopediklosters zu Gross-Voejvoda Radoslav [Michal- 
jevitsch] und dessen Bruder Michael behandelt. Man vermisst Facsi- 
miles der auch sprachlich interessanten Urkunden. N.A.B. 
EvAöyıog Kovoiduc, Ta zovoopoviia av hyeuovwv ıns MoAödoßka- 
xlas xal ro ovußoAov IQ 1 "Iwavrns. «Eis nyyunv ir. Adyımpou» oe). 223. 
233.— 'O o. dnoxpober ıMv yvoyınv, du To Ent nepalns wv MoAdoblaxınwv 
ypvoobouiiwv dravıav IQ oyerilerar npög töv Baaılta twv BouAydpwv xal 
sopayka av Puopalwv> "Iwavvitinv (1197 - 1207), Sexeraı d& Toüto Enituy- 
av 100 ’leyw6& nal asnbodlov ro Övönarog tod Beod. TO obuboAov ToDto 
rap& av AaWv fig ’"Avaroifis nal Eh ıwv Kaldalwv napadlaböovres ol BuLav- 
uvol Antöwnav adrd nal eis bacıleis nark tobg HBpbAAoug Tept TOO xotwpE- 
vov bacılEwg ’Imdvvou. Bulavtant; Aoınev aAnpovonla npene: va elva To: 
IQ zav noldoßiayınav hyepovır@v ypapıdtwv. Eis Nuäs yalveraı H Torabın 
Epuyvela wg elc Amodelkeig nal nAougla els pavtaalav. N.G. Th. 
EvAöyıog Kovoikac, Zvußoin eis iv iorogiav ı@v umtoondilewv 
Oeooalovixng xal Zeoo@v. Toia dvexdora nargiapyıza oıylilıa Ex Tod dQ- 
xelov zijc [“Ayiogerinjs] Aadoas. «T’pnyöpros 6 Irranäc» 14 (1930) 223 - 
231. N. G. Th. 
"Arziypapa diapdowv Eyyodpwv zal noaxtndv En 10V nwölnwv NS 
legs untoondiews "Aögiavovndiews [xar”’äruıyoapyr T. Auumovorddov). 
“Apyelov 100 Bpaxınod Aroypayızod nal TIwooıxco Omsaupoü» 1 (1934/5) 
189. 217. — Ilpogpyovrar r& Eveaöda Önpoareuöneva xeineva &x a0 IH’ xaı 
Ig alivog nal elvar Alav Evörapkpovra nal yAwocınac xal nadora dd TIV 
Iotopiav tav Sta pbpwv EAAnvırWv auvrexvi@v tig "Adpıavoundiewg. Abo Ey- 
YPxp& (sei. 189 - 196) Avaptpovrar els ımv alperinhv dpäcıv Tob «rheuöone- 
OYNpou xal Enataudvos Kaxonavterinj», 6 ömolog ro «delıbavov..., palverat, 
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av nnpd ypövwv, Bela napaxwprjoer, [Ev "Ayip "Opeı] Avapavevımv xoAußg. 
öwv Aeyonkvwv». N.G. Th. 
Bi: T. ZxopdEiAng, XKoovoygayıza yeyovora Bıilınnovndkewg &x ya- 
ooyodppwrv. «’Apyelov too Opaxıxnoö Aaoypapıxod xal IAwocıxoü Onsaupon, 
1 (1934/5) 80.— "Ex tevog uwörnog, Evancneın&vou AAdote Ev ın Be6ALcONay Te 
EiAnv. Eyorfig PDriiınnoundiewc, Avnxovıog de el; töv EE "Avöptroatvng Ti 
HeAorovvnoou Xprotöpopov lepudidxovov. 'O abrög netafd av AAwv danyelm. 
oev dv a nwdrm tooew: «1783 "Anpıllov a’ Nvcıba TO oyxodelov elc Th 
’Avöplılavav». N. A.B, 
Bi. T. Zx00S5ElAng, Koovoyoayıza yeyovora Bıikınnovndiewg dx Bı- 
Bilwv xal zeıyoyodpwv. «’Apyelov od Ipaxıncd Aucypaypınod za TAwocıxoi 
Onoaupoö» 1 (1934/35) 97-98.—"Avayovıaı els nv meplodov 1719-1788, Ave. 
pepovras BE xal els KAAoug nAhv TYs Priiınnoundiewg Töroug. N. A.B. 
Anu. °I. HaAdac, Mnvaiov Ex Kawagıavijs. «“HpepoAöytcv ng Meyd- 
Ans "ERMKdog» too Eroug 1932, oei. 473-483.— ’Ex pnvalou ıc0 ’Iavoua- 
plou, ı& Önolov Erunwen Ev Beveria ıo 1501, Evanöxeıta: Taviv Ev ıQ vaö 
to0 ‘Ay. Tonyoplov (dedia rg 6500 Ardanivos-Davepwu£vng), Lviine dt &L- 
Iote note eig hv "Artıchv novhv Tüc Katsapıaviig, Önpoatebovtat Xpovoypa- 
pixd anpesmwpara av Erav 1812, 1817-1818, Avapepöneva eis tiv Euxiy- 
aactatv nirıora loroplav av 'Adnvav. Ch. M. 
"Avt. Zıyakag, Zvorarıza yoduuara tod ÖLsounv&ws tod ardAov Ni- 
xoAdov Mavopoyevovs xal ällwv noös Villosson. «’HuepoAöytov tg Meyadız 
“Eiiddog> fürs Jahr 1931. S. 288-296. N. A.B. 
Awov. A. Zuxvvönvöc, "Avexöora neol Miyank Dovgudrv. «“Hyepodc- 
yıov tlg Meydins "EIIddog» fürs Jahr 1932. S. 1Ig- 125.— Aus dem Pa- 
riser Kodex fonds grec suppl. 890 werden einige griech. Schriftstücke 
veröffentlicht, die sich auf Michael Furmont beziehen und aus den 
Jahren 1729-1730 stammen. Darunter befinden sich einige elegische 
Verse des Arztes Elias Doxas, eines Lakoniers, zu Ehren des genann- 
ten französischen Gelehrten. N. A.B. 
Awov. E. KaAoyeoöroväog, ’Ex is Bıßhuodnuns ts BovAns. «"EAMMV: 
Bı6dtoypapını nal Bebdopeiını Emdewpnaors» 1 (1933/4) Apıd. 5—6.—pay- 
uareberar mepl tod Bı6Alon Too In. Aeatobvn: «’Exorparela av Dparsk- 
Cwv eig nv Pwsolav nara tö 1812 Erog» (&v Derpounöier 1815). Too ona 
vlov tobtou Bı6Alou Avıltunov xareyer Mh Bi6dohnan Tre Boung av "EX 


ANvwv. N. G. Th. 
Harry N. Howard, Zssai de bibliographie americaine sur les Bal- 
kans. „Les Balkans“ 5 (1934) 462 —471. N. A.B. 


J. @. Korsopoulos, ‚Serie de bibliographies frangaises sur les nations 
balkaniques. No 1.: Albanie. Ouvrages et articles de revues parus de 


ISSss & 1934. „Les Balkans“ 5 (1934) Suppl&ment 377 - 651. 
N.A.B. 
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4. GELEHRTENGESCHICHTE 


p. S. Allen, Erasmus. Lectures and Wayfaring, Sketches. Oxford, 
Clarendon Press., 1934. 126 5. 8°.—Besprochen von Alphonse Roersch, 
Rev. d’hist. eccles.“ 31 (Ig36) 611-612. 
"  _Diarium Martini Crusii 1598— 13599. Arsg. von W. Göz und 
E. Conrad. Tübingen. Lauppsche Buchhandlung, 1931. VIII+ 420 S. 80. — 
Betreffs des ersten Bandes vgl. die Besprechung von Nikos A. Baes, 
„B. - Ng. Jb.“ 5 (1926/1927) 473-476.— Den zweiten Band haben be- 
sprochen F. Dfölger] „B. Z.“ 32 (1932) 164; B. A. Mystakidis, «’Ener. 
Er. BuC &n.». 8 (1931) 384-391; Köstlin, „Aus Unterricht und For- 


schung“ 4 (1932) 183 f, P.H. 
S. Salaville, /J/e centenatre de Michel Le Quien ( +1773-1933). 
„Echos d’Orient* 32 (1933) 257-276. N.G. Th. 
M. ©. Adoxagıs. "O0 Kopais zal Mavılwvng. «Nea “Eotla» 13 (1933) 
407-9. N.G. Th. 
&. MixalönovAog, "Aröocas Movorodööns (1785-1860). «Tevinn 
Eiinvınt Biödcoypapla» 2 (1934/5) 88-94. N. G. Th. 
M. ©. Adoxagıc, Avo Enıorolai tod Movorofvdov. «El; kYYenv Zr. 
Adunpou» 349 - 352. N.G. Th. 
Evday. II Dorıaönc, Kwvoravrivos ’ Aownuos (1785 - 1872). «Tevixn 
"Eiinvinh Biöroypaotax» 2 (1934/5) 104 - 109. N. G. Th. 
Nixog A. Benc, "HA Exarovraeınols tod Anu. Beovagödan. «Llatpic» 
(Athener Tageszeitung) vom 5. Okt. 1934. N. G. Th. 


Nix. 2. Dioınsiöng, Zıuwviöca. ("Avaronwars Ex To «’Exxinocactt- 
no Dapou».) ”AdeEdvöpern, Iatpıapyınov Tunoypapeiov, 1931. Lei. 19, 
‚0x. 80v.— ‘0 replgn so; niaotoypapos K. Zunwvläng, repl ob npöxertar Evra0de, 
eyevvyßy Ev Zuun a 1820 Hal änthave a 1867 Ev ’Adekavöpela, Örou 
xara Ta televratz Ein ng Lwris abtob Nywvlohn Erunövws, Örwg Yeıporavndf 
Enloxonog Alfıonlac nal dc ToLodtog v’ Anoctaın eis "Abvooıvlav, Örcu Epav- 
talero va ylvy xal 6 &yıog tig yupas Exelvng. “O N. 3. Dip. Önpocteber Ex 
tod dm Apıd. 4 vwörnog tod Ilarpıopyelou ”AleEavöpela; nal Teva ypdppata 
oxetxa pic rev K. Iruwvlönv nal tac niaotoypaplas autco. N.G. Th. 

K. Kawoogvkac, ‘H Exarovrasıngis tod Iorogıxoö KagdAov Hopf. 
Eiinvixä» 5 (IQ32) 442-443.— Hopfs Studienreisen in Griechenland 
und seine Beziehungen zu griechischen Gelehrten müssen einmal aus- 
führlich behandelt werden. N.A.B. 

Ham. S. Alivisatos, Adolf von Harnack zum Gedächtnis. Rede, 
gehalten am 4. März 1931 in der Aula der Universität Athen bei der 
Ihm zu Ehren veranstalteten Gedächtnisfeier. „Die Eiche“ ı9 (1931) 
290-304..— Übersetzung des griech. Originals von Richard Schlier. 
(Vgl. B. - Ne. Jb. IX 423.) N.A.B. 

F. Babinger, J. H. Mordtmann zum Gedächtnis. Berlin, Reichs’ 
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druckerei, 1933. 16 S. 8°.— Mit Bildnis und fast vollständiger Biblio. 

graphie. N.A.B, 
Th. Hopfner, Car! Wessely. „Bursians Jahresber.“ 241 (1933) 1-24. 

—Lebensbild und Schriften des Meisters der Papyrusforschung. 


N.A.B. 
M.Briöre, Z’abbe Frangoıs Nau. „Journal Asiatique“ 223 (1933) 
149-180.— Mit ausführlicher Bibliographie. N.G.Th. 
F. Maroi, Demetrio Pappulias. „Archiv. giuridico Serafini* ı1 
(1934) 118 - 122. N. A.B. 


’Eruornuoviza uvnuöovva xadnynör od Ilavenıoınulov. ’Ev "Ady- 
varc, Erd. Haveniotmulou "Adnvav, 1935. Dei. 104, ax. 80v.— ’Ev Tont- 
Em TOUTW TEPLEXOVTa: xa! Eninvnpöouvor Aöyor: A’) els Zixov Poonv (+ 
1933) ön3 K. Avoßovviorov (ei. 3-16, 17-41 oxetnn 6röitoypazia). 
B’) eig Anu. II. IIannoviuav bnd T'. 2. Maowddrn (sei. 51-58). T’) ei 
Anu. N. Beovaoöddanv dnd Tony: Iarauıyanı, 2. Kovyea xal Nixov 
"A. Ben (sed. 66-104). N.G. Th. 

Nixog A. Benc, ’Avöo&as M. "Avögedöns [30 Noep6p. 1876, + 
29 Matou 1935]. «Neoelinvinz Upduparz» 1 (1935/6) &od. 9 = „Byzan- 
tion“ 10 (1935) 803—807 (xat& nerdppaoıv elc Yv yaddınmv önd H. Gfr6- 
goire]). N. G. Th. 

II. TiwotortovAog, "Avögeas M. ’dvögedöns (6roypapınöv anpelwpa), 
’Avatunwarg Ex tlg «’Ioviou ’Avdodoylag» teüy. 95-98, oe. 77-83. ’Ey 


’Adnvarc, 1935. Zei. 8, a. 8ov, N. G. Th. 
Le Rotary Glub a la memoire d’ Andre Andreades. „Le Messager 
d’Athenes,“ 22 Juni 1935. N. G. Th, 


Eis uynunv t@v ayannusvwv vwv uel@v 16 "Evrevxınoıov Kafoov. 
Käipov, turoyp. I. IeAlın, Ser. 78,0%. 807.—’Evro tonöln Tobtw xal vn- 
nöcuva Tpoowrnwv oyereLonevwv npög Täg Nnerepag onouöds. ’Ev ae) 86— 18 
&phpov too naxapltou Koaora Diwon (1889—1923): Alyn yroyyodıo- 
la (£önpooeodn To npwrov Ev ı@ neproöing «Tpduuata», teöyog ’Iavovap- 
-Matou 1917). | N. G. Th. 

T. Bure&rac, O0 Eruornuoiöyos I‘. Tapölxas n(ewnv) Extaxıos) xadın 
ynıns tod Tlavesıornulov "Adnvarv. ’Adnva, «“Eortia>, 1934. Bei, 45, 0x. 8%. 
— "Evtovog Andvimars els I. T'apölxav, Önnoseboaver Ev «’Emiornporlöyw» 1 
(1934) &pıd. 25, mınpdv Eieyyov Epywv to xaßnyntoo II. Aopevıldtou, oÖ 
dvaypapı) TWv Önnooreunatwv esploxonev Evradda, vel. 42—44. “Hyäz löat- 
tepws Evdrapkpeı Boa 6 IT. Bad. ypdzei, oei. 6 —10, nepl tüv auvdttwv &V 
to Önporuö löiwparı Keyadınvlac- N. G. Th. 

Eulogios Kourilas Lauriotis, To uwoo» älas. °O dvsxöoroidyog largös 
Znvoldöwv Kaunavaog Aavorisıng EAeyyöuevog &s AoyoxAönog xol nAaoroygd- 
pos. Thessalonike, M. Triantaphyllou, 1933. 63 S. 8%.— Diese pam: 
phletartige Schrift macht ihrem Verfasser keine Ehre. N. A.B. 
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&. N, °O burwöös ’I. Zaxeilapiöıg. «Olxoyevauunı Zut> 3 (1935) 
zpxd. 27—28.— «°O ’L ZaneMdapläng dev elvar pövov Tstopındc, Bewpntixts 
yal „oustxoauvdärng, elvar nal Exntelestngs Kpıotog ı@v lepWv HEAWÄLWVD. 

N.G. Th. 

«NıxoAdov A. Aeßiön, [livaf uv@v Töv önuoowvdEvewv Eoywv. Bio- 
yoaqınal TIVES onusiooeıs negl adrod. "Ev 'Adyvarc, tunoyp. Ilap. Aswvn... 
1934». Zei. 56, ox. 80v.—lloria av Evradda Kvaypapcpevwv Önnocteundtwv 
160 ynparod "EAAnvog moArteursd oyeriLovraı np&z Tag YpErepag amcuddz. 

N. G. Th. 

«EdAoytov Kovptiu Auvoıwrov, ägısrodyov dusaxrogos @ıAoloylag, 
aownv zadnynıod tod I” Ev "Adipaıg yvuvanlov, Avyaygapı ovyygapar xal 
Zruornuorır@v duargı Boy (1909—1935)....» 'Adnvar, tunoyp. B>aolöx Ilav. 
XalnıonobAou, 1935. Zei. 31, oy. 8v. N.G.Th. 

Mich Th. Laskaris, ‘Iorooıxai 2oyaolaı, zolosıs neol adı@v, tuunrızal 
Ödiaxgiosis. [Athen,] 1935. 13 S.8°.— Diese Denkschrift hat L. der phi- 
losophischen Fakultät der Universität Athen vorgelegt. N.A.B. 


5. SPRACHE, METRIK, MUSIK 


G. N. Chatzidakis, TiwoooAoyızal Zoevvaı. Bd. I. Athen, Druckerei 
Witsikounakis, 1934. 7’ +644 S. 8°. —Wird besprochen. N.A.B. 
T. "AvayvwotröorovAoc, [ls Ba noonagaoxevaadn h neyain lorogia 
ns "EA. yAwoons xal lölws ins ueoawvixis, «DeiioXoyınös N&og Köonog», 
tedyog 1 (’Ixv. 1935) 44-48. N.G. Th. 
B. F GC. Atkinson, The Greek Language. (Vgl. B -Ng. Jb. X 
165.)—Ferner bespr. von P. $ Costas, „Class. Philol.“ 29 (1934) 87; 
von E. Hofmann, „Philol. Wochschr.“ 35 (1935) 1364-1367. P.A. 
Henrik Zilliacus, Zum Kampf der Weltsprachen im oströmischen 
Reich. Akademische Abhandlung. Helsingfors, 1935. 240 S. 8°. — Soll 
besprochen werden N.A.B. 
H. G. Liddell and R. Scott, A Greek-English Lexicon. New edition 
by H. Stuart Jones and R. Mekenzie. (Vgl B.-Ng Jb. XI 165.)—Teil 7 
mit Ergänzungen besprochen von A. Delatte, „Rev. Belge de phil. et 
d’hist “ 13 (1934) 1053 f.; Teil 8 ebenfalls von A. Delatte, „Rev. Belge 
de phil. et d’hist.“ 14 (1935) 1145. P.H. 
Edwin Mayser, Grammatik der griechischen Papyri... (Vgl. B.- 
Ng. Jb. XI 166.)—Angez. von H. I. Bell, „Class. Rev.“ 48 (1934) 150; 
bespr. von 6. Ghedini, „Aegyptus“ 14 (1934) 105 ff.; Bd. II, 3: Satz- 
lehre. Bespr. in „Journ. of Hell. Stud.“ 54 (1934) 229; von Bror 
Olsson, „Dt. Litztg,“ F. 3, Jg. 5 (1934) 1692-1694; von H. 1. Bell, 
„Class. Rev.“ 48 (1934) 242; von Medea Norsa, „Bollett. di filol. class.“ 
N. S. 6 (1935) 339 f.; von 6. N. Chatzidakis, «’AAnv&» 45 (1934) 
373 £.; @. Ghedini, „Aevum“ 8 (1934) 455 f. P.H. 
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B. Botte, Grammaıre Grecque du Nouveau Testament. (Vgl. B. 
Ng. Jb. XI 167.)— Besprochen von L. Th. Lefort, „Le Museon“ 47 
(1934) 360 ff. P.H. 

Giuseppe Bonaccorsi, Primi saggi di filologia neotestamentaria. 
(Vgl. B.—Ng. Ib. XI, 167.)—Vgl. die Besprechungen von 6. Ghedini. 
„Aegyptus“ 14 (IQ34) 107 f.; von R.N., „Athenaeum. Stud. Period. di 
Lett. e Stor. d. Ant.“ N.S. 13 (1935) ı58f.; von P. Vanutelli, „Bollett, 
di filol, class.“ N. S. 5 (1934) 264 f.; von A. Taccone, „Mondo class.“ 
5 (1935) 2ı1 f.; @. Soyter, „B. Z.* 35 (1935) 390 - 392. P.H. 

Ed. Schwyzer, Altes und Neues zu (hebr.-) griech. oaßfara, (griech.-) 
lat. sabbata usw. „Zeitschr. f. vergl. Sprachf.* 62 (1934) 1-16.— 
Eine umfassende Studie, die sich über die im Titel genannten Spra- 
chen hinaus eingehend mit der Geschichte des „Samstags“ beschäftigt. 

N. A.B. 

Elov Tengblad, Syniaktisch-stilistische Beiträge zur Kritik und Exe- 
gese des Clemens, von Alexandrien. Lund, 1932. (Vgl. B.-Ng. Jb. XI 
168 )— Ferner besprochen von H. $eesemann, „Theolog. Lit. - Ztg.“ 
58 (1933) 375; von A. Souter, „Class. Rev.“ 47 (1933) ı52; von (. 
Gataudella, „Riv. di filol.“ ıı (1933) 277 f. P.H. 

P. Gallay, Zangue et style de Saint Gregoire de Nazianze dans sa 
correspondance. {Vgl. B.-Ng. Jb. XI 168.)— Ferner besprochen von 
E. G E. Owen, „Journ. of Theol. Stud.“ 36 (1935) 109 f.; von R. Dra- 
guet, „Rev. Belge de phil. et d’hist.“ 14 (1935) 882 f. P.H. 

Bao. Baßns, Taramvgayızd eis 0» “Hodyıov. «’Adnva» 46 (1935) 
212—234.— IloAuZpißpa napaınprnata too a. eis töv “Hobyxıov, eig ob TMv 
avdyvwaıv cb:05 Kal Ei) Tolutinoug aunbodläs rposnveyne (mp6). «’Ady- 
väv», ton. A’, oei. 3-16, ton. AB’, oer. 219-242, B.-Ng. Jb. VI 


IOI-I06.) N.G. Th. 
Zopia "Avtwvıadov, NeoeAinvıza oroıyela ora no@ra End Bıßkla 
ts "Alekıadog. «Eig uvnunv In. Adunpou» o. 370 - 374. D. J. G. 


M. Amariotou, ’Avända und dvanlıov. „B. Z." (1934) 311 -312.— 
Achmets Oneirokritikon, ed. F. Drexl, S. 204, 16: 15 avdnlınv, bezw. 
n avamıa—= Decke. Das Wort hat auch Komposita und ist noch heute 


besonders in Inseldialekten häufig gebräuchlich. _ N. A.B. 
U Lampsides, Sprachliches zu den Vazelonos-Urkunden. „B. Z“ 
35 (1935) 18-19. N.A B. 


Stephanie von Stepski Doliwa, Studien zur Syntax des byzantinischen 
Historikers Georgios Phrantzes. München, Druck der Salesianischen 
Offizin, 1935. XII-+ 284 S. 8°.— Wird besprochen. N.A.B. 

«’ Adauavılov Kopaij ävexdoroı Askıloyızal onuswocg xal dnıorolal 
Aanavy ts Eyopelas ob oyoAıxod tapelou co Sruou Xlou.’Ev ’Adnvarg, Tun. 
K. A. Kuptaxoöin,... 1934». Zei. 188, 0x. 80v.— Ent mepoug dvapkpoveaı TÜ 
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1eenoypx pn? TXÜTa ‚ KatdAoına tod oopod Xlou eig Tä nEoa xal vea EIAN- 
N. G. Th. 

Ph. Koukoulas, 7he Athens Modern-Greek Lexicon. (Vgl. B.-Ng. 

Jb. 168.) --- Besprochen von M. Leroy, „Byzantion“ 9 (1934) 461 - 463. 
N.A.B 


wi 


Astırov is “Ellnvirfis yAooons. A’ “Iorogırov Aefıröv ıns veas "EI- 
Ivuniis js TE now öuıkovusvns al ı@v löiwuarwr. Ton. A’: A-AM. 
(Vgl. B.-Ng. Jb. X1 168.)—Besprochen von K. A[mantos], «‘’EiAnvıxa» 7 
(1934) 157-163; von R. M. Dfawkins], „Journ. Hell. St.“ 54 (1934) 239 
„241; von F. Dölger, „B. Z.“ 35 (1935) 84 - 85. 

A. Maidhof, Neugriechisch a Rückwanderer aus den oa ischen 
Sprachen. (Vgl. B. -Ng. Jb. XI 168.)— Besprochen von F.: Dölger, 
„Bayer. Blätter f. d Gymnasialschulwesen“ 70 (1934) Heftı; von @. 
Rohlfs, “"B-Z.*“ 35 (1935) 87-89. N.A.B. 

B. E. Vidos, La forza di espansione della Iıngua tlaliana. Discorso 
pronunziato per l’inaugurazione dei corsi di filologia italiana e spag- 
nuola all’ Universitä Cattolica Carlo Magno di Nimega martedi ı5 
Novembre 1932. Nijmegen - Utrecht, 1932. 24 S. 8°.— V. markiert 
manche im Mittelgr.-und Ngr. vorhandene italienische Elemente und 
gibt die wichtigste Literatur darüber. N.A.B. 

B. E. Vidos, Beiträge zur französischen Wortgeschichte. I. u. II. 
„Zeitschr. f. franz. Sprache u. Lit.“ 57 (1933) 1-19; 58 (1934) 448-481. 
—V. behandelt mit grosser Belesenheit eine Anzahl von Wörtern 
des Marinewesens, wobei er oft das Griechische streift. Das ital. bo- 
naccıa soll eine spätlateinische Umgestaltung von lat. malacia „Wind- 
stille“ (griech. uaraxia „Schlaffheit*) zu donacia, in Anlehnung an 
bonus sein; neugr. wrouv&tox ist eine Entlehnung aus venez. bonaz2za. 
Ausführlich untersucht V. die Geschichte des Wortes galere (neugr. 
Y«l£px) und ihm Verwandtes; das im IX-X. Jh. schon vorhan- 
dene, im Altgriechischen nicht bezeugte yalta, bzw. yalala ist vor- 
läufig unbekannter Herkunft, seine Ableitung vom arab. xalaja (Pl. 
von xalija) ist auch nach V. abzulehnen. Das neugr. tapı«va, bzw. 
vtapvrava (=altprov. und ital. farzana=„Bussard, Mäusefalk“) kommt 


seit dem XVII. Jh. sehr häufig vor. N. A.B. 
Teooy: ’Avayvworönoväog, [leol tod Askınod ıjs veas Kungiaxnis 
Ötaldxrov, «Kunptan& Xpovına» 11 (1935) &pıd. 8 xai 9. D.J.G. 
T EAutog ’Ayaddayyelog, l’Awoodgio Aovießovoyds. «Bpaxına> 6 
(1935) 383.391. D. J.G. 


IIoA66. IIanaxpıorodovAov, [Awoodgıo Zagavraszxinsür. «’Ap- 
Kelov 100 Bpaxıxod Aaoypayınod al TIwosınoo Bnoaupoo» 1 (1934-5) 133- 
142. _ Zuveyeın tod Ev tönarg A’-A’ av «Opanın@v» Önpocteußtvro; YAwo- 
Mploy, nepıaubsvouo« 3-0. D.J.G. 

13 
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B. Aeinyıavng, TAwoodgıo tod Aoyavzıoi Maiydowv. «’Äpyeloy zog 
Bparıxoo Aaoypaypınod nal TIwocıxoo Bnaaupoö» 1 (1934-5) 143-146. 
D. J.G. 
Anu. T. HovAdans, 2x00ona Aoyıa dno ra yigw rs Ooduns. «’Ap. 
yeiov Tod Bpanıxoö Anoypapıxod nal TIwscınco Onsaupoö» 1 (1934-35) 147 
-153.— Ta nmielsta Ayppara npocpyoviar Ex Ts AWung Lxenaoton. 
N.G. Th. 
Evore. Zijong, Aıapooa Adönuiov. «Opaxına» 6 (1935) 369-382, 
D.J.G. 
&. ’AnooroXtöncg, [Iwooıxza onusswuara. «Bpaxına» 6 (1935) 350- 
352. D. J.G. 
T. Wuxaons, Meydln Poualınn Ernıormuovırn yoauuarıxn. To Bıßlio 
od Ödaxakov. Top. 1-2. Ilapiaror, 1929 xat 1935. Zei. 328-434. &y. 8°, 
B& xpıB7) eis npooeynj tönov av B.-Ng. Jb. D.J.G. 
T'. Zoöxng, ZvußoAn on yoauuarızn ine Neas "Eilmixisc TImooag. 
(“H önoraxrızn Eyakıoıs) «Äeitlov Aertoupy@v Meon; "Exrnadeboews» 10 
(1934-5) 200-204. N. G. Th. 
T. N. Xatbıöaxıc, "Yroieiunara. «’Adnva>» 46 (1935) 3-8.— 1, 
"Depn, ira x.1.ı. 2. Ilepl &yopowoews; pywvntvewv Ev 7 N. "EN vux. 
3. Kordalw-nortü. 4. ’Avwpadlar tıväg &v tols pwuntixoig vönors. D. J. G. 
"Avd. "A. IIunaöoroviAoc, [leol tod napararıxov eis -oüca [&vanol- 
vos]. «llpaxtıza "Anadnulas 'Adnvav» 10 (1935) 154-167.— °O o. Ano- 
deixvoet, dr 6 napatatındg els -odca elvar nord naar, Nön too I’ m. X. 


al. D.]J. G. 
Anuood. Oixovoutöng, TO nadnuxöv zai ucoov onua Ev ıjj Tlovurf 
dtaltxıo. «’Adnvä» 46 (1935) 153-171. D. J. G. 


Bao. Daßncs, Pılokoyıza. «’Adnv&» 46 (1935) 172-177. 1. xordLo 
((H öpboypapla tig Akkewg adınic dk TcO: oı Anodeınvberar Öphr LE abrig 
ns napadöcewg). 2.°H xardaIinEıs too napxratınoo -odoa—oVges xAn. ("Avtip- 
pryoeig tıv&g elg Ta bmd to0 ’A. Ianadonobrou |np6X. dvwrssw] oyernüg el- 
pnu£va). N.G. Th. 

Io. Kalıroovvarıc, Conventus-zoußevöos-zovßevra. «Elg pvnanV 
Zn. Adunpou» 470-474.— Xpnornonorei neydAwg rev Aatıvındv Onsaupov. 


N.G. Th. 
"Avd. 'A. Hanadönoviog, [Ieol vjs iekews ävddena. «’Adnva» 46 
(1935) 205-208.— Eppnvederar 9 Akıs onnaarodloyınir. D.]J. G. 


Ed. Schwyzer, Neugriechische Dialekttexte, aufgenommen von A. 
Heisenberg. (Vgl. oben S. 150-152.)— Besprochen von F. Dölger, 
„B. Z.“ 35 (1935) 85-87. N. A.B. 

T M. Dulhvrac, Ervuoioyles. < Apyelov tod Bpaxınod Aaoypapınod 
xl TIwooınoo Bnoaupoo» 1 (1934-5) 131-132. — ’Erunodoyel ebyußs 
TO ödog Kal EIdag noAddg Kakyvoug Akkeız. N.G. Th. 
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II. Dovoixng, Kaudgela. «“HpepoAdyrov tg Meyainc "ERAdEoc» 1935, 
s. 397-352.— Zuynevipodvrar al oyerinal elörjaeıg repi Tg Ipıdog xal Trapa- 
<{hevrat Ta non“ aurTTg Övönate, D. ]. 
IIav. Ilotowaoxeas, [Awooınn Eevouavia (Bevıerra, ävrexölanous, &x- 
Jirmoıs). < Aradnpeıa» 1 (1935) 79-80. D. J. G. 
’AxıÄd. TGaprbavog, To 0060 (ioropla wiäs Aefews). «“HuepoAsyiov ing 
Meydrns "EXddog» für das Jahr 1932. S. 145-148.-Vgl. folgende Notiz. 
N.A.B. 
A. Tzartzanos, „Uso“ (0ö£0).(Die Geschichte eines Wortes.) „Indoger- 
manische Forschungen“ 52 (1934) 217-20.— Es handelt sich um eine 
weitere Bearbeitung des in der obigen Notiz verzeichneten kleinen 
Aufsätzchens. „Uso“ ist ein in Griechenland äusserst bekanntes 
geistiges Getränk. Bis gegen Ende des vorigen Jahrhunderts—so be- 
richtet T.— trug es einen anderen Namen. Nun erhielten damals in 
Tyrnavos in Ihessalien die für den Export bestimmten Seidenballen, 
die die beste Qualität enthielten, ein Vermerk „uso Massalia,“ das be- 
deutete: „Bestimmt für den Export nach Marseille.“ Eines Tages 
wurde nun in einem Haus das genannte geistige Getränk in beson- 
ders guter Qualität gebrannt und ein witziger Kopf nannte es „uso 
Massalia,* Seitdem bürgerte sich für dieses Getränk der Name «cöJo» 
ein, der sich sehr schnell über ganz Griechenland verbreitete. M. Kl. 
Zt. II. Kvpioxtöng, Kauaouvw. «“Hpeporöyıov tig Meyains "EARId- 
806» für dasJahr 1932, S. 523-527.— Zu dem auch von anderen Seiten 
behandelten neugr. Verbum. (Vgl. B.-Ng. ]Jb. III 218.) N. A.B. 


"Iorogızn ueiern Tod untoonoiitov Ilapauvdlias xal Dıliariv x. ’Adn- 
vayoou. Ilödev h Syouaola 00 &v Keoxdoa zwoiov ’Entoxewis. "Exdootg TOO 
neprodsxod «Entavnooc». Kepxupa, tun. Bev. T. Bid&you, 1931. Zei. 8, 0x. 
80v.— Töywplov Avanpkperar Hör Ev Eyypdpors too 1500. Iotevw xal &yw ner’ 
wmv, dt Tre önwvinou Srommtani darpkoewg this Kepxöbpas xard tobg bußav- 
Uvobg xpövoug Aeslıbavov elvar to dvona tod nepl ob 6 Aöyog ywplou.’Ev tobrarg 
6 untponolleng x. "Abnvaydpas exerar,dtı els td öncvunov Entderov ıric Beo- 
Toxou npener v’ dvaydr xal Tö Kepxupainöv tonwvöpov "Enloxebts. 


N. G. Th. 
"Epaviorhc, Ta Elinvızd vnoıd nös xal änd nowods njgav T övond 
tovs, «Nauunn "Eidäs» 6 (1935) 3380, D. J. G. 


Torwyvuxov Enapyias "Olvunias. s’OAuuntandv Apystov» 1 (1934) 
49.53. — Zuidoyal tonwvuniwv Ex TWv Xwplwv Toopbavıtn, Mni&prLei: nal 
Ad5da (Eviva nerwvondoßmoav: ”Apnvn, Mupwvia, Beroda), nataprrodeioat 
önd Ilav. ZaxeAkootov, To. Hasarvuseoiov, Bao. X. IIapaoxevo- 
NOVAovV. N. G. Tb. 


BA. T. Lxogdeiing, Zrerıuäyov vügıa Övönara, Enldera, nagwröuia. 
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(1873. ’Ex 00 AeEinoypapınoo "Apyelov). «’Apyeiov too Opaxıxol Aaoypayı. 
xo0 al TAwooıxod Onoaupoü» 1 (1934-5) 153. N.G. Th. 
Anu. I. Tewoyaxäs, Zovpii. «’Apyxelov to Bpaxınco Aaoypapızcz 
xal TIwocınoo Bnoaupoö» 2 (1935-6) 97-104.— llept Tg ApxTis TOO tan. 
vunlov. D. ].G. 
K. "Auuvrocg, Bvlavrıva xal veoeAinvıza Övduara yvyarz@v. « “Huepo- 
Aöyıov fig Meydins "EANEdog» fürs J. 1929. S. 117-119. N. A.B,. 
[K. T.] &lovovagannel, ToaAvragns zal Kaparrdgns. «Kjpub» (dyy. 
mepis Kavlov Kanne) &pıd. 5052 (21 Aex, 1934),— T& Entdera aprorezuy 
Tov auyypövwv noAttnWv tobrwv elvar Acbeıs Toupxıxal, DV TÖ BEÜTEDOY guy- 
Betixöv elvar rd nepamöv: vrig=—Ö xpatav, 6 nartywv. Kara öv ®. zoal. 
vrdons = «Avdpwnog xıyv@v Tö nyyobvı Tou, tor Avdpwrog Euöv, Addon, 
xagpayragns = «Ävdpwrog ınp@v abEpxo nal xeparn dhmad, ebdurevig, 6 
Exwv pnuadd, 6 abvrpopog, 6 rpootdtns, AA nal 6 dnödloudos>. N.G. Th. 
P. Viasto, Greek Bilingualisme and some Parallel Cases.— Athens, 
„Hestia,* 1933. 87 S. 8°.— Besprochen von R. M. Dfawkins], „Journ. of 
Hell. Stud.“ 54 (1934) 106-107. Vgl. auch folgende Notiz. N. A.B. 
II&rooc BAuoröc, H EiAnvızn xal uegines Älles nagdiinies Ötyiwo- 
oles. "Adyva, «Eotia», 1935. Zei. 256, ox. 80v.— Eöpurtpa dtaoxeun toD 
Antswg Avwripw Avaypapevros Bıörlou, Tö Önolov ndAıv Amodlder Ev ebputkpa 
noppT; So oyerındg rrpös Tö yYAwocındv Au@v Intnpa Öpedllas ToD avyypa- 
pewg, yevonkvas ı7j 14 nat 21 ’Oxr. 1932 &v to Baodına Koreylo too 1le- 
verutornpulou tod Aovötvou. Ilp6X. xal Thv nprruinhv too Koora Iloovofi, 
«Kunpiaxdk Todupara» 1 (1934-5) 724, N. G. Th. 
’AxılÄk. Tiaorttavocg, TO yAwooıxo uas noößinua nös Eugparilera 
zwoa xal nola eivaı H dodM Avdaıs rov. ’Ev ’Ahnvars, I. A. Kodidpos xal Ztc, 
1934. Zei. 60, oy. 80V .— 11p6X. To Aukowgs natwripw Avaypapöpevov Öyko- 
oleuua ToD uöreß. N. G. Th. 
’Axıılk. Tisorkavoc, Anuoriy xal Neoönuorıxy. “H npoonddea Evög 
auAAöyou. «BrXodoyındg Neosg Köapnogn, teüyog 2 (Debp. 1935) 3-53.— ’Ex- 
tldevrar Evraoda al Anöheis nal ol anonol Tob vewarl löpunkvou xal ErtonWs 
Eynenpinevcv «TAwocıxod ZulAöycu» T@v Aeyontvov Neodnporixorwv” 0 
T’ adrods A nadxpd not b5 yABscz xoıvn Öptloundvn ıav "EAAnvwv xal 
Ett nAAAoV «wg xovN Ypayonkvn ven "Erinvech» elvarn dvönaprros, Kvrderos 
&x Önpotx@v xol Aoylov otoryelwv Eye An dtanoppwdn 1 uch Acta 
YAbcca av ’Allnvov xal av KAwv dotuxav nevıpwv ns “EAAEdos. *Vrp 
erg nahodınng Eninparnaews abriig TAG pinTrg N «veoönnorxnic» YAwoonc BE- 
ler öpaomplwg Epyaodn 6 vEog «T’Awooınög AuAdoyoge. N.G. Th. 
Döoroc IloXirns. To yAwooıxzö ngößinna. Bexadaplouara. M6opworl- 
“«Ilpwix» (Athener Tageszeitung) vom 4. 11. u. ı8, Mai 1934.— Gegen 
die Bestrebungen des „Glossikos Syllogos“ (vgl.oben). N.A.B. 
M. TowavrapviAkiöng, Oi veoı xal 1ö yAwooıxö Intnna. 'Adnvo, [Ay- 
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nrpänag], 1934. Zei. 44, 0x. 80v — TloAdaxcb xal nodeninn narı av Neodm- 
„orıxstöv (npEI. Avwrepw). N.G. Th. 
- - TIeroog BAuorög, "H Kıwelıen dıyAwooia. «Kunpaxd Tpdaunara» 2 
(1935/6) 163-765.— ’Ev oy&oeı npös mv Ev. ötyiwoolv. N.G. Th. 
Anu- To. Beovapddıng, Avo yoaduuara toü Begvagddın yYoo orö 
yAwooınd Cirnua. «lloyumv» (nepioötxöv Murinvns) 1934, &pıd. 10-11. 
N. G. Th, 
K. M. Mixanktöns, “O Beovagödxns zal ro yAwooınd. «N&a Tpdn- 
are 1 (1935) 192-204 — Ilpöxerta: repl oO npeoburtpou Wv Kdeipmv, 
toob Anp. Bepvapddxn. N.G. Th. 
Mav. ToiavrapvAkiöng, "Ano N yAwooızn was iorogla, Bepvapdd- 
ang-Kövrog-Äartıödxıc. ["Avaronwon and ta «Nta Tpappara» 1, 1935, Apıb. 
6 nai 7]. ’Adnva, 1935. Zei. 38, 0x. 80V. D. J. G. 
K. M. Mixanktöng; "O Beovagddzns zal 16 yAwooınd (Andowua). 
Bavarırwıa And «Ta Nea Tpapparar. ’Abrva, Tuncoyp. Lepyıdön, 1935. 
Der. 16, ax. 80v.— ’Avtippnjoeig eis 1a Extederneva Ev in dpkows Avwrlpw 
Avaypapontvw Pröilw ayerinig npög mv Beaev co An. Bepvapddın dv ıo 
word Inrnpatı, N.G. Th. 
T. Zobxng, "'H yAwooızn udowwoıs ı@v uadnı®v änd 1a dyxexoıufva 
veoelAnvıra dvayvıbouara. «ÄeAtlov Aertoupy@v Meong ’Exnardevsewc» 11 
(1935-6) 44-51, 85-91. N.G. Th. 
Kovor. "Auavroc, "O Tıuödeog Kvgıaxönovios nal TO yAwooıxov Ch- 
inua. « HpepoXöyıcv tig Meydins "ENddoc» 1935, 89-92. D. ]. G. 
"A. Tiaotlavocg, "Oodoygayızda. ZEow, nalovw zal neov®. «DiAodo- 
yınds Neos Köopog», teöyog 1 (’Iav. 1935) 169-174.— To veoeAX.: nalorw 
npocpyerar And To dpyatov: Enalew, dd Toro nal pin, abroD auAAa67] 
Ypanıda ne: au,obyt: neovw. Enlongnara vhv bstopınhv öphoypaplav Erbdd- 
'Aetaı va yodpwpev: &ow, toßh’ Örtep npofpyerar ind To: 2Eedow,thv bnotaxtinnv 
Tod Apyalou &opistou: EEnüpov 7) EEedoov, Too dnnarog: &evoloxw. N.G.Th. 
M. TowavragvAkiönc, °H sodoyoapla rs ”’Araönulas. «llpwta» 
(Epnnepis ’Abnvav) 15 xar 17 Ady. 1933. N. G. Th. 
Nik. Papasterjiu, Zeoßo-“EAinvızov Askızdv. ”Exnovndtv önö Nix. 
Iaxtaoteoyiov. Athen, Georg. B. Papageorgiou, 1935. 663 S. 8°. 
N. G. Th 
Gy. Czebe, Bizänci görög zene [= Byzantinisch-griechische Mu- 
sik]. „Zenei Lexikon“, hrsg. von Szabolesi - A. Töth. Budapest, 1930. 
I, S. 396-403. Gy.M. 
Union Academique Internationale. Monumenta Musicae Byzantı- 
nae Snbsidia. Edid. Carsten Höeg, H. 3. W. Tillyard, Egon Wellesz.Vol. I, 
Fasc ı: Handbook of the middle byzantine musical notation by H. J.W. 
Tiliyard. Copenhague, Levin Munksgaard, 1933.50 S. 8°. Vol. I, Fasc. 
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2: La notation ekphonetique par Garsten Höeg. Copenhague, Levin u, 
Munksgaard, 1935. 162 S. gr. 8°. Mit 3 Tafeln. P.H. 

M&eino Meokıe, “HA uovoxn Aaoygayla orıv "Eildda (Aoxtuo). (&y}- 

Aoyos npös drddocıv wpeiluwv BebAlwv). "Abrvar, 1935. Zei. 56 (peh’ Evec 
G. 


XAprov). Zyx. 80V. D.]J. 
6. THEOLOGIE 
A. Literatur 


G. Krüger, A Decade of Research in Early Christian Literature. 
1921-1930. (Vgl. B.-Ng. Jb. XI 170.)— Ausführlich besprochen von 
P. Heseler, „Philol. Wochschr.* 55 (1935) 228-231; von Fr. Diekamp, 
„Iheol. Rev.“ 34 (1935) 100; von F. Dfölger], „B. Z.“ 34 (1934) 421 
(er vermisst mit Recht einen Namenindex). P.H. 
Lexikon für Theologie und Kirche, hrsg. von M. Buchberger. Rd. 
VI (Kirejewski-Maura). Freiburg ı. Br., Herder, 1934. VIII+1040 Sp. 
Mit ıo Tafeln, 23 Kartenskizzen und 148 Textabbildungen.— Auch 
dieser Band enthält wieder zahlreiche Artikel, welche die Leser die- 
ser Zeitschrift interessieren dürften. P.H. 
Septuaginta, id est Vetus Testamentum graece iuxta LXX inter- 
pretes, ed. A. Rahlfs f. Vol. I: Leges et Historiae. Vol. II: Libri poe- 
tici et prophetici. Stuttgart, Privileg. Württ. Bibelanstalt, 1935. LVII 
41184; 941 S. gr. 8°.— Diese für weitere Kreise bestimmte editio 
minor der Septuaginta verdient alles Lob. Der Text basiert auf den 
drei ältesten Bibelhss ; herangezogen werden auch der masoratische 
Text und die Übersetzungen des Aquila, des Symmachos, des Theo- 
dotion und der Quinta des Origenes. Voraus geht eine kurze Geschich- 
te des griechischen Textes des AT in drei Sprachen. Vgl. die Bespre. 
chung von P. Thomsen, „Philol. Wochschr.“ 55 (1935) ı259 f. und die 
Anzeige von F. Dfölger], „B. Z.“ 35 (1935) 183-4 P.H. 
Novum Testamentum graece et laline... ed. Augustinus Merk. 
(Vgl. B.-Ng.Jb. XI 170.)—Vgl. noch die anerkennende Besprechung 
von [A. 6. Amatucci], Bollett. di filol. class.“ N. S. 6 (1934) 156 f.; 
von P. Gächter S. J., „Zeitschr. f. Kath. Theol.“ 58 (1934) 413-418. 
P.H. 


L. Vaganay, /nitiation a la critique textuelle neolestamentaire. (Vgl. 
B.-Ng.Jb.X1 ı70.—Ferner besprochen von H.Seesemann, „Theol.Litztg.“ 
59 (1934) 469 f.; von P.. Vannutelli, „Bollett. di filol. class.“ N.S. 6 
(1934) 205 f.; von $t. Lösch, „Theolog. Quartschr.“ 115 (1934) 440 f. 

P.H. 


M.-). Lagrange, Histoire ancienne du Canon du Nouveau Testa- 
ment. (Vgl. B.-Ng. Jb. XI 171.)— Vgl. die mit starken Ausstellungen 
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versehene Besprechung von R. Draguet, „Rev. d’hist. eccles.“ 30 (1934) 
637-644- Vgl. noch die folgende Arbeit. P.H. 

M.-J. Lagrange, L’histoire ancienne du Canon du Nouveau Testa- 
ment. „Rev: bibl.“ 54 (1935) 212-219.—Der Vf. behandelt in diesem 
Aufsatze Bemerkungen, welche die Kritik gegen sein Buch gemacht 
hat. P.H. 

F. G. Konyon, Recent Developments in the textual Critism of the 
Greek Bible. (Vgl. B.-Ng. Jb. XI ı71.)— Besprochen von H. Lietzmann, 
Zeitschr. f. d. neutest. Wiss.“ 32 (1933) 313; von E. v. Dobschütz, 


„ 


‚Theol. Litztg.“ 58 (1933) 411-412. N.A.B. 
D. S. Mpalanos, /larooAoyia. (Vgl. B.-Ng. Jb. IX 438.)— Bespro- 
chen von J Zellinger, „B. Z.“ 35 (1935) 92. N.A.B. 


Robert Devreasse, Anciens commentaires grecs de ÜOctaleugque. 
„Rev. bibl.“ 54 (1935) 166.191.— Behandelt werden Bruchstücke 
von Werken, die in den Katenen überliefert sind, z. B. Theodoret, 
Origenes, Methodios von Philippoi, Athanasios, Sarapion von Thmuis, 
Didymos, Akakios von Kaisareia, Fustathios von Anticheia. P.H. 

J. Muyldermanns, Äeperloire de pieces patristique d’apres le cala- 
logue armenien de Venise. „Le Museon“ 47 (1934) 265 -292.— Die 
in den Hss der Mechitaristen von S. Lazaro in Venedig erhaltenen 
Stücke sind nach Verfassernammen alphabetisch geordnet. Bei dem 
hohen Alter der armenischen Übersetzung kann unter Umständen 
der griechische Text verbessert werden. P.H. 

J. Munck, Untersnchungen über Klemens von Alexandria. (Vgl. B.- 
Ng. Jb. 10 492.) — Vgl die Besprechung B. Reynders, „Rech. de 
Theol. anc. et mediev.“ 6 (1934) 335 f. P.H. 

Clemens Alexandrinus. Hrsg. von Otto Stählin, Bd. IV, Teill: 
Citatenregister, Testimonienregister, Initienregister für die Frag- 
mente, Eigennamenregister. Leipzig, J. G. Hinrichs’sche Buchhand- 
lung, 1934. 196 S. 8°.— Dieser Index verdient das grösste Lob; 
vgl. die Besprechungen von B. Reynders, „Rech. de Theol. anc. et 
mediev.“ 7 (1935) 99; von A. Souter, „Journ. of Theol. Stud.“ 36 
(1935) 108; von Paul Koetschau, „Theol. Litztg.“ 60 (1935) 199 f.; von 
F. M. Abel, „Rev. bibl.“ 45 (1935) 308 f., die sämtlich die wissenschaft- 
liche Leistung und die Genauigkeit in den einzelnen Angaben rüh- 
mend anerkennen ; ferner anerkennend bespr. von P. Heseler, „Philol. 
Wochschr.* 55 (1935) ıI89-ı192 ebenso von Fr. Diekamp, „Iheol. 
Rev.“ 34 (1935) 54-55. PA 

R. V. G. Taskor, The Quotations from the Gospel Synoptic in Ort- 
gen's Exhorlation to Martyrdom. „Journ. of Theol. Stud.“ 36 (1935) 


60-.95.— Origenes gebrauchte in Kaisareia den Text der Familie (N). 
P.H. 
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F 1. Foakes- Jackson, Ausebius. (Vgl. B.-Ng. Jb. XI 173.)— Ferner 
bespr. von W. Emery Barnes, „Journ. of Theol. Stud.“ 35 (1934) 420 f, 
P.H 


Athanasius Werke, Bd. 3, Teil ı, hrsg. von Hans-Georg Opitz. 
(Vgl. B.-Ng. Jb. XI 173.)— Besprochen von B. Reynders, „Rech. de 
Theol. anc. et mediev.“ 6 (1934) 432; von A.Souter, „Journ. of Theol, 
Stud.“ 36 (1935) 108 f.; von Garl Schmidt, „Orient. Litztg.“ 38 (1935) 
303 f.; von Franz Diekamp, „Iheol. Rev.“ 34 (1935) 54-55; E. 
Schwartz, „Dt. Litztg.“ F. 36 (1935) 1-4; von P. Heseler, „Philol. 
Wochschr.* 55 (1935) 257-262. P.H. 

Athanasius Werke, hrsg. im Auftrage der Kirchenväterkommis- 
sion der Preuss. Akad. der Wiss. Bd. 3, Teil ı: Urkunden zur Ge. 
schichte des Arianischen Streites 318-328. Von Hans- Georg Opitz. 2. 
Lief. S. 41-76. Berlin-Leipzig, Walter de Gruyter, 1935.— Vgl. 
P. Heseler, „Philol. Wochschr.“ 55 (1935) 1330-1335. Fr. Diekamp, 
„Iheol. Revue“ 34 (1935) 54-55; von E. Schwartz, „Dt. Litztg. “F. 3,6 
(1935) 715-720. P.H. 

Hans- Georg Opitz, Die Zeitfolge des arıanischen Streites von den 
Anfängen bis zum Jahre 328. „Zeitschr. f. d.neutest. Wiss.“ 33 (1934) 
131-159. - Wird besprochen. N. A.B. 

R. P. Casey, An Zarly Homıly on the Devil ascrıbed to Athanasıus 
of Alexandria. „Journ. of Theol. Stud.“ 36 (1935) 1-I0.— C. ediert aus 
cod. Mediol., bibl. Ambros. 235, D 5ı sup. saec. XV, der dreiund- 
zwanzig Abhandlungen enthält, von. denen die meisten dem Athana- 
sius zugeschrieben werden, den griechischen Text der an zweiter 
Stelle stehenden Homilie De fallacia diaboli. Sie kann dem Athana- 
sius nicht gehören, stammt aber noch aus den ersten Zeiten des 
Kampfes des Christentums gegen das Heidentum. Der Text bedarf 
noch sehr der Verbesserung. P.H. 

P. Carali, L’exaltation de la Croix, homelie attribuede la S. Cyrille 
de Jerusalem. „Al-Machrig“ 31 (1933) 839-852 ; 983-997 ; 32 (1934) 37- 
65 ; 212-234 — Fortsetzung der B.-Ng. Jb XI 175 genannten Arbeit. 


| P.H. 
J.-B. Borchem, Z’incarnation dans le plan divin d’apres saint Aha 
nase. „Echos d’Orient.“ 33 (1934) 316-330. P.H. 


L. Mariös, Eiudes preliminaires a ledition de Diodore de Tarse 
sur les Psaumes. (Vgl. B.-Ng. Jb. XI 174.)— Ferner besprochen von 
A. Dain, „Rev. des etud. anc.“ 4 (1934) 296-298; von A. Dupont-Som- 
mer, „Rev. hist. rel.“ 109 (1934) 235-237 ; von P. A. Vaccari, „Biblica“ 
16 (1935) 96-101, P.H. 

M. Pellegrino, La poesia di S. Gregorio Naz. (Vgl. B.-Ng. Jb. 496.) 
— Ferner besprochen von $. Golombo, „Mondo class.“ 4 (1934) 324 
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27; ablehnend besprochen von 0. Schissel, „Philol.e. Wochschr.“ 55 
(1935) 70-73- P.H. 
£. von Ivänka, Kin Wort Gregors von Nyssa über den Patriarchen 
Abraham. „Studia Catholica“ ıı (1934) 45-47- N.G. Th. 
ı. Hausherr S. J., De doctrina spirituali christianorum orientalium 
uaestiones et scripta. I.(Orientalia Christiana XXX 3:=N. 86.) Roma, 
Pont. Inst. Or. Stud., 1933. S. 147-216.— I: Zuagrii Pontici tria capita 
de Oratione.— Il: Utrum Sanctus ZpAraem Mariam Marthae plus ae- 
quo anteposuerit. — ll: L’origine de la theorie orientale des huit pe- 
ches capitaux.— IV: L’influence du „Livre de Saint Hierrothee*.—V: 
Un ecrit stoicien sous le nom de Saint Antoine Er&mite. P.H. 
Eine Homitlie des Amphilochius von lconium über Bastlius von 
Cäsarea übersetzt von K.V. Zetterstöen. „Oriens Christ.“ IIIg (1934) 
67-98. — Übersetzung des syrischen Textes (Festschrift für Eduard 
Sachau ıgı5) nebst Lesarten aus dem cod. Vatic. syr. 369. P.H. 
P. Heseler, Jagiographica, /, II. Beiträge zur Kirchengeschichte 
des Gelasios von Kaisareia. (=B.-Ng. Jb. IX [1930-32] 113-128, 320- 
337.) Athen, J. Papadopoulos, 1934. 38 S. 8°.— Anerkennend bespro- 
chen von A. Glas, „Philol. Wochschr.“ 55 (1935) 6-7 und Fr. Diekamp, 
„Iheol. Revue“ 34 (1935) 235-236. Diekamp betont aber, dass die 
Angabe der Vita des hl. Porphyrios, Bischofs von Gaza, die sein Dia- 
kon Markos geschrieben hat, der Metropolit Johannes von Kaisareia 
habe am ı8. März 395 Porphyrios zum Bischofe von Gaza geweiht, 
keinen Glauben verdiene, also Gelasios noch nach 395 gelebt haben 
könne. Da aber vor 405 oder frühestens Ende 404 kein anderer Bi- 
schof von Kaisareia mehr erwähnt werde, bestehe von dieser Seite 
her die Möglichkeit, dass Gelasios bis 404 gelebt und die 402 erschie- 
nenen letzten Bücher der Kirchengeschichte Rufins übersetzt habe. 
Diekamp trifft sich hier mit dem berühmten Bollandisten P. Peeters, 
der in einem hochbedeutenden Aufsatz: Les debuts du christianisme 
en Georgie d’apr&s lessources hagiographiques, „Anal. Boll,“ 50 (1932) 
31 f. ebenfalls auf die Wertlosigkeit der Angaben des Markos hinge- 
wiesen hat. Wenn sich Peeters dabei auch wieder auf den Aufsatz 
von P. Van den Ven, „Le Museon“ 35 (I9I5)92-105 beruft, so glaube 
ich das Nötige in oben genannter Arbeit S. 18-20 gesagt zu haben. 
brigens ist Diekamp vorsichtiger, wenn er am Schlusse seiner Be- 
Sprechung sagt: „Ob diese Möglichkeit (gemeint ist die Abhängigkeit 
des Gelasios von Rufin) durch die inneren Gründe, die Glas anführt, 
Wirklich ausgeschlossen ist, mögen andere nachprüfen.“ Ich werde 
auf die F rage demnächst in einer neuen Arbeit zur Kirchengeschich- 
te des Gelasios von Kaisareia zurückkommen. Glas ist meiner An- 
Sicht nach sicher im Recht. P.H. 


202 II. Abteilung 


Chrysostomos Papadopoulos, "O "Ayıos Köoıullos ’Akekavögelag. Alk. 
xandrien, Druckerei des Patriarchats, 1933. 486 S. 8°.— Besproche, 
von J. Lebon, „Rev. d’hist. eccles.“ 31 (1935) I14-Iıs. N. A.B, 

August Möhle, 7 heodoret von Kyros. Kommentar zu Jesaia. (Vp1 
B.-Ng. Jb. XI 150-152, 175.)— Die Genauigkeit und Klarheit ge, 
Ausgabe erkennt an A. Vaccari, „Biblica“ 16 (1935) 215 f; ferner he. 
sprochen von K. Jüssen, „Iheol. Rev.“ 33 (1934) 495-497. P.H. 

E. Schwartz, Publizistische Sammlungen zum acacianischen Schis. 
ma. (Vgl. B.-Ng. Jb. XI 175.)— Es sind mir bisher zwei eingehende 
Besprechungen begegnet; Hugo Koch, „Iheol. Litztg.“ 60 (1935) 117- 
ı21. bezeichnet die Ausgabe als ein glänzendes Werk; Franz Diekamp, 
„Iheol. Rev.“ 34 (1935) 190-193, hebt ebenfalls den ausserordentli. 
chen Wert hervor, den das Werk für alle hat, die sich mit der Ge. 
schichte der Jahre nach dem Konzil von Chalkedon (451) bis zum 
Jahre 518 befassen. Er erhebt einige Einwände und bringt kleinere 
Zusätze. P.H. 

Ilergos BAaorög [="Eeuovasl, "O0 Pouavös 6 MeAwöös «Kungıa- 
ad Ipdupara» 1 (1934-35) 547-556.— Nach dem Bl. die Ausserungen 
von Pitra, Marin, Krumbacher, Bouvy, Cammelli über Romanos hin- 
tereinander aufführt, versucht er seine Leser davon zu überzeugen, 
der als grösster byzant. Kirchendichter geltende Romanos sei von 
seinen Zeitgenossen, wie von seiner Nachwelt und auch von uns un- 
verdient hochgeschätzt worden. Romanos, „ein Orientale jüdischen 
Blutes“ ist nach Bl., der—nebenbei bemerkt — als Dichter hervorragend 
ist, weder ein Pindar noch ein Aeschylos, wie einige ihn nannten. 
Überhaupt wäre Romanos, wie Bl. behaupten will, gar kein Dichter, 
sondern nur ein jüdischer Theologe gewesen, der nicht imstande ge- 
wesen sei, die griechische Gedankenwelt aufzunehmen und habe 
dieselbe nur beschimpfen können. Bezeichnenderweise gelangt Bl. 
zu einer derartigen Charakteristik von Romanos nach der aestheti- 
schen Analyse nur seines Weihnachtsgedichtes, unter der falschen 
Voraussetzung, dass sich von einem Lied eines Dichters aus das 
ganze Werk desselben beurteilen lasse. Mit den Forschungsresultaten 
über Romanos scheint Bl. nur sehr wenig vertraut zu sein. Übrigens 
ersehe ich aus den oben angeführten (S. 196) Schriften von Bl., dass €T 
seit einiger Zeit zu dermerkwürdigen Ansicht neigt, das byzant. Zeit 
alter habe keine wirkliche Dichtung hervorgebracht. N. A.B. 

Zogeoovıog Edorparıdöng (no. Acovronörkewg), Kavıavn fh uel® 
dös. «’Exrxinoraounög Dapos» 31 (1932) 92-112, Ch. M. 

A. 2. Mrcalävoc, Purios 4’, nargıaoyns Kwvorarrıvovndiews. «Me- 
yaın 'EAinv. ’Eyaundonacdela» 24 (1934) 340-341. Ch.M. 

J. Compornass, Zwei Schriften des Arethas von Kaisarea gegen d# 
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Vertauschung der Biıschofssitze. „Studi Byzantini e Neoellenici“* 4 
5) 89-125.— ’Ex od awörxog 315 Tjg Zuvoörric Beeduoßyang Tüc Mö- 
197 Snpocteder raAtv 6 J. Comp. ned’ bropvnpdtwv 860 Epylöi« ToD Tept- 
en npwroßpövou Karsapelas "Aptda, Avapepöneva eis To Cnrmpa Ts pe- 
PN ec entonönwv, TO 6rolov xal Kata TOUE VEWTEPOUG Xpövoug Kar’ 
avdandev Annoyöinse mv 'EdAnv. ’Exxinolav. "Ex Tüv "Apedıaviv 
zobrwv Zpyıdlwv 16 Ev Aneuhöverne ipds Tv Zbvodov Tod Olxoun. Ile- 
yelou, rö BE npögtövneradevea Ipxienlononov Zlöng Edot4drov. N.G.Th. 
Msg. &. Mercati, Un’ allusione di Demeltrio Cidone male intesa. 
Studi Bizantini e Neoellenici“ 4 (1935) 316. N.G.Th. 
"m. Jugie, La forme de l’Eucharistie d’apres Georgios Scholarios. 
„Echos d’Orient“ 33 (1934) 289-297. "N.G.Th. 

J. Karmiris, ‘O Ilaywpıog "Pouoävog xal Ta Avendora doynatına al 
2a Epya abroo (vgl. oben S.ı40 ff.—Besprochen von.J.Lebon, „Rev. 
d’hist. eccles.“ 3ı (1935) 885-886; von T. Dyobouniotis, «’Avdnıaoıs» 
48 (1935) I90, von &. Papamichael, «’ExxAnola» 13 (1935) 271, von 
'Kallistos Miliarakis, «N&a &:wv» 30 (1935) 419. N. A.B. 

S. G. Mercati, Massimo Margunio e l’autore degli inni anacreon- 
tici attributi a San Massimo Confessore. „Melanges Bidez“ 619-625. 

N.G. Th. 


zpı&p 


B. Apokryphen 
F. H. Hallock, C’optic Apocrypha. „Journ. bibl. lit.“ 52 (1933) 163- 
N. G. Th. 
J. A. Mac Culloch, Some Coptic Cristiana Apocrypha. „Laudate“ 
I2 (I934) 11-30. N. G. Th. 

Rosa Söder, Die apokryphen Apostelgeschichten. (Vgl. B.- Ng. Jb. 
XI 176.)— Ferner besprochen von $t. Lange, „Class. Philol.“ 29 (1934) 
78 f. P.H. 

M. Blumenthal, Formen und Motive in den apokryphen Apostelge- 
schichten. (Vgl. B.-Ng. Jb. XI 176 a.) — Ferner besprochen von B. 
Reynders, „Rech. de Theol. anc. et mediev.“ 7 (1935) 98f. P.H. 

J. Kroll, Gott und Hölle. (Vgl. B.-Ng. Jb. X 504.) — Besprochen 
von A. D. Nock, „Amer. Journ. Philol.“* 55 (1934) 182-185; von W. 
Bauer, „Theol. Litztg“. 59 (1934) 150-153. N. A.B, 

G. Ricciotti, L’Apocalisse di Paolo siriaca. (Vgl. B.- Ng. Jb. XI 
176 a.)— Besprochen von P. De Ambroggi, „Scuola cattolica“ 61 (1933) 
70-71. N.A.B. 

E. A. W. Budge, Legends of Our Lady Mary the perpetual Virgin 
@and her mother Hanna. Translated from the Ethiopic Mss collected by- 
King Theodore at Makdala and now in the British Museum. Oxford; 
Univ. Press, 1933. LXXVI+314 S. 8°. N. G. Th. ': 


174 
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N. J. Marr, Zin Fragment der grusinischen Uebersetzung der „ Kind. 
heit Christi.“ „Chr. Vost“ 1917/22, Bd. 6, S. 393-397 (russisch). V. B, 


C. Hagiographie 


P.V. Bezobrazov, Die ältesten griechichen Heiligenleben. „J.N. M. Pr « 
1917, Oktob., 147-232.—Die Vita der hll.Antonios (147-173), Porphy. 
rios und Hypatios von Rufiniana (173-183), Cyrillos von Skythopolis 
(183-207), Styliten (201-207), Eremiten (207-232). V.B. 

Xaoak. "HAıaöng, "Ayıoyoayıza onueswöuara. Ta äyvwora Hagrvpo- 
Aöyıa Toy ngdıwy ygrouavındv alovwv this "Avarolis. «"ExnxAnoastuxg. 
&ä4pog» 31 (1932) 366 - 383. N. A.B, 

G. Schneider, Der Hauptmann am Kreuz. Zur Nationalisierung 
neutestamentlicher Nebenfiguren. „Zeitschr. neut. Wiss“. 33 (1934) 
1- 17.— Er hat meine Ausführungen über die kappadokischen Tra- 
ditionen betreffs des Centurio und hl. Märtyrers Longinos in „Tex- 
ten u. Forsch. zur byz.-ngr. Phil.“, Nr.ı.,S. 26ff. übersehen. N.A.B,. 

J. Kell, Zum Martyrium des heiligen Timotheus in Ephesos. „Jah- 
reshefte des Österr. Arch. Instit. in Wien“ 29 ı (1934) 82-92.—Der 
Aufsatz verdankt seine Entstehung einer Anregung Deissmanns, der 
die Überzeugung hatte, dass die schlichte, von jeder Übertreibung 
freie Überlieferung dieses Martyriums in ihren Grundzügen „auf gu- 
ter alter Überlieferung“ beruhe. K. vergleicht die Akten (über die 
als erste systematische Arbeit die Bonner Universitätsschrift von H. 
Usener, Acta S. Timothei, 1877 vorliegt, auf die der Vf. u. a. mehr- 
fach zurückgreift) mit dem vorliegenden wissenschaftlichen Material, 
das durch die ephesischen Ausgrabungen entscheidend vermehrt 
wurde, und es ergibt sich, „dass keine der in den Akten enthaltenen 
Angaben über die Zeit, den Ort und die Begleitumstände des Mar- 
tyrıums als unrichtig erwiesen werden kann, dass diese Angaben 
vielmehr vielfach und zum Teil überraschend durch anderweitige 
Zeugnisse gestützt werden.“ Zum Vorhandensein und zur Tradition 
der Katagogienfeste (=Begleitumstände; Timotheus wurde bekannt 
lich am Katagogienfeste von der wütenden Menge, der er entgegen- 
trat, zu Tode gesteinigt und geprügelt) in Ephesos wird im Rahmen 
dieser kritischen Nachprüfung manches Wichtige geboten. M.Kl. 

Anu. Mrarävoc, Aovxıavös udorvs zal Aovmarös 6 dnoovraywyos: 
ellpaxtına "Araönnlas "Abnvov» 7 (1932) 306-310. M. S. 


Cosmae et Damiani sanctorum medicorum vita et miracula e codice 
londinensi ed. Ernestus Rupprecht. Neue Deutsche Forschungen. In Ver- 
bindung mit L. Deubner, G. Jachmann,W. Jaeger, O. Regenbogen, Job 
Strouz, hrsg. von K. Deichgräber. Bd. XX (=ı.) Berlin, Junker und 
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Dünnhaupt, 1935. XVI-+-82 S. gr. 8°. Soll besprochen werden. N. A.B. 
B. Danzer, Si. Christophorus in der Legende. „Iheol.-prakt Quar- 

talschr.“ 88 (1935) 317-323. N A.B. 
Zwg@odvıog Edotearıdöng (no. Aceovronoklewg) "Ayıoloyıza. Abo 
äyroı TaTpLäpyat Kwv/nöiews. Owpnäs 6 A’ xal Bwnäc B’. «Popavös 6 Me- 

Awdög>, 1 (1932) 10-12. N. G. Th. 
H. 6. Opitz, Die vita Constantini des Codex Angelicus 22. „Byzan- 
tion“ 9 (1934) 535-593. — Eine vortreffliche Ausgabe der in der ge- 
nannten Hs von Pio Franchi de’ Cavalieri entdeckten Konstantinvita, 
deren Abfassung nach O. ins X. Jh. zu setzen ist. Einleitungsweise 
wird die Frage nach den Quellen des in vielfacher Hinsicht interes- 
santen Textes behandelt; sein Verfasser hat u. a. die Kirchenhisto- 
riker Eusebios, Theodoretos, Sokrates, Philostorgios, ferner die Epi- 
tome des Theodoros Lektor und die Chronik des Georgios Monachos 

benutzt. N. A.B. 
A. J. Sobolevskij, Was bedeutet Steger ? „Izv Otd“, 1918, Buch I], S. 

187 (russisch). — Steger in der Vita S. Basilii Junioris =otd ‘Iepöv. V. B. 
’Ayad. Enoovxarns, Ileoi vis üonaynjs &% Kwv/nöoisws xal uerapo- 
oäs ı@v legwv Asıyaywy tod aylov Zaßßa xal "Adavasiov Toüö Meydiov 

ITaroıdoyov ’ AleEavögelag. «’ExxX. Dapoc» 31 (1932) 443-450. N.G.Th. 
Xoıworögwooog I. Zwvac, Blos xali nolırela xal uegıdv Yavudıwy 
Öınynoıs Tod Öolov naroös hu@v xal davuarovgyod Aovxa tod Ne&ov roü &y 
T@ Zteigio ins "EAlddog doxnoavrog xal als TeleuwdErrog' oDTıvog Y) pu&v 
pväpn ou Eopralerar Tyji ZU Debp. H) 58 Avaxonıön ıwv Aeııbavwv ou, Ex TOO 
xatw vaod eig ev &vw, TY) I ’Matou.Merappaoßelg eis Tv veoeAAnv. Kal poc- 
tedevrwv noAMWv els Tö TEIog Eneknynnauaov onpewoewv. "Ev ’Ahnvarg, 
tonors «Tpröv Iepapyüv» [1935]. &yx. 8'484, ox. 80v.— Td Bı6rlov Exdl- 
derat Yapıy arav eboebüv rpooxuvyt@v tg Moviis al navrög Yiiopadoüg 
nal eboebo0üg Ypratıavob». Kara töv Exdsınv ıco Bı6ilou, 5 Önolog elvaı KöeI- 
Pos Tg novnis tod Ödalou Aouxd, 6 dvmvunos auyypawpeds toD Blou «uToD rıp£- 
rer Kölotdntwg va TautıodT; rpög tTöv novaytv Koopäv, töv nal ebvooxov. To 
ö& Kaotöpeov (N) Kaotopla,) Hi natpls Too dolou Aouxä, elvar ol dpyaloı Ael- 
pol, Aror rd vv Kaotpl (nah’ & ws NHön dnkdekev 6 nahnynens N. A. 
Beng). Tö 52 &pog 100 "Iwdvvou, Td Önd ı@v Eyywplwv &Aote Aeyönevov «tod 
Inavvitln», Bnov Ent dena nal Evvin Ein duövaoev 6 Borog Aouxäc, mpernei 
KAT& Tobg Tonoypapınods ÖrroAoytonodg TOD X. I. Z. va tautıodN sipög To Öpog 
Mr&pdog, xelpevov xarz Ta nesnubpeva napkdıa vs Kippews nal ouyl naxpav ng 
Aeoplvng, Ts ol adromor xadlodar ö Epos Tobro löiwnannög Dravrıudakı. ‘O 
ÖL Amy «Kardpov>, Errou 6 Barog Aouxäg natı ı& Entederneva Ev tals Bro- 
Ypaplars abrod pebywv täg Em tod Öpoug "Iwavvitin EvoyAnosıs Eyaateotdon 
XApıv nellovog houylac, tauttottog war töv X. I. Z. oüyl npig töv «napa Tö 
"AdıbEprov inc Eibolas öpnov Karapov>, KIAA ripdg Töv Kvatoiınag Tg dp- 
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yalas ’Avtınöpas al adrwdı vis Apyatag BobALdog xelnevov Ammevioxov, Emou 
H tomoheota Zartta nal 6Elariwv Tg Movrjg Aopnoüc‘ bopeioduuxag tig ZI. 
lag gbıng bndpye: napd StauyeostKtnv uyynv pinpia Exninola ıfic Beoröxoy 
tig «Kadapıwrlaong», KANote neröxıov Tfg novfs Tod Öalov Aoux&, tavoy 
dtoxımola ywpenod Ex Kupedan trs Borwilxc. “H Zenevd, Enou Ötkervev im 
dena Ern 6 darog Aouxäg Innper@v otuAlımv Tıva, tautotta dopalüg Tipäc 
7d Zeuevd (9) nal Zeueva) fig Kopıvdias xara Ta Man mpötepov Ond TOD xg- 
Unyntoo N. A. Ben (np6%. B.-Ng. ]b. I, 200 x. &.) Extederueva, Arıvo dk. 
Aadov rev X. ’I. Zupav wg xal Ka noAda ıTic vewrepas Epebvng Ev oykası 
zpös töv darov Aouxdv töyv Iterpiwrnv xal mv novhv abroü. 11p6%. xal B,- 
Ng. Jb. XI, 179 x.8. N. G. Th. 
’AxoAovdia xal Blog Tod Öolov Meieriov dAdlnoavros ı@ 1060. "Einere- 
Aela tod Apxın. Xovoootöuov Mroöyön, Hyouptvou rs povfis Tod Halou 
Mederlou, daravn 58 Too novayod abıng "Avtwvlon ITxtvn. ”Adrivar, 1933, 
Lei. 34, ax. 80V. Ch.M. 
Chrysostomos Papadopoulos, Zvußokal eis mv ioroglav Tod uovayızoü 
Biov Ev "Eiradı. A’. *O Barog Aouxäs «ö vEog» 896-953) [Wiederdruck aus 
«Beoroyla» Bd. 3.] Athen, Phoenix, 1935. 36. S. 8.— Er hebt den hi- 
storischen Charakter der alten Biographie des hl. Lukas, des Grün- 
ders des gleichnamigen Klosters, hervor und gibt eine quellenmässige 
Skizze seiner hervorragenden Persönlichkeit. N.A.B. 
Chrysostomos Papadopoulos, Zvußolal eis ınv loroplay Tod uovayıxod 
Blov Ev “Eriadı. B’. *O darog Meiktiog «ö v&oc» (ep. 1035-1105). (Wieder- 
druck aus «®eoXoyla» Bd. 13.) Athen, Phoenix, 1935. 92 S. 8°. — Der 
aus dem in Kappadozien gelegenen DorfeMutalaska stammende hl.Mele- 
tios, der an der Grenze Böotiens und Attikas das gleichnamige, mit vielen 
Einsiedlerzellen versehene Kloster begründet hat, gehört neben dem Hl, 
Lukas von Stiris (s. oben) und dem grossen Predigerapostel Nikon, dem 
Schutzheiligenvon Lakedämon, zu den einflussreichsten Vertretern des 
Mönchtums, das sich in Hauptgriechenland während der mittelbyzantini- 
schen Periode hervorgetan hat. Wir besitzen zwei alte Biographien 
des hl. Meletios von Mutalaska, die von seinen Zeitgenossen, d.h. 
von Nikolaos, Bischof von Methone, und Theodoros Prodromos (?), 
geschrieben wurden. Auf Grund genannter Biographien und anderer 
Quellen gibt hier S. Ehrwürden, der Erzbischof von Athen, eine le- 
bensvolle Darstellung des Lebens des hl. Meletios nebst Beiträgen zur 
Geschichte dessen Klosters und druckt dann, ohne neue Kollationen, 
seine alten zeitgenössischen Biographien nach der Vasiljevskijschen 
Ausgabe ab. Ich möchte an meine den hl. Meletios von Mutalaska und 
dessen Kloster betreffenden, im „Viz. Vremmenik“, Bd. XXI (1914); 
II Abt..S. 2ı16f., veröffentlichten Ausführungen erinnern (die dem 
Vf. der hier angezeigten Schrift leider entgangen sind); ebenda S- 
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ff, 215 ff., 219 ff., 224 ff. werden etliche Persönlichkeiten, die in 
den alten Biographien des hl. Meletios von Mutalaska vorkommen, 
näher bestimmt und zwar unter Heranziehung sigillographischer Denk- 
mäler. Zu Basileios Xiros, Protospatharios und Richter von Hellas 
(S. 26°) sei bemerkt, dass er von Christophoros Mitylenaios wegen 
der radikalen Aussaugung seiner Amtsprovinz in folgendem Epigramm 


verspottet wird: 
Kariav Barlaccav, Todto dN TO Tod Aöyou, 
6 Enpög edpwv Ö npırüg nv "EAAdd«, 
Enpav Apixe, a Aınov nd’ Inndda. 
(Vgl. Die Gedichte des Christoph. Mitylenaios, hrsg. von Ed. Kurtz, 
Leipzig 1903, S. 12-13, Nr. 20, Iog.) N.A.B. 
Bios äylov ’ Avög&ov ’Aoyevın tod Alov bno Aiuw&iac K: Zapov xal 
&norlouhla abroü novnBelsa bno tod Olxovöucu Maoxov "Ay. Bacıkdxn- 
Met& rpoAöyou TOO naxapımratou Apyıerioxöncu ’Adnv@v Kov Xovaootö- 
uov. "Ev "Adnvarg, tunoyp. «"Eotia», 1935. Der. 90, ax. 80v.— ‘0 ’Avöptag 
"Apyevıns, 6 npWtog xatd ta nexpı Toüde yvwsta "EAANv veondptug tiic Toup- 
xonpatiag, Eyevvydn Ev Xim To 1449 (5) xal Anehave dd Töv XKproröv Ev 
Kwv/nöter 17) 29 Matou 1464. "DO nararös Blog TOO veondptupog Tobtou, Aatt- 
veott guvreraypevog, Towg Ent TH Baoeı EIAnvınoö ouvakaplou, rrpogypdperat 
dnd tevwv eig röv Tewpyrov TpaneLouvuov (41486). “°H ouyypapeds toü Ev- 
T2000 dvaypaponkvou Epyou auvexkvrpwoev Ev aurd dans Mduvndn va Ebaxpı- 
bwan elönaeıs repl Tod &ylou ’Avöpkou "Apyiven vhv 8’ &v teleı tod Bı6dlou 
napatedernevnv Knodaudlav Tob veondptupos auverake xatk ala TpötTund 
xal ornpiLöpevog to nAeiotov eis töv Blov abrod 6 Snnodddonadog xal lepatt- 
xög npoistapevog Tg Ev Bpoviadw tig Xlou fepäs Enninalasg too “Ay. Mdp- 
xou xal olnovönog Mäpxog ’Ay. Baoııdung Gore nal rark tb Teraprov, ÖExutov 
to0 K’ al@vog auvrdoooviar ap’ Autv nal droloudiar aylov. N.G. Th. 
Nıx. Aedıadnc, Oi veoudorvoes Avr. Maxsdovias Tewoyıos @r 
Iwayrivov zal Anuntouos 6 2% Zauagivns. «HyrepoAöyıov Aut. Maxedo- 
vlac», Kotdkvm 1932, sei. 178-181. M.S. 
Biog xal noÄiırela tjs Aylas 6ol0udoervoos zal Bavuarovoyod QeoÖdoolag 
ins Kwvorarsıvonolırioong, suyypapels pev Ind 100 &v Öators Nıixoönuov 
"Ayıogeitov toüö Nukiov, vüv 58 1d npwrov Exdröönevos Ind EunavovnA 
Koornadiov, dpxtnavöpitou. "Ev ’Ahnvars, 1932. Zer.14, ax. 80v.— Aaixı 
Erdoaic. 5 N.G. Th. 
D. P. Sestakov, Bemerkungen über die griechischen Texte der Heı- 
Iıgenleben und über die Menäen des Metropoliien Makarios. 
„BV“ 1919, Februar, S. 369-382 (russisch). — Der Vf. weist einleuch- 
tend auf den Wert der slavischen Übersetzungen für die Erforschung 
der griechischen Hagiographie hin, V.B. 
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D. Dogmatik, Dogmengeschichte 


R. Seeberg, Grundriss der Dogmengeschichte. 6. verbesserte Auf. 
lage. Leipzig, Deichert, 1934. VIH-++173 S. 8.° N.G. Th. 

J. Trumel, Aistoire des Dogmes. (Vgl. B.-Ng. Jb. X 508.) Bd. IV. 
Paris, Rieder, 1935. 492 S. 8°. — Besprechung des III. Bdes. von 4: 
Gathy, „Rev. hist. eccl&s.“ 31 (1935) 104-5; Besprechung desIV.Bdes, 
von Y. de la Briöre, „Polybiblon,*“ 189 (1935) 348-9.) N. A.B. 

K. Barth, Credo. Die Hauptprobleme der Dogmatik, dargestellt 
im Anschluss an das apostolische Glaubensbekenntnis (16 Vorlesun- 
gen). München, Kaiser, 1935. 173 S. 8°. N.A.B,. 

W. Schmauch, /n Christus. Eine Untersuchung zur Sprache und 
Theologie des Paulus. (Neutest. Forschen. I, 9.) Gütersloh, Bertels- 
mann, 1935. XI+197 S. 8°. N.A.B. 

K. Jüssen, Die Christologie des Theodoret von Cyrus nach seinem 
neuveröffentlichten Isaiaskommentar. „Theologie und Glaube“ 27 
(1935) 438-452. N. A.B. 

L. Pissarev, Christologische Lehre der apostolischen Väter. „Pr S*, 
1914, Juli-Aug., 85-146.— Ueber das Heil nach der Lehre der apostolı- 
schen Väter. Ebenda, Okt., 327-401.— Ekklesiologie der apostolischen 
Väter. Ebenda, Dez., 591-668.— Judaisierende Häretiker des Urchri- 
stentums. Ebenda 1915, Jan. 105-171 (russisch). V.B. 

V. Sokolov, Abschluss der byzantinischen Christologie nach dem 
Leontios von Byzanz. „Pr S“, 1916, Sept., 253-298 (russisch). V.B. 

F. $. Mueller, Die unbefleckte Empfängnis der Gottesmutter in der 
griechischen Ueberlieferung. „Gregorianum“ 16 (I935) 225-250.—Ge- 
haltvoll, 

L. Drewniak, Die mariologische Deutung von Gen. 3,15 ın der 
Väterzeit. Diss Breslau, Nischkowsky, 1934 X-+1oo S. 8°. — Wir 
haben hier eine sehr fleissige Zusammenstellung aller Aussagen grie- 
chischer und lateinischer Väter von Justin bis auf Isidor von Sevilla. 
Es ist bezeichnend, dass die grossen Kirchenväter des Ostens, Bası- 
leios, Gregorios von Nazianz, Ioannes Chrysostomos, den Vers nicht 
messianisch erklären. Auch Kyrillos von Alexandreia übergeht den 
Vers. — Vgl. die Besprechung von Paul Heinisch, „Theol. Rev.“ 34 
(1935) 94 f. P.H. 

J. Stelzenberger, Die Beziehungen der frühchristl. Sittenlehre zur 
Ethik der Stoa. (Vgl. B.-Ng. Jb. XI 176c.) — Besprochen vonV. Nau- 
mann, „Ztschr, f. kath, Theol.“ 58 (1934) 139-141. P.H. 

M. Jugie, Peche originel. Artikel im Dict. theol. cath. ı2 (1933) 
275-624. — Auch die Lehre der griechischen Väter ist ausführlich 
behandelt. P.H. 
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Teouavös Mnroonokitng Ovareiowv, "Exrdeois fs uixifs doy- 
BT, Zruroonijs TNg ötopeodelong dnd tod Olxoupevixod Ilatpıapyxelou xal 
200 > Apytettonönou Kavrouapiag rpös aboxerhtv nepl T@v annelwv aunpwviac 
ya Sapopäs werakd tWv "Exxinaav, "Ayydınavırnic al "Avatolınnis ”Opbo- 
s6Eou. «’Andotoing Bxpvdöag», ep. B’, 4 (1932) 24-26, 38-43, ,xol «’Ex- 
aAnola> 10 (1932) 37-58, 66-67. N.G. Th. 


E. Liturgik 


XVIIIe semaine liturgique, du 29 juillet au ıer aoüt 1935 [Lou- 
vain]. „Questions liturgiques et paroissiales“ 20 (1935) 156-159. 
. G. Th. 
P. Bayart, L’action liturgique. — Bibliographie hturgique, redigee 
par P. Marangat. Paris, Bloud et Gay, 1933. 248 S. 8. N.G. Th. 
0. Heiming ©. S. B., Orientalische Liturgie seit dem IV. Jh. 
Literaturbericht über die Jahre 1928-30; 1931, 1932. „Jahrb. f. Li- 


turgiewiss.“ IO (I9Z0) 323-351; II (IQZ1) 297-313, 12 (1932) 362-375. 
N.G. Th. 


H. Holloway, A Study of the Byzantine Liturgy. London, Mitre 
Press, [1933]. 267 S. 8°. N. G. Th. 
Th. Krassnorjetzkij, Sakramentales Element im chrislichen Gottes- 
dienst der ersten drei Jahrhunderte. „Pr. S.“ 1913, Febr. 792 ff. ; 1914, 
Febr. 230-248; Sept., 257-265; Okt., 422-436; Nov., 488-514; Dez., 
695-702 (russisch). V.B. 
Pan. N. Trempelas, Ai roeis Asırovoyiaı xard tobs Ev ’Adnvans xWÖL- 
»a;. (lexte und Forschungen zur Byzantinisch - Neugriechischen Phi- 
lologie. Nr. ı5.) Athen, Verlag der Byzantinisch - Neugriechischen 
Jahrbücher, 1935. x8’-+243 S. 8%. — Wird besprochen. N. A.B. 
Zwgpoövıog Eüotpariaöng (ne. Asovronöiewc), © Kaworös &r ıjj 
Öuvoygapla. «OeoAoyla» 10 (1932) 75-88, 173-179. M. S. 
A. Ward, Gloria Patri: Text and Interpretation. „Journ. of Theol. 
Stud.“ 36 (1935) 73-74. — Wichtig auch für die griechische Fassung. 
P.H. 
C. A. Kneller, „Hilfe der Christen“. Die Muttergottes in der Welt- 
geschichte. „Zeitschr. f. Aszese u. Mystik“ 10 (1935) 77-89. N. A. B. 


E.N. Scepkin, Kyrillos von Skythopolis und das hierosolymitische 
Typikon. „Denkschriften d Odessaer Gesellsch. f. Gesch. u. Altert.“' 
33 (1916) 31-33 (rusisch).—Hier ist nur eine kurze Zusammenfassung 
Eines interessanten Vortrags gegeben, in dem der Nachweis versucht 
wird, dass für die Entstehung des Typikonsnicht den ungenauen An- 
Saben derAetheria undnicht dem sogenannten Testament deshl.Sabbası 
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das nur die Praktik des IX.-XI. Jhs. schildert, sondern dem Zeumis 
des Kyrillos die entscheidende Rolle gehört. V.B 
’AX. Aavowntns, Kadogısuös Tjs hucpas ns Eooınjs Tod vaon Tr 
“Ayias Zopias. «Tpnyöpeas 6 Ialanäs» 15 (1932) 35-36. N. G. Th. 
"IetexınA Mnroonolitng Oeooakıordos xal Povapıopepag- 
Aov, °H iegoloyia eis toVg uintods yauovs. «"Exxinola» 1932, oe). 290 
—294, M. S, 
E. Herman, S. ]., Böyn Ent diyauwv. „Orientalia Christiana Perio. 
dica“, I (1935) 497-489.— Bietet manche Verbesserungen und Ergän. 
zungen zu der Darstellung Zhishmans (Das Eherecht der orient. 
Kirche) betreffs der kirchlichen Einsegnung der zweiten Ehe. N.A.B, 
H. Hirsch, Der mittelalterliche Kaisergedanke in den liturgischen 
Gebeten. „Mitteil. des Österreichisch. Institutes f. Geschichtsf.“ 44 (1930) 
1-20. — Die Abhandlung, die in dem Ideenkreise der Arbeiten von 
F. Schneider und P. E. Schramm über Rom und die Kaiseridee wur- 
zelt, zeigt, wie sich in den für den Kaiser anbefohlenen kirchlichen 
Gebeten, besonders zur Zeit der Ottonen, Hinweise auf die Ostpol:tik 
der deutschen Herrscher finden. M.U. 
M. K. Kopasıseonc, Tö uovayıxöv Evövua xara röv Dr. th. Philip. 
Oppenheim. «Na Zıuwv» 26 (1934) 36-43; 131-145, 264-271. — ’Avddv- 
ars toD Ev B.-Ng. Jb. IX 45ı dvaypapkvrog Epyou. N. G. Th. 
A. A. Dmitrievskij, Die bischöflichen Mitrae. „Mitt. Pal.,* 29, 156- 
168.— Erst nach dem Fall Kon/pels wird die Mitra zur Auszeichnung 
des ökumenischen Patriarchen. Im XVI-XVII Jh. war sie unter den 
griechischen Bischöfen wenig verbreitet. V.B. 
Papäs Marco Mandala, La Protesi della liturgia nel rito bizantıno- 
greco. Crottaferrata, 1935. 187 S. 8°.— Besprochen von A. Raes, S. ]. 
„Orientalia Christiana Periodica“ ı (1935) 524-525. N. A.B. 


7. GESCHICHTE 


A. Äussere Geschichte 


Kulturwissenschaftliche Bibliographie zum Nachleben der Antike. 

Bd 1.: Die Erscheinungen des Jahres 1931 in Gemeinschaft mit Fach‘ 
genossen bearbeitet von Hans Meier, Richard Newald, Edgard Wind, 
hrsg. von der Bibliothek Warburg. London, Cassel & Co., 1934 
XXX +334 S. 8°.— Mit Freude begrüssen wir das neue, grossang® 
legte bibliographische Unternehmen, für das die Abkürzung: KBNA 
in Folgendem angewendet werden wird. N.A.B. 
Fr. Cognasso, Bisangio. Rassegna degli studi recenti di storia D! 
zantina. „Riv. stor. ital.“ 49 (1932) 480-497; 50 (1933) 627-648. 8 
N. A.D. 
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J. Vogt u. E. Kornamann, Römische Geschichte. 3. Aufl. (Vgl. B.- 

g. Jb- XI 176 d.)— Besprochen von J.-R. Palanque, „Rev. et. anc.“ 
\ ev. 36 (1934) 535-537- N. A.B. 

E. Kornemann, Die römische Kaiserzeit 30 v. Chr-690 n. Chr. In 

„Einleitung in die Altertumswissenschaft, hrsg. von A. Gercke u. Ed. 
Norden“ Bd. III (Leipzig, Teubner, 1933), S. 55-186. N. A.B. 

Julius Wolf, Römische Geschichte. 2. Hälfte: Die römische Kaiser- 
geit. (Vgl. B.-Ng. Jb. XI 176 d.)— Besprochen von F. Täger, „Preuss. 
Jahrbücher“ 132 (1933) 171-176; von H. Rahner, „Stimmen der Zeit“ 
128 (1935) 427. .  N.G. Th. 

E. Gerland 7, Das Studium der byzantinischen Geschichte vom Hu- 
manismus bis zur Jetztzeit. (Vgl. B.-Ng. Jb. XI 176 d.) — Vgl. die Be- 
sprechungen von W. Miller, „Journ. of Hell. Stud.“ 54 (1934) 234; 
von F. Dölger, „Oriental. Litztg.“ 38 (1935) 137-139; von P. $. Costas, 
„Class. Philol.“ 30 (1935) 189, von G. $tadtmüller, „Theol. Rev.“ 34 
(1935) 64-65, der mit Recht betont, dass der Kirchenhistoriker von 
dem Buche enttäuscht sein wird. P.H. 

K. "Anavroc, Eioaywyn eis 19 Buvlavımıp iorogiav. (Vgl. B.-Ng. 
Jb. X 5ı2.)— Besprochen von N. G. Papadakis, «’EAinvıra» 6 (1933) 
153-158. N. A.B. 

A. A. Vasiliev, Alistoire de ! Empire Byzantin, traduit du russe par 
P. Brodin et A. Bourguina. (Vgl. B.-Ng. Jb. X 512.)— Besprochen von 
J. Gay, „Le Moyen Age“ 44 (1934) 291-295; von J. B. Poukens, „Ons 
geestelijk erf“ 9 (1935) 91-92. N.G. Th. 

Viktor Jv. Grigorovic’ }, Gesammelte Werke (1854-1876). Ausgabe 
der Hist.-Phil. Ges. der Universität Novorossijsk, redigiert von M. @. 


Popruzenke. Odessa, 1916. XXXIII+370 S. 8° (russisch). — Interes- 
sant sind die Aufsätze : Histor. Andeutungen über Cherson und 
seine Kirchen im VIII, IX. u. X. Jh. (1-ı1); Wie äusserten sich die 
Beziehungen von Byzanz zu den im Norden wohnenden Nachbar- 
völkern u. vornehmlich zu den Bulgaren zu Anfang des X. Jhs.? 
(12-97); Zum Andenken an Boris-Michael, Urvater der slavischen 
Aufklärung (162-170); Notizen über Solun und Chorsun aus Anlass 
einer unentschiedenen Frage (243-255); Was bedeutet ‘Pwooo6iayia 
In den griech. Urkunden ? (356-357). V.B. 

A. Piganiol, L’empereur Constantin. (Vgl. B.-Ng. Jb. X 513.)— 
Besprochen von M. Besnier, „Rev. quest. hist.“ S. 3 21 (1932) 433- 436; 
von J. Bayet, „Rev. crit.“ 66 (1932) 339-340 , von N. H. Baynes, „B. Z.° 
34 (I934) 118-123; von H. St. L. B. Moos, „Journ. of Rom. St.“ 23 
1933) 235-237; von E. Albertini, „Rev. des etud. lat.“ 12 (1934) 236- 


N. A.B. 
A. Piganiol, °O adroxodıwo Kwvorarılvos 6 Meyas. “Exd. «Lrpauw- 


212 III. Abteilung 


ung ’Eynundomatdelag» 1934. Dei. 143, ax. Bov.— ’Ereudlpa neräppun,. 
Th. 


nÄANov dE ÖtaoxeuN) TOD dvwrepw Avaypapbvroc Epyou. N.G. 
P. Roasenda, /a data di nascita di Costantino il Grande. „Mond« 
Class.“ 4 (1934) 246-248.— 240 n. Chr. N.A.B, 


P. B. Saskolskij, Die Frage über die „Donatio Constantini“ in de, 
neueren Historiographie. „Wissenschaftl. Histor. Journ.,* 1914, Heft 
5, S. 87-102 (russisch). — Eine erschöpfende Untersuchung über die 
Donatio soll es noch nicht geben, und eine solche wurde vom Vf. 
vorbereitet; seine Vorarbeiten waren sehr umfassend, wie mich die 
Einsicht in die von ihm hinterlassenen Papiere belehrte, aber beim 
Beginn des Werkes hat ihn der Tod ereilt. V.B. 

Arturo Solari, La crisi dell’ impero romano. Milano-Genova-Roma 
-Napoli, Dante Alighieri, 1933. 16%. — I: La Succcessione di Giuliano. 
IV--ı81 S., 5 Tafeln. 16°. II: Gli ultimi Valentiniani. 134 S., 3 Tafeln, 
ı Karte (Battaglia di Siscia). 16°. — Gründliche Studien. Besprochen 


von A. Piganiol, „Rev. hist.“ 174 (1934) 79-81. N.A.B. 
A. Solari, La Elezione di Gioviano. „Klio“ 26 (1933) 330-335. 
N.G. Th. 


W. Hartke, De saeculi quarti exeuntis historıarum quaestiones. (Vgl. 
B.-Ng. Jb. XI 176d.)— Ferner besprochen von A. Vasiliev, „Class. 
Philol.* 29 (1934) 173. P.H. 

’AS$. "Aödauavriov, Eixöves ano röv Blov xal rag Enıdoouds ww Bap- 
Bdowyv. «“loropta. Ileproöcch Endoars [Eprnpepldoc] Ipwtag» 1 (31 ”Ixv. 1935) 


49-77. N. A.B. 
A. Solari, L’alibı di Teodosio nella opposizione anlidinastica. „Klio* 

27 (1934) 165-168. N. A.B. 
A. Solari, Graziano major. „Athenaeum* N. S. 10 (1932) 160-164. 

N.G. Th. 


Rastislav Marie’, Anticki koltovi u nasoj zemlii (= Antike Kulte 
in unserem Land = Jugoslawien). Diss., Belgrad, 1933. ıı5 S. 8°. — 
Besprochen von Franz Dirmeier, „Philol. Wochschr.“ 54 (1934) 417° 
420. Der Vf. behandelt die Zeit bis zum Aufhören der römischen 
Herrschaft. O.S. 

D. Pinterovie’, T’heodora, Kaiserin von Byzanz. Osijek, 1934. 149 S: 
Mit 2 Taf. 8°. (serbisch).— Besprochen von Ph. Granie’, „Glasnik 
Wiss. Gesellsch. Skoplje“ 13 (1934) 228f.; vgl. auch „B.Z.“ 34 (1934) 
433. N. G. Th.. 

A. Nagl, Theodora, Ehefrau Justinians. Artikel in Pauly- 
Wissowa-Krolls Realenzyklopädie, IIR., 10. Halbbd. (1934) 1776 
1791.— Ausgezeichnete Darstellung, in der nur leider die berühmte Frau 
als Heldin schönliterarischer Werke nicht behandelt wird. N.A.B. 
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E. Rosenthal bringt in dem „Neuen Arch. d. Gesellsch. f. ältere 
dtsch. Geschichtskunde“ 48 (1930) 441-445 eine kurze Notiz über den 
Plan eines Bündnisses zwischen Karl dem.Grossen und ‘Abdurrah- 
man in der arabischen Überlieferung. M.U. 

N. G. Popov (Pfarrer, weiland Priv.-Doz. d. Universität Moskau), 
Skizzen zur ausserkirchlichen Geschichte von Byzanz während der ma- 
kedonischen Dynastie. Ausgabe nach den vom Verfasser selbst revi- 
dierten Nachschriften seiner Zuhörer. Moskau, 1916. 378 S. 8%.— Das 
Werk hat keine wissenschaftliche Bedeutung, ist auch schwerlich als 
Lehrbuch verwendbar. „Viz. Ob.“ 2 (1916) Abt. II, 67-69. VB. 

A. Vogt, La jeunesse de Leon VI le Sage. „Rev. hist.“ 174 (1934) 

89-428. N.G. Th. 

Nikos A. Bees (Beng), Ai Erıöooual T@v Boviyagwv önd öv Tlägorv 
Zvusbv xal a oyerıxa oyökıa Tod ’Ageda Karsageias. «“"EAAnvın&» 2 (1929) 
337-370.— Besprochen von W. Beschewliew, „Izvestija d. Bulg. Hist. 
Ges.“ 11-12 (I931/2) 351-360. W.B. 

W.N. Zlatarski, Simeon von Bulgarien. „Menschen, die Geschichte 
machten“, hrsg. von P. R. Rohden u. G. Ostrogorsky, Wien, Bd. I 
304-309. W.B. 

rE.N. Scepkin, Das Waranger-Wergeld. „Denkschriften d. Odes- 
saer Gesellsch. f. Gesch. u. Altert.“ 32 (1915) 257-407.— Es ist das 
Strafgeld für die Ermordung eines Untertanen des „warango-russi- 
schen“ Fürsten. Diese Schlussfolgerung wird mit einer echten und 
breiten Gelehrsamkeit begründet, was das Buch zu einer Fundgrube 
auch betreffs vieler anderer Fragen der ältesten Geschichte Russlands 
macht. V.B. 

II. I. Zuuooäc, ’Enıögouts on Ataßo. ("And rev 8’, og rev I’. alava), 
Mutinvn, tumoyp. MapLe&iou, 1934. Zei. 36, oy. 80v. Merk ınpod nivanog 
is vNoou, Ev & anpetodvrar T& Ev N) Tpayparela pvnpoveuöneva Övönata 
Tönwv. N.G. Th. 


K. M. KwvoravrortovAoc, [ewoyıos Manrıdans. «“Hpepodsyıov tig 
Meyains "EriEdog» fürs J. 1932. S. 69-80.— Zeichnet eine lebensvolle 
biographische Skizze des byz. Helden. N. A.B. 

L. Olschki, Der Brief des Presbyters Johannes. „Hist. Zeitschr.“ 
144 (1931) ı-14..— Die Abhandlung hat die von Sagen umkleidete 
Gestalt des westarianischen Priesters und Königs Johannes zum 
Gegenstande, der nach einer Erzählung eines syrischen Bischofs 
Jenseits Persiens über ein Christenvolk geherrscht und 1141 über die 
Mohammedaner Zentralasiens bei Samarkand gesiegt haben soll. 
1165 erhielten der Papst und die europäischen Herrscher einen 
lateinischen Brief, der angeblich von diesem Johannes herrührte und 
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ungeheures Aufsehen erregte. Papst Alexander III. beantwortete 

am 27. IX. 1177 diesen Brief und sandte einen eigenen Boten nach 

dem asiatischen Fabelreich aus, der allerdings niemals an sein Zie] 
gelangte.-Vgl. KBNA ı (1934) 33. M.U. 

K. Kaupowüras, TO T’allınöv dovxärov "Adıpär. (Vgl. B. - Ng. Jb. 

X 515.) — Besprochen von W. M[iller], „Journ. Hell. St.“ 53 (1933) 337. 
N.A.B, 


E. Darkö, Byzantinisch ungarische Beziehungen in der zweiten 
Hälfte des XIII. Jahrhunderts. (Vgl. B.-Ng. Jb. X. 515.) — Besprochen 
von H. Grögoire, „Byzantion“ 8 (1933) 768; ‘von V. Laurent, „Echos 
d’ Orient“ 36 (1933) 501 f. N.G. Th. 

D. A. Zakythinos, Le Despolat grec de Moree. I. (Vgl. B.-Ng. Jb. X 
515.)— Besprochen von H. Pernot, „Rev. Crit.“ 66 (1932) 201 f.; von 
W. M[iller], „Journ. Hell. St.“ 53 (1933) 157.; von F. Dölger, „B. Z.“ 
34 (1934) 123-127. N. A.B. 

N. Banescu, Contribution a l'histoire de la Seigneurie de Theodoro- 
Mangoup en Crimee. „B.Z.“ 35 (1935) 20-37.— Das kleine griechische 
Despotat Theodoro— wahrscheinlich um die Mitte d. XIV. Jhs. ge- 
gründet; geschichtlich beglaubigt aber erst seit dem Anfang des XV. 
Jhs. — wurde von Fürsten beherrscht, die verwandtschaftliche Be- 
ziehungen mit den Paläologen in Konstantinopel sowohl wie mit den 
Komnenen in Trapezunt verbanden. B. weist überzeugend nach, dass 
die Residenz Theodoro mit der Festung Mangup und ebenso mit dem 
alten gotischen Doros identisch ist. Auf diesem Teile der Krim waren 
jene Goten eingesessen, die Theoderich auf seinem Zug durch Ita- 
lien nicht folgten, sondern in fruchtbarer Gegend unter byzantinischer 
Herrschaft-von Chazaren, Petschenegen, Tartaren u.a. im Laufe der 
Zeit heftig bedrängt- bodenständig blieben und tief bis in die 
Türkenzeit hinein dort bezeugt sind. Dadurch ist dieser Beitrag B.'s 
zur Geschichte des Despotats nicht nur für den Byzantinisten, son- 
dern auch für den Germanisten von Wichtigkeit. Das griechische 
Fürstentum, das nach übereinstimmenden Aufzeichnungen (die B. 
zitiert, z. B. des Mönchs Mathäos [Ende des 14. Jhs.], von Pallas 
[Ende des ı8. Jhs.], von Murawiew-Apostol |ı. Hälfte des 19. Jhs.), 
die das Land bereisten, und selbst schon von Procopios von Kal 
sareia) in erlesen schöner Landschaft lag, war nur von kurzer Dauer; 


1475 wurde auch dieser kleine christl. Staat von den Türken erobert. 
M.Kl.. 


Djelal-Essad, Konstantinopel von Byzanz an bis Stambul. Mit einer 
Vorrede von Ch. Diehl. Russische Übersetzung von P. Bezobra30V- 
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Moskau, I9IQ. 336 S. 8%. Mit Zeichnungen, Plänen und ı Karte. (Aus 
der Serie „Länder, Zeiten und Völker“.) V.B. 


@. 1. Bratianu, Recherches sur Vicina ei Cetatea Alba. Bukarest, 
1935. 202 S 8°, Mit 8 Tafeln.— Soll besprochen werden. N. A.B. 


Kwvotravtivog A. Ilanaiwavviöng T, “Iorogia rs &v ITovıw "AnoA- 
Imvias-Zwlondiews (ind hg löpbseug ng pexpı onpepov). Ihessalonike, 
1933. 160 S. 8°.— Besprochen von M. Kriaras, <’Apxeiov tod Bpaxıxoü 
Anoypayınod nal IIwooıxod Onsaupoö» 1 (1934-35) 288-289. N. A.B. 

'A8. N. AuopavrönovAog, "AH ”Ayyialos. ’AAnvar, tun. «Dolvınog», 
1934. Zei. 23, ox. 80. N.A.B. 

D. Gr. Kambouroglous, ‘Yreoanoloyia av nalaudv ’Adnvöv. S. A. 
aus «llpaxtına ins "Anadnnlas ”Adnvov» 9 (1934) 100-118. Mit ı Tafel. 
_-Festrede gehalten am 27. Dez. 1934. Überblick über die kulturellen 
Verhältnisse Athens während der Türkenherrschaft. N. A. B. 

T. ’Adavas [= "Aduvooıdaönc-Nößacl, TO xdoroo Tod ’Endyıov. 
«“Hyepodöytov vg Meyarns "ERAdEog» fürs J. 1931. S. 235-249. N. G. Th. 

Nikos A. Bees (B&ng), Navarın. Artikel in der Enzyklop. des Is- 
lam. N.G. Th. 


A. M. Andröadös ;, L’ile de Chio. Deux nouveaux ouvrages de M. 
Philippe Argenti. „Le Messager d’Athenes,“ ı9 Jan. 1934, Nr. 3669, S. 
1-2, 20 Jan. 1934, Nr. 3670, S. 1-2.— Es handelt sich um die in diesen 
Jahrbüchern, IX 392, X 451 besprochenen Werke. N. A.B. 

IIeoyauos (1300 n. X.-1022). Zbyypapyıa kotopındv, dpyaoloyıxöv, 
Aaoypapınov. Athen, 1929. 352 S. 8°. — Besprochen von Friedr. Hiller 
v. Gaertringen, „Philol. Wochschr.“ 53 (1933) 159-161. N. A.B. 

«Ioroola Xoovoloyırn ts vroov Köngov &pavıodalsa Er dtapbpwv 
lotopıxöv anal auvredeisa An ppdası bnd To0 ng “Aytwrkrng "Apyıentoxo- 
127l@ "Apxınavöoitov Kvunoiwavod PER “Evetinorv ev £reı 1788. "Erd. A’. 
Turoyp. E. ’Iudvvou. Asunwola 1934». — Ilp6X. Hy ayerahv Rpeuamv ToD 
"Avr. ’Ivriavov, «Kunpiaxa Tpdunara» 1 (1934-5) 59-62, Enou nal elöy- 
geIS nepl ToD ouyypapkwg ts mepl Tic 6 Aöyos lotoplac. N. G. Th. 

Kootras Aüdyeons, Ai ueyaluı Aukoaı fs Acvaweaias Ent Poayxo- 
»gatlag. “Iotopla tessdpwv alwvav 1184-1570 p. X. Meiern foropınn. "Ev 
Adpvanı Körpov, 1935.-Vgl. die zum Teilablehnende Besprechung von 
Kostas Prousis, «Kunpıaxd Tpdumara» 1 (1934-5) 728-729, dazu die ano- 
nyme Besprechung in der Zeitung «II&poc» vom 25. Juli u. vom ı. u. 8 
Aug. 1935. N. A.B. 


P. Thomsen, Palästina und seine Kultur in fünf Jahrtausenden. 
Nach den neuesten Ausgrabungen und Forschungen. 3., völlig neubear- 
beitete Auflage. Leipzig, Hinrichs, I ı931. ı20 S. ı6 Taf. 8°. — Das 
Buch ist für jeden, der eine erste Einführung wünscht, der zuverläs- 
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sigste Führer. Uns interessieren besonders die Seiten über die jü- 
disch-hellenistische und die römisch-byzantinische Periode, Vgl, L. 
Semkowski, „Biblica“ 13 (1932) 348-350. P.H. 
A. TatöroviAoc, “lorogies Tod zonov as. ’Adnvar, End. olnog Ayın- 
tpdnov A. E., 1934. Zei. 182, oy. 80V. — AyMMoyn) &pdpwv Exdaineutniy 
Avampeponkvwv els a lotopına Tod "EAInvionoo And Ti; Enavastkoewg of 
1770 p£ypı nat tod T’ewpytlou A’. N. G. Th. 
Tıavvns BAoxoyıavvns, Kiepres Tod Mogıä. Meikın iorogırn, And 
vees nnyes Byakuevn. (1715-1820). ’Adnvar, tunoyp. «IloAußroteyvinnic», 1935, 
Der. 302, oy. 8ov. — Wird besprochen. | N. A. B. 
Aoitog ®ıkinsov, "A Yvyn Tod doxıenıoxönov Agıorodovdkov orhv 
’AiBavia. «Kunpeaxa Tpippara» 1 (1934-5) 184-186.— Ipöxertar sep zoo 
Apyxıentox. Könpov Xprotodoursu (1606-1640), 6 Ömolog elyev Aneuduvon u 
1609 «xl n&Av nera taüra el; töv Sodxa Ts Axbolag Xapıy Aneleußepwaew; 
ng Könpou Anö tod Toupxıxoö Luyoö (np6X. Miklosich-Müller, AD. II, oeı. 
266 x. &). ’Aveypdpn Ind tıvwv &peuvnt@v, dt 6 rrponvnpoveußels Apyıenl- 
sxonog, Yebywv mv öpyhv ns Ybnans Hoine, Eynareiıne vhv Könpov xal 
eCntnoev Kaudov Ev ’AAbavla, EBev Enidev 77; 8 loullou 1609 Eypamdev Emı- 
aroAhv pög röv Sobxa rc Zabolas. "AA Ta nepl Ts Yuyris Tod Xpıoro- 
SobdAou Künpou elc ’AAbavlav elva— wc 6phüs rovite: 6 A. P.— yevviinata 
Tapeenynoewv. N.G. Th. 
Arovdorog A. Köxxıvoc, “H "Eilnviırm ’Enaväotaoıs. (Ilp6X. B.-Ng. 
Jb. IX 457). Top. E’. ’Adnvar 1933, ver. 400. Ton. G'. 'Ahnvar 1935, oe. 
352, N.G. Th. 
M. ©. Adoxaoıc, Al Eilnvoosoßıxal oy&osıs zara 0» IO’ alava. ME- 
pog A’. "EAAnves nat Zpbor xara tobg Aneleuhepwrexo'g twv Ayüvas (1804- 
1830). ’Adnvar, 1935. Zei. 100, ax. 80v.— ’Extidevrar Ev TO npwrw pe£pet 
tod Br6ilou 7 öpäcıs tod ’I. Kanoödlotpea, tod Kwvaravılvou ‘YıhnAdvrou, TWV 
Apparoi@v Nixotodpa nai Biaydba nal Kwv ‘'EIANvwv Ev ay&oeı npög TIV 
Bepbinhv ’Enavdoracıv. ’Ev 58 ı@ deurkpw peper Epeuvßvrar TE NarTd Tobg 
Ztpboug xal Maupobouviwtag Ev aykoeı npös Thv ‘Eiinvinmv ’Enavdotaoıv 
xal Tv napaareunv aaThc. N. G. Th. 
M. Laskaris, /' abbe Gregoire et la Grece. Extrait de „La Revo- 
lution frangaise“ Nr. 3.-1932 [=tom. LXXXV, p. 220-235]. Paris, A. 
Maretheux etL. Pactat, 1932. ZeX. 16. 80v.—’Ent 17) &xatovraermpidı do 
tab Bxvarou tod YılEAAnvos Emioxdnou de Blois Tpnyoplou, 6 önolog unipke 
xx neiss Tg Aupbatnng Zuverleboewgs, Eberklavea: Evraida ae aykoeıg auToD 
pög rov "Adandvriov Kopanv, töv ’Avöptav Mouorokbönv, "Iaxw6ödunv PiLov 
Nepouddv xal &Moug "Erinvas. “H Exrxinaıs tov &v Iapeotors “EAINvwv, MV 
änolav chror dnmbhuvav TH 10 Ady. 1821 npdg tev npdedpov xal tobg ol 
Tas is Anpoxparlas tr "Alıng, Entoovrees Bondelas yapıy tod "EAAnvıenod 
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‚AyDvos, EyEvero natd rrporponiv Tod nepl ob 6 Aöyog Evrauda pileiinvc;. 
N.G. Th. 
N. Moschopoulos, Apergu d’histoire diplomatique des Etats Bal- 
kaniques au ÄXIXe s. Extrait de la revue „Les Balkans“. Athen, 
Flamma“, 1935. 89 5. 8°, N. A. B. 
" Anu. Hergaxäxog, Kowoßovievran iorogla zijs "ErAados. “Toropınn, 
Soypatıx?] xal xpıerinn Epeuva Ent ıj Bkosı T@v Avexdötwv tod "Ebvous ’Ap- 
yelwv. Ton. A’. ’Ayüves teooipwv alwvwv Öntp ig Modıtxng "Edeußeplag 
ind ins Aluwoew; neypı ing 3 Z/öplou 1843 (1453-1843). "Ahdrvar, End. A. 
Ayuntp&xov, 1935. Zei. 508-+te’, oy. 80V. Mer& 160 Ywrotunıov nal elnö- 
N. G. Th. 
"A. M. ‘Idowuevoc, Hokırızn ioroogla vis “Entavnoov. (OL dyWves @v 
‘Ertavnotwv d4 vhv "Evwarv). "Exd. B’. Köpxupa, 1935. Zei. 130, ax. 80V. 
N. G. Th. 


NıxoAaog B. Biuxoc, Tö Maxedovıxöov as pacıs Tov ’Avarolıxod 
Innuaros 1878-1908 (== Texte und Forschungen zur Byzantinisch- 
Neugriechischen Philologie. Nr. 16.) ’Ev ’Ahnvaıs, tbnorg Teeptpovöng 2. 
Xpyotou, 1935. Zei. ı6°+532, oy. 809 .— Wird besprochen. N. A.B, 

„Recueil de documents concernant la famille Rizo-Rangabe. Impri- 
merie „Pyrsos“ S. A., Athenes, 1932“. 276 S. 4° — In diesem Bande 
sind Belege über die Familie Rangabis seit dem VIII. Jh. bis auf die 
Gegenwart zusammengestellt, aber leider ohne kritische Sichtung. 

N. A. B. 

I ©. Horauavoanc, °H oixoyevaıa Boviyaon tijs "Yöpas. Axıaypa- 
pla -"Ayvwstor aeildeg - "Avanvnaeıs. Ierpareuc, uno I. Zopwroo, 1930. 
Lei. 188, ay. Bov. N.G. Th. 

A. X. Zong, "HH oixoyevaa öv Adunowv. «Eis pvyunv Zn. Adp- 
npou», oeA. 156-157. — To 1728 Aravız Ev Zanövbw 6 Havayıwıng Adurmpos 
tod Mixanı, suvidoswv ar’ Emavkandıv thv Sahnanv ou (mihavog obrog 
elvar tpöyovog ToD lotopexoö Ur. Il. Adunpov). N. G. Th. 


ywV. 


B. Innere Geschichte 


E. Kornemann, Nuchträgliches zum „Doßpelprinzipat“. «Ei; yvy- 
NV In. Asunpou» S. 219-227.-Vgl. B.-Ng. Jb. X 517. N. A.B. 
M. M. Chvostov, S/udien zur Organisation der Industrie und des 
andels im griechisch-römischen Aegypten. 1.: Textilindustrie im gr.- 
tom. Aegypten (russisch). Kazan, ı914. X-+264 S. 8%.— Besprochen 
von M. J. Rostovzev, „JMNPr.“, 1917. Okt., 346-369. V.B. 
St. Runciman, Byzantine civilisation. (Vgl. B.-Ng. Jb. 176 f.)—Be- 
SProchen von J. L. Myres, „Journ. of the R. Asiatic Society“ 1934, S. 
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390-392; von Ch. Diehl, „B. Z“ 34 (1934) 127-130; von A. ]. B. War 
„Slavonic Review“ 12 (1934) 742 f. N.A.B 
St. Runciman, La civilisation byzanlıne, 330-1453. Traduc. de 
l’angl. par E. J. Lövy. (Biblioth. histor.) Paris, Payot, 1934. 332 Sg 
Mit vielen Abbild. — Besprochen von E. de Moreau, “Nouv. rey 
theol.* 62 (1935) 194-195. N.A.B 
E. J. Holmberg, Zur Geschichte des Cursus publicus. (Vgl. B.-Ng Jy, 
XI 176 g.)—Besprochen von @.L.Laing, „Class. Philol.“ 29 (1934) 359 f, 
N. A.B, 
P. Lehmann, bringt in dem „Hist. Jahrbuch“ 49 (1929) 215.239 
eine interessante Abhandlung über mittelalterliche Beinamen und 
Ehrentitel. M.U. 
A. Andreades;, Zvornua “Eiinvırös Anuooias Oixovoulas.M£goc A’: 
“Iotopla ins 'Eidnvinns Annootas Olnovonias. &y. 8ov. Ton. 1: And av 
“Hpwinov pexpı av "EiAnvonaxedovin@v xpövwv. ’Adnvar, 1928. Zei. ı5’+ 
563.— Töp. 2: Of "Eiinvopxxedovixot ypövar. Mepcg A’: “H Anpoota Oixo- 
vonla tod M. "AreEdvöpou. 1930. Zei. 104. IUapdprnua p&pous A’: “H Anuoala 
Otxovoula Arovualou oO npeoburtpou. 1931. Zei. 105-164. — Englische Übe:- 
setz.: G.N. Brown, History of Greek Puplic Finance. I, Harvard Univ. 
Press, 1933. XIX-H412 S. 8°. Deutsche Übersetz.: E. Mayer, Ge- 
schichte der griechischen Staatswirtschaft. I. München, 1931. XVII+ 
459 S.8°.—Besprochen von F.Dölger, „Finanzarchiv“, 45 (1928) 373-375 
(griech. Original); von E.Biekermann, „D.Litztg“ F.3, 4 (1933) 1950-54; 
(deutsche Übersetz.); „Classical Philology“ 26 (1931) 441-443 (griech. 
Original); von Hasebrook „Hist. Zeitschr.“ 148 (1933) 321-323, von 
E. Heichelheim, „Schmoller’s Jahrbuch“ 57 (1933) 119-133 (griech. 
Original und dessen Übersetzungen); vonW. L. Westermann, „Political 
Science Quarterly“ 48 (1933) 624-626 (engl. Übersetz ); von Fr. Oertel, 
„Zeitschr. der Savigny-Stiftung“ R. A. 49 (1929) 585-592 (griech. Ori- 
ginal); von dK „Weltwirtschaftl. Archiv“ 39 (1394) Heft ı (engl. Über- 
setz.); von M.N. Tod „The Economic Journal“ 40 (1930) 686-688 (griech. 
Original); von $.B. Kfougeas], «'EAAyvexd», 1 (1928) 174-176 u. 4 (1931) 
497-499 (griech. Original und deutsche Übersetz.; vgl. dazu A. An- 
dreades, «‘EAAnvıx&» 5 [1932] 244); von A. Th. Agelopoulos, «’Erıdewpntt 
Korvwvennis nat Anpostag Otxovonnnj;> 1 (1932) 179-189 N.G. Th. 
E. R. Hardy, The Large Estates of Byzantine Egypt. (Vgl. B.-N$ 
Jb. XI 176g.)—Ferner besprochen von @. Rouillard, „Byzantion“ 9 
(1934) 446 f.; von M. F. McGregor, „Class. Philol.“ 29 (1934) 360 
von A. Calderini, „Aegyptus“ 14 (I934) 492; von E. Breceia, „Riv. ©! 
filol. class.“ N. S. 12 (1934) 259 ff. P.H. 
G. Mickwitz, Geld und Wirtschaft. (Vgl. B.-Ng. Jb. XI 17 
g.) — Ferner besprochen von A. Vasiliev, „Class. Philol.“ 29 (1934) 
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26, von A. Galderini, „Aegyptus* 14 (1934) ıı6 fr P.H. 
A. 'Avöoedöng 7, Ileol tod äv önnoxyov “Eßoatvı Ev Konın Öre oi 
Beyerol zarehaBov nv Meyalöynoov. «llpaxntına ’Axcaönplas ’Abnvov» 4 
(1929) 32-31. | N. A. B. 

A. Andr&adös 7, Les Juifs et le fisc dans Empire Byzantıne. 
Melanges Charles Diehl“ ı (Paris 1930) 7-29.— Besprochen von 
re ofölger], „B.Z.“ 31 (1931) 443-455; N. A. B. 

’Avaot. II. XoiotogyılorovAog, T6 Enaoyızöov Bıßliov Akovros Tod 
zopod »al al ovvreyviaı Ev Bv£lavıio. M& npöroyov Tod xadnyntoö tig foro- 
olag Toü EiAyv. Arxalou Ev to Iavenompuio ’Abnvov x. Teweoy- A. Ile- 
toonoVAov. Ararpı69 Ent Eedantopia bnobAndelsa els nv Nonumhv Zxodv 
.00 Iavertornplou ’Adnvav. ’Adnivar, 1935. Zei. ı6° + 100, ox. 8ov. 


259° 


A.P. Chr. 
J. J. Socolov, Die „katholischen“ Rıchter in Byzanz. „Pr. F.“ 1915, 
Apr., S. 541 tf.; Juli-Aug., S. 366 ff. V.B. 


&. KovxoväAgc, Eiyov vuxntopviaxag ol BuLavswvol. «Big uvnunv In, 
Adunpou» 381-384.—Besprochen von H. Grögoire, „Byzantion“ 9 (1934) 
482-483. | N. A.B. 

A. Andr6adds j, Dyzance paradıs du monopole el du privilege. „By- 
zantion 9 (IQ34) 171-181. N. A.B. 

M. ’I. Tedewv, "Enioxewis eis ta Bulavrıya naiara Aovrod. «Mesauw- 
via Tpsnuoara» 2 (1934) 11-30 N. A.B. 

Tewey- ’E. TewoyaxöntovAoc, To EAlnvızöv vavınöov dia uecov ı@v 
alövov. "Exdoorg deurtpa pepinvy ns “"Edinvons Yaraoclas "Evwoewc. 
Athen, Druckerei Gebrüder Sarris, 1933. 146 S. kl. 8.— Es handelt 
sich eigentlich um die griech. Handelsmarine und zwar in den ersten 
nachchristlichen Jahrhunderten, im Mittelalter und in der Neuzeit. Vgl. 
B.-Ng. Jb. X 518. N. A.B. 

"A. ’Avöpsaöng T, Al olxovouızal ro6dodor xal 16 olxovouımov uelkov 
ts Kiov. eMyviala Otxovonin nal Korwvwvinn "Emdenpnars rs "EAAdöog>. 
? (1930) 685-698, N. A.B. 

K. A. Koouaßtödos, "FH xoworun nodırela. Top. A’. [Adnva, 1935. 
Zei. 291, ax. Bov. — sAoxlnov Em tav deoneboewv, täv npoünchkoewv xal 
Ev yeveı fig lotoplag oO olxovanınod roAıtsuod tav ‘EAAnvin@v Xwpüv». 


N. G. Th. 


C. Religionsgeschichte, Kirchengeschichte, 
Mönchtum 


Leonidas Joh. Philippidis, Die „goldene Regel“ religionsgeschichtlich 
“ntersucht. Leipzig, Ad. Klein, 1929. 8. — Leipziger Diss. Vgl. fol- 
sende Notiz. N. A.B, 
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Leonidas Joh. Philippidis, Religionswissenschaftliche Forschungs,, 
richte über die „goldene Regel“. [Athen], 1933. 56 + a +iS.& 
’O 2&v 9 Kauf Aadınay (Mar6. 7, 12. Aoux. 6. 31) dnavıwv, Erion« En. 
Ypapın@dg napadedontvos Xpuscüs xavav (ad ob pioelg, Erepw wi] roroy, on 
nad Tw6. 4,16 : «xal d pioels, dert nomang>), elvar Benediwdeg Kkimıa ie 
’Höınnis noAMGv Ebwyxptotiavix@v Bonosxeunatwv, n&dıta de Tg "Avareay. 
Ei; 7d npoündpyov dEimna Toüto Eöwnev 6 "Insog vEov Teprexölevov, Ody 
6 Aouxäs, KIN ö Mardaiog mapeöwxe mv mÄNpN TOD navövog dratbrugny, 

" N.G. Th. 

Aewv. ’I. Dikıniöng, “H neol Bilyews xal AvrpWoews Bewgia tie 
Beödvra, ıns Aoyuarıuns Tod ’Ivdıxod Boayuarıouod. Aratpı6n Ent Öpnye- 
ala. [Ev ı7j Beodoyınzj Axod7j tod Ixventornulou ’Ahnvav]. ’Abnvaı, «Iiupaöc», 
1934. Zei. 196, ox. 809.—1loAdayod änterar 6 0. xx INMpaTwv ayerıuny 
ttpös Tag Anerkong orrouddg. N. G. Th. 

Histoire de U’ Eglise depuis les origines jusqu’ ä nos jours, publiee 
sous la direction de Augustin Fliche et Victor Martin. T.]. L’Eglise pri. 
mitive par J. Lebreton... et par J. Zeiller. Paris, Bloud et Gay, 1934. 474 
S. 8°.— Besprochen von H. Rahner, „Zeitschr. f. kathol. Theol.“ 59 
(1935) 479-480 ; von A. d’Alds, „Etudes« 223 (1935) 201-204; von I. 
Ortiz de Urbina, S. I., „Orientalia Christiana Periodica“ I (1935) 507- 
508. N. A.B. 

A. Ehrhard, Die Kirche der Märtyrer (Vgl. B.-Ng. Jb. X 520)- 
Besprochen von M. R. P. MacGuire, „Ihe Catholic Histor. Rev.“ 20 
(1934) 286-288. N. G. Th. 

0. Linton, Das Problem der Urkirche in der neueren Forschung. 
(Vgl. B.-Ng. Jb. XI 176 h.)— Besprochen von M. Goguel, „Rev. d’hist. 
et de philos. relig.“ 15 (1935) 160-163. N. A.B. 

J. Zeiller, La conception de !Eglise aux quaire premiers siecles. 

„Rev. d’hist. eccles.“ 29 (1933) 827-848 (Fortsetzung). (Vgl. B. N Jb. 
x 520.) P.H 

P. de Labriolle, /a Reaction paienne. (Vgl. B.-Ng. Jb. XI 176 h. )- 
Siehe die eingehenden Besprechungen von 1. P. Kirsch, „Theol. Rev." 
34 (1935) 185-187; von H. Koch, „Theol. Lit.-Ztg.“ 60 (1935) 359- 3 
von 6. Bardy, „Rev. d’hist. eccles.“ 31 (1935) 376-379; von M. Goguel 

„Rev. hist. et phil. rel.“ 15 (1935) 167-169. P.H. 

N. H. Baynes, Constantine the Creat. (Vgl. B.-Ng. Jb. X 5320.) 
Besprochen von H.von Gampenhausen, „D. Litztg.“ 54 (1933) 1210-1212: 
von J. Bidez, „Jour. of Rom. St.“ 23 (1933) 63-66; von J. Zeiller: 

„Rev. de phil.“ 60 (1934) 134-135; von H.-@. Opitz, „Theol. Litztg.* 5 
(1934) 159 -162. N. A. B. 

E. Caspar, Geschichte des Papsttums von den Anfängen bıs zur 

Höhe der Weltwirtschaft. Bd 2.: Das Papsttum unter byzantinisch" 
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Herrschaft. (Vgl. B.-Ng. Jb. XI 176 i.) — Ferner besprochen von H. 
von Campenhausen, „Dt. Litztg.“ 55 (1934) 1234-1239; von H. Koch, 
Ztschr. f. Kirchengesch.“ 53 (1934) 355-358; von K. Bihlmeyer, 
"Theol. Quartschr.* 115 (1934) 282-285; von E. Klebel, „Mitteil. d. 
österr. Instit. f. Geschichtsforsch.* 48 (1934) 124-128; von L. R. Loomis, 
„Amer. Hist. Rev.“ 40 (I934) 104 f.; von R. Draguet, „Rev. d’hist. ec- 
cles.“ 3ı (I935) IIS-IIQ. P.H. 
M. Posnov, Gnostizismus des II. Jahrh. und Sieg der christlichen 
Kirche über denselben (russisch). Kiev, 1917. 160 S. 8°. — Das Werk 
bietet nichts Bemerkenswertes zur Frage, ist aber als eine Zusam- 
menfassung der von der Forschung gewonnenen Resultate nicht ohne 
Nutzen. V.B. 
R. P. Casey, Z’he Study of Gnosticism. „Journ. of Theol. Stud.“ 36 
(1935) 45-60.— Der Vf. gibt eine Übersicht über die bisherige For- 
schung. Gnostizismus ist ein moderner Ausdruck und trifft die Sache 
selbst nicht immer. Es gilt zu bedenken, dass die Gnostiker Theolo- 
gen und eine zum Christentume gehörige Sekte waren, die als Ne- 


benbuhler des orthodoxen Christentums auftraten. P.H. 
N. Kvouwoßnng, Oi Magwritaı Ev Könow. «Kunpraxd& Xpovıxd», TEDXog 
’Oxt. - Aex. 1935. N. G. Th. 


T. Lascenko, Koptische Akten des dritten ökum. Konzils. „Tr K A&, 
1914. März, 393-419, Juni, 208-247 ; Juli-Aug. 392-436; 1915. Juli-Aug., 
400-439, Dez., 491-520 (russisch). — Die russische Übersetzung des 
Vfs. ist auf Grund der deutschen von Kraatz gemacht, aber mit Kor- 
rekturen, die von dem berühmten Ägyptologen B. A. Turajev her- 
rühren. V.B. 

K. "Auavroc, "Evas Kungwörns nargıaoyns. «Kunpuax& Tpanpara» 
1 (1934-35) 651-652. — Ilpöxertar nept tod "Adekavdpelag äylou ’Iwdvvou 
tod ’Erernovos. N. G. Th. 


E.. N. Scopkin +, Asketismus des christlichen Orients. Eine Übersicht 
der neueren Literatur. „Histor. Nachrichten“ [russ. Zeitschr.] 1916, 
Nr. 2, 25-50 (russisch).— Die wichtigsten Werke über das Mönch- 
tum seit den 2oger Jahren des XIX. Jh. werden mit Sachkennt- 
nis und in fesselnder Form auf ihren wissenschaftlichen Wert ge- 
prüft. V.B. 

N. Palmov, Die Mönchsweihe. Die Mönchsweiheordnungen in der 
griechischen Kirche. Historisch.- archäologische Untersuchung (rus- 
sisch). Kiew, 1914. XV + 346 + 70 S. 8°.— Besprochen von P.L., 
„Bibliograph. Ljetopis“ ıgı5, Il, 53-56. V.B 

J. J. Sokolov, Die Eparchialverwaltung in Recht und Praxis der 
modernen Kirche von Kon/pel (russisch). Petersburg, 1914. 657 S. 12°.— 
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Die Kirche von Jerusalem. — Abriss ihres gegenwärtigen Zustandes 
(russisch). „Mitt. Pal.“, 1918. V.B. 
E. Golubinskj, Geschichte der russischen Kirche. Die zweite-Mos. 
kauer-Periode. Bd II, von der Mongoleninvasion bis zum Metropoliten 
Makarius einschliesslich. Die II. Hälfte des Bdes., Heft ı (SS. 1-616), 
(russisch). Ausgabe der Ges. f. Gesch. u. Altert. Russlands an d. Mosk, 
Universität.Moskau,1917.—Die Frage über die byzantinischen Einflüsse 
bildet immer die Grundlage der Untersuchungen des Vfs. über Ver. 
waltung, Missionstätigkeit und Gottesdienst der russ. Kirche. Hierzu 
ist nicht nur das Material gesammelt, sondern wird auch versucht, in 
Einzelfällen die Grundfrage nach Kräften zu beantworten. Die noch 
im August IgıIo von dem bereits verstorbenen Redaktor des Wer. 
kes, S. A. Bjelokurov, versprochenen Aufklärungen über die Aus- 
gabe des II. Halbbdes. sollten dem II. Hefte desselben beigegeben 
werden, dürften also kaum je das Licht erblicken. V.B. 
N. Polonski, Zur Frage über die Christianisierung Russlands vor 
Vladimir (russisch). „JMNPr“ 1917, Sept., 33-81. — Eine gute Zu- 
sammenstellung von Berichten, die mit zur Lösung der Frage bei- 
tragen und von wissenschaftlichen Gesichtspunkten, die von den 
Forschern eingenommen worden sind. Eine befriedigende Antwort 
wird vom Vf. selbst nicht gegeben. V.B. 


N. M. Galkovskij, Der Kampf des Christentums gegen dıe Ueber- 
reste des Heidentums ım alten Russland (russisch). Bd I. Chakov, 
1916. IV -+ 376 S. 8%. Bd II. Moskau, 1913. II-+ 308 S. 8°.—Bespro- 
chen von E. Kagarov „BV“ 1916. Mai, Igo-Igg. V.B. 


A. J. Sobolevskij, Die Stellung des alten Russlands zur T' rennung 
der Kirchen. „lzv. Ak.*, 1914, S. 95-102 (russisch). — Nach einigem 
Schwanken stand es in Russland seit der zweiten Hälfte des XI. 
Jh. fest, dass die Griechen Recht haben und dass die Lateiner als 
Häretiker gelten müssen. V.B. 

Th. Jijinskij, Der Hläretiker Seit. „BV“ 1915, Juni, 315-336 (rus- 
sisch. — Zur Geschichte der Bogomilen in Russland im XII. Jh. 

“ V.B. 

A. J. Sagarda, Skizzen zur Geschichte des Christentums in Syrien. 
„Chr. Ct.“ 1914. März, 383-483 ; Mai, 676-684 ; Juni, 843-857 ; Juli-Aug,, 
1005-1022 (russisch.) — Eine verkürzte Übersetzung der Skizze von 
F. K. Burkitt, Early Eastern Christianity. V.B. 


Zax. A. Hoasavrwviou, "Ayıov ”Ogos. Ipwrörune; EuAoypaples oye- 
Sıaapeves nal yapayıkves And. töv Eö0. Hanaönuntplou. Athen, 1934. 222 S.. 
8°.—Die hier zusammengefassten Eindrücke und Wahrnehmungen, 
gewonnen auf wiederholten Studienreisen nach dem hl. Berge, rüh- 
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ren aus der schöpferischen Feder eines der feinsinnigsten Litera- 
ten, die Neugriechenland aufzuweisen hat, her. Obwohl unzählige 
meiner Landsleute Bücher und Aufsätze über den hl. Berg geschrieben 
haben, gibt es nur wenige griechische Schriftsteller, die diese Mönchs- 
republik und ihre Mitglieder schönliterarisch schilderten. So ist 
das Werk von Zacharias Papantoniou (der u. a. Direktor der Natio- 
nal-Pinakothek zu Athen ist), welches mit der Fallmerayerschen 
Schrift über das Hagion Oros gleichgestellt werden darf, ja dieselbe 
noch oft an Schilderungskraft und Wahrheit übertrifft, hoch willkom- 
men. Auf S. 104 ff., wo die Rede von Dionysios von Phurna und des- 
sen Malerbuch ist, sei besonders hingewiesen. N.A.B. 
The six thousand beards of Athos by Ralph H. Brewster. (Hogarth 
Press 12. 6d.) — Eis Nnäs Eni To napövrog yvwatöv növov Ex TCD OYpELW- 
narog 100 T’. Ilergirn, «Kunpiaxa Todpnara» 2 (1935/6) 55. N. G. Th. 
Fr. Moll, Als Gast bei den Mönchen des Hagion Oros. „Der Sonn- 
tagsbrief“ (Kassel-Wilhelmshöhe, Neuwerk-Verl.) 3 (1935) 204-5.— 
Der kleine Aufsatz ist von Ehrfurcht vor den mehr als tausendjähri - 


gen Einrichtungen des hl. Berges und ihren Bewohnern erfüllt, die 


„wie in der Liturgie, auch im Leben das Vorbild der urchristlichen 
Gemeinde zu verwirklichen versuchen.“ M. Kl. 


Joh. B. Papasotiriou, Ta Merewoa. Trikkala (Thessalien), Drucke. 
rei Chr. L. Panourgias, 1934. 155 S. 8°.— Das kleine Büchlein ist von 
einem Sohne des um die Meteorenklöster gelegenen Landes mit sehr 
grosser Liebe zum Gegestande geschrieben; es ist eigentlich als Füh- 
rer für Turisten und Pilger gedacht. P. hat die neueste Literatur über 
die Meteorenklöster sorgfältig verwertet und auch mehrere meiner 
diesbezüglichen Studien im rechten Sinne binutzt; es scheint aber, 
dass er die von mir in den B.-Ng. Jb. III 364—403 veröffentlichte 
Studie nicht gelesen hat. N.A.B. 

Anu. II. Haoxarnc, °H Ev "Anoılois ins ”Ayögov yvvaızeia uovn 
ins "Aylas Maoivns. ”Avatonwars &x tod IA’ tönou Tg «’Enermplöog tig 
Erarpelag BuL. Erovößv». 'Ahrivar, «"Eotia», 1935. Zei. 29 - 47, ox. 80V. 

N. A.B. 


Anu- II. Haoxaanc, "H & Taveiw ıjs ”Avyögov uovn toü Llavro- 
x94r0005 xal tpla Avexdora mepl abs oryyidıa Mederlou too Ilnya, nana 
xal natpıkpyou ”Adebavöpelag nal tonornpntod toü olxoun. Bpövou, xal Pa- 
yanı B’, oinoup. natpıdpyou, za Klwv dvendötwv ypanpatwv. "Avatunwarg 
Ex inc «Beoroylag», töu. I’, tedyog Zen. 1932. ’Adnvar, Tunorg «Dolvıxog», 
1932. Zei. 213-229, ax. 80v. N. A.B. 

Xo. Xooakdumovg, “H uovn Maxauä xal Kavaxagräs. «Kunptaxa 
Xpovind>, tedyog "Oxt.-Aex. 1934. N. G. Th. 
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Neöovrog 6 "Eyxkeıorog, «llagoc» (Epnnepls TYs Öpwvönou rölewg) 
28 Ient. 1934. — ’AEıöloyov dvwvunov &phpov. N. G. Th. 
Emm. GC. Pantelakis, Ze Monastere du Mont-Sinai. [Extrait de 
l’„Irenikon“t. XII, 1935]. Prieur€ d’ Amay s/Meuse, (Belgique). 315.80 
Mit mehreren Tafeln. N.A.B, 
N. D. Protassov, Das griechische Mönchtum in Süditalien „BV« 
1915. Mai, 124-159, Juni, 220-265 (russisch). — Geschichte dieses 
Mönchtums bis zum XII. Jh.; die in einigen Klöstern Apuliens er- 
haltenen Bilder des hl. Nikolaos werden untersucht; vgl. weiter 
unten Abt. 9. j V.B. 
Xevoocronog Haradorovkog, ("Apxıenlononog ’"Ahnvav xal ndang 
“"Errddog). "AH Veoıs ins "Exxinoias xal tod "Eilnvızoö "Edvous Ev ı@ 
Tovoxın&d Kodteı. ’Adnvar, tbnorg eDotvinog», 1935. Zei. 40, ax. 80V. 
N. G. Th. 
Evayyelos T. Kieöußoorog, Kallivixos unroonokitns MovriAnvns, 
6 uereneıta nargıdoyns "Alebavögeias (1800-1889). Meitrn loropınn. ("Ava- 
ronwarg Ex to «llorm&vog»). Mureiyvn, tunoypapelcv «Annoxpatou», 1935. 
Zei. 41, oy. 80V. N. A.B. 


Chronologie, Vermischtes 


N. V. Stepanov ;, Äalendarisch - chronologisches Nachschlagebuch. 
Anleitung zur Lösung der Zeitrechnungsaufgaben in den Chroniken: 
Mit einem Nachwort von D. A. Lebedev (russisch.) Moskau, 1917. 
VIII4-308 S. 8°.— Der hervorragende russische Chronologe gibt hier 
ein Werk, das in mancher Beziehung originell ist und auch der by- 
zantinischen Zeitrechnung zu Gute kommt. Sehr wesentliche und 
nützliche Zusätze und Verbesserungen fügt am Schlusse des Buches 
der andere, auch hervorragende Kenner der Chronologie, D. A. Le- 
bedev, bei. V.B. 

Hilarion (Archimandrit, weiland Prof. d. Mosk. Geistl. Akad., z. 
Zt. Vikar-Bischof der Diözese Moskau, nach Archangelsk relegiert), 
Ueber den kirchlichen Gebrauch der paschalen Enneakaidekaeteris des 
Anatolius von Laodikeia. „BV“ Jan. 1916, 48-62 (russisch). —Erfolglose 
Angriffe gegen einige Aufstellungen D A. Lebedevs in seiner Diss. : 
„Zur Gesch. der alten Pascha-Zyklen“ (Petersburg, 1912). V.B. 

H. Lietzmann, Zeitrechnung der römischen Kaiserzeit, des Mittelal- 
ters und der Neuzeit für die Jahre I-2000 nach Christus. (Sammlung 
Göschen 1085.) Berlin-Leipzig, W. de Gruyter & Co.,1934. 127 S. kl. 
8°. — Vgl. die kurze Besprechung von F. Dfölger], „B. Z.“ 35 (1935) 
227. N.A.B. 


* Eöoeryo1ov TÖv negueygoutvwv Ev ı1D negiodırd ovyyodunarı «’ Adıvär 
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[B &v "Adnvars "Enmtornnovenn “Erarpeix]. Töp. A’- ME’. Karnpriohn 6no 
N. II. ’Avöoıorn, &runwdn Znıpeielx M. Koraod. "Ev "Adnvarg, tuncyp. II. 
Acovn, 1934. Zei. 5’ +568, ox. 80v.—Td Bı6Xlov Anotelodv anoudatov Bonenna, 
15a TOv prAoAoyınav al YAwocıx@v Epeuv@v, repiAanbdveinivaoxag: 1) mpaypo- 
zer@v o. 3-48, 2) dvaxoıvwsewv o. 51-80, 3) nomr@v xal neloypdapwv (Ep;inveuo- 
nevwv N ö:ophoun&vwv) 0. 83-116, 4) npayuarov o.119-199, 5) AtEewv o. 203- 
461, 6) xuplwv övonatwv c. 465-509 xal 7) tonwvuntwv a. 913-565 (xai npocd7j- 
ya 0.566-568). Elg tpelg,denddag yılıadwv AcGewv breiöyioa TpoXelpwg To Tre- 
preyöpevov TÜV ıp.&@v teleutalwv rıvaxwv, Örtep brrodeınvbeı TV ebnollav tig pt- 
Jodoyınrs Epebvng. "Exouo: 5E önpocoteuhfj elg Todg 45 Tönous TTic «’Admväc» 
goyaolar piäs nal Tuoelag Enatoviddos pıAoldywv al KAwv Ertarnnövwv. 


D. J. G. 
M. Kriaras, Eöoernoiov "Enernoidos "Eraioelas Bulayıyay IZrovööv. 
Topos A’-I’. "Adnvar, «'Eotla», 1934, 257 5. 8°. N.A.B. 


8. GEOGRAPHIE, TOPOGRAPHIE, ETHNOGRAPHIE. 


A. Philippson, Das byzantinische Reich als geographische Erschei- 
nung. „Geograph. Zeitschr.“40 (I934) 442-455. — Aus der Sicht des Geo- 
graphen schildert Ph. durch ungefähr 1000 Jahre hindurch die Ent- 
wicklung der Grenzen des byzantinischen Reichs und gibt hierzu 4 
kleine Karten-Abb., auf welchen dessen Umrisse in fünf entscheideu- 
den Epochen seiner Geschichte (Abb. ı: Byz. Reich 560 n. Chr. u. 
709-750, sowie Teilungsgrenze zwischen Ost-und West-Rom; Abb. 
2: Ende des g. Jhs.; Abb. 3: um 1040; Abb. 4: Mitte des ı2. Jhs.) 
verzeichnet sind. Die Abhandlung ist zugleich ein mit vielen Daten 
versehener, fesselnd geschriebener historischer Abriss, der uns die 
politischen und kulturellen Bedingungen des byzant. Reichs, das seine 
Wurzeln in der Spätantike hat, und in dem-um den Vf. zu zitieren- 
das Griechentum „seine mittelalterliche Kultur und Machtperiode er-' 
lebte,“ plastisch vor Augen führt. Die kurzen Streiflichter, in denen 
man die Zähigkeit des byzant. Reichs in der Defensive, seine Kämpfe 
mit Arabern, Goten, Slaven, Langobarden, Normannen, türkischen 
Stämmen usw., sowie seine handelspolitischen Bedrängnisse durch 
die italienischen Seestädte und seine Widerstandskraft schlagartig 
kennenlernt, können beinahe eine erste Einführung in die byzant. 
Geschichte genannt werden. Die Abgeschlossenheit der byzant. Kul- 
tur, die Kluft, welche diese vom Abendlande trennte, und die z. TI. 
Schliesslich mit den Untergang des Reichs herbeiführte, wird beleuch- 
tet. Hierzu führt der Vf. aus, dass Byzanz zwar geistig von den Völ- 
kern, mit denen es in Berührung kam, recht wenig nahm, dass es 
aber dagegen nach allen Seiten hin viel ausstrahlte. Besonders auch 

15 
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sein Einfluss auf Italien, der sich von hier aus dem übrigen Europa 
mitteilte, wird erläutert. M.Kı. 


Hans von Mzik, Erdmessung, Grad, Meile und Stadion nach den 
altarmenischen Quellen. Ein Beitrag zur Geschichte der Erdkunde ung 
der Kulturbeziehungen zwischen Hellenismus und Armeniertum, 
Wien, Verlag der Mechitharisten - Kongregation, [1933]. 129 S. 90 
(Studien zur armenischen Geschichte 6. Wiederdruck aus „Handes Am. 
sorya“ 47 [1933] 283-305, 432-459; 559-582.)— Besprochen von W, 
Kubitschek, „Philol. Wochschr.“ 54 (1934) 194-196. Aus Quellen, 
etwa des VIII. Jhs. geschöpft. OS. 

K. Amantos, "Pouaria. «‘EAAnvıxä» 6 (1933) 231-235.—Mit manchen 
Ausstellungen besprochen von F. Dfölger], „B. Z.“ 34 (1934) 446-448. 

N.A.B. 

F.-M. Abel, Geographie de la Palestine I. (Vgl. B.-N. Jb. XI, 176 
m.)— Als wichtiges, zuverlässiges Werk besprochen von Louis $em- 
kowski, „Biblica“ 16 (1935) 230-233; R. D., „Syria“ 15 (1934) 206 ff. ; 
von E. Dhorme, „Rev. hist. rel.“ ııo (1934) 83 ff.; von B. Botte, 
„Rech. de Theol. anc. et mediev.* 7 (1935) 200 f. P.H. 


E. Honigmann, Charsianon Kastron. „Byzantion* Io (1935) 129- 
160.— H. setzt in dieser historisch- geographischen Abhandlung Char- 
sianon an der Stelle von Muschalim OQal‘e (nördlich des Halys und 
westlich von der Linie Suluserai-Siwas) an und zwar nach eingehend- 
ster Prüfung ebenso der orientalischen wie der byzantinischen Quel- 
len und der Literatur. Vf. selbst bezeichnet diese Ansetzung nur als 
einen Vorschlag, freilich als die wahrscheinlichste Annahme. Neue 
Funde aber könnten eines Tages auch eine unerwartete Lösung 
bringen. M.Kl. 

J. S. Sarris, -Ta « Käoroa twv Zroor@v» ’AodxAoßov xal” Ayıoc I’ewo- 
yıos. Apyaroroyıxn "Epnpepts» 1934-1935. S. 57-84.—Über die geogra- 
phische Feststellung der beiden im Titel genannten Burgen Moreas, 
die während der Frankenherrschafft eine besondere Rolle spielten, 
sind die Forscher “noch nicht einig. Burg-Araklovon wurd von mir 
mit der auf dem Berg Bunuka, nicht weit vom Dorfe Albena, in der 
derzeitigen Provinz Olympia gelegenen Feste, dagegen von 
St. Dragoumis mit Burg Platanias (ebenfalls in der Provinz Olympia 
gelegen) identifiziert: Eine ausführliche Studie über die Burg Ara 
klovon hatte ich schon in der Zeitschrift «’OAunmaxov ”Apyetov», I 
(1934) Heft 2 (Notiz auf dem Umschlag), angekündigt ; die Veröffent‘ 
lichung dieser Studie, die einen Auszug aus meiner Schrift über die 
historische Geographie Morras im Mittelalter bildet, ist durch die 
letzten politischen Ereignisse in Griechenland, die u. a. das Eingehen 
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der oben erwähnten Zeitschrift verursachte, bis jetzt gehindert. 
Unterdessen beeilte sich J. S.S. seine Meinung über die Lokalisie- 
rung von Araklovon sowie die Burg des hl. Georgios in Skorta 
hier auszusprechen; nach ihm ist Araklovon mit der antiken Burg 
Samikon und die Burg des hl. Georgios in Skorta mit der Akropolis 
der urarkadischen Stadt Lykosura identisch. Was Araklovon anbe- 
langt, haben die Ausführungen von J. S. S. nicht vermocht, meine 
Lokalisierung dieser Burg aufzugeben; wo „Arvano Castro“, zu su- 
chen ist, wird er aus meiner eben erwähnten Studie über die Burg 
Araklovon eines Tages erfahren können. Hier sei hervorgehoben, 
dass J. S. S. mit etwas zu dürftiger historischer Ausrüstung das Ge- 
biet der peloponnesischen Landeskunde während des Mittelalters zu 
betreten wagte; es sind ihm in Bezug auf die von ihm behandelten 
Burgen sowohl epigraphische, wie urkundliche und auch andere Quel- 
len unbekannt geblieben ; auch die moderne diesbezügliche Bibliogra- 
phie kennt er nur zum Teil. (So zitiert J. S.S. z.B. nicht—um von Ande- 
rem abzusehen—meine Ausführungen im „Viz. Vrem * ıı [1904] 63 ft, 
384 über Aräklovon). Durchaus angreifbar sind die Bemülungen 
von J. S. S, Widersprüche in den Angaben der Chronik von’ 
Morea über Burg-Araklovon festzustellen (S. 59); bei diesen angebli- 
chen . Widersprüchen handelt es sich in Wahrheit um Missverständ- 
nisse des Vfs, vorliegenden Aufsatzes. Zum Worte ögoöyyoc, bzws. 
öpöyyos, das J. S. S. ebenfalls falsch verstand (S. 62), vgl. zuletzt G. 
Stadtmüller, Michael Choniates, S. 301-305. Zum Namen des Ortes 
Kieröl bei Samikon (S. 64) vgl. auch meine Notizen in «'EiAnvıxä» 4 
(931) 479. Hält J. S. S. die von S. P. Lambros im Deltion der 
historisch -ethnologischen Gesellschaft Griechenlands (2 [1885] Taf. Z’) 
veröffentlichte Karte für ein Werk des XVII. Jhs.? „Lo cast. de 
Ferro“ ist nicht mit Paliofanaro, sondern mit Siderokastro, in Tri- 
phylia, zu identifizieren. Abwegig ist die ‚Annahme von J. S. S. 
(S. 75 ff.), das heutige Dorf Karyes (im Lykäongebirge) sei mit Gross- 
Arachova der Chronik von Morea identisch, das in derselben Chro. 
nik vorkommende Dorf Werwena dagegen sei mit dem gleichnami- 
gen Dorf Kynurias nicht gleichzusetzen. Dass der Berg Cucoruno der 
Chronik von Morea mit dem Berge des bei Karytena gelegenen Dor- 
fes Kuruniu eins ist (S. 81), habe ich schon längst notiert („Mitt. aus d, 
hist. Lit.“ 42 [1914] 251). Bietet J. S. S., wenn er die Burg des hl. 
Georgios in Skorta mit der Akropolis von Lykosura mit Recht gheich- 
Setzt, etwas Neues? Nein, denn der Unterzeichnete hat diese Gleich- 
Setzung schon vor drei Dezennien vorgeschlagen und zwar in einem 
internationalen Organe wie dem „Viz. Vrem“ 11 (1904) 70 f., 385 (wo ich 
übrigens damals manches zur Geschichte der Burg des hl. Gergios in 
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Skorta zusammengestellt habe). Zur Gleichsetzung :antike Akropolis von 
Lykosura=mittelalterliche Burg des hl. Georgios in Skorta, vgl. auch 
K. N. Rados, «Tewypazınev Aeitlov», I (1904-1905) 200-201, ferner 
meine Notizen in den „Mitt. aus d. hist. Lit.“, 42 (1914) 252. Wenn 
trotz alledem J.S.S. jetzt diese Gleichsetzung wiederholt und zwar 
ohne mich zu zitieren, so ist dies ein bezeichnendes Beispiel seiner 
Arbeitsweise. Indessen wundert man sich, wie der Ausschuss der 
hochangesehenen Archäologischen Gesellschaft zu Athen, der die Re- 
daktion ihres wissenschaftlichen Organs leitet, einen solchen Fall wie 
den vorliegenden, einen Fall der Verkennung herkömmlicher Grund- 
sätze, durchgehen lässt! N.A.B. 


W. Judeich, Topographie von Athen. 2. vollständig neubearbeitete 
Auflage mit 27. Abb. auf 24 Taff., 56 Abb. im Text und 4 Plänen. 
(Handbuch d. Altertumswissenschaft, begr. von J. von Müller. Neu- 
hrsg.. von W. Otto. B. Abt., 2. Teil, 2. Band.) XII + 473 S. Mün- 
chen, C.H. J. Beck, 1931. — Enthält auch manche Nachrichten, die 
sich auf die byzant. Periode und die Neuzeit beziehen. Vgl. die Be- 
prechungen von A.M. W. „Journ. of Hell. Stud.“ 5ı (1931) 113 f.; von 
H. 0., „Human. Gymn.“ 42 (1931) 179; von C. Fensterbusch, „Bayer. 
Blätter f. d. Gymnasialschulwesen“ 67 (1931) 363-365; von F. Geyer, 
„Mitteil. aus d. hist. Literatur“ 19 (1931) 134-136; von Ch. Picard, „Rev. 
crit.“ 65 (T931) 385 387.; von Josef Day, „Amer. Journ. of Archaeol.“ 
36 (1932) r96-198 und „Class. Weekley“ 26 (1933) 137 ff.; vonE. 
Ziebarth, „Philol. Wochschr.“ 53 (1933) 157-159. P.H. 

&. B Kovyeac, Zuußolal eis mv lorogiav xal ronoygapiavr is BA 
Mävns. «’EAnvına» 6 (1933) 261-324.— Doplsuara nanpov Epeuvav Enı- 
toniou Avöpög. “Husz Evöroptpe: xar Ekoynv 1d tunipa T@v elg To AKatpov 
the Zupvarag Avapepontvov ounbol@v Tobtwv. T& 2peima To0 xKotpou 
Exelvou, ta Önola xorv@g onmepov Akyovrar Kapbeiıa, Heiler 6 K. v& tauıloy 
rpög ıö nara rev IE’ adwva ar’ Eravdinbıv pvnpoveuönevov Adatpov Ti 
Znpvatac, EE Eon TO Ind To Övona toDto xard tobs teleutalous alwvas Kal 
Txvöv pepönevov ndatpov elva—xara K.— toupxixev atlona. Kal eis iv 
ExnAnaınotnnv lotoplav ing Zupvdrag mpocpkpovra dvrauda ebmpöcdextor 
ounboral. N.G. Th. 

K. Röschh Auf biblischen Pfaden, Reiseerinnerungen für alle 
Freunde des Heiligen Landes. 2. Aufl. Paderborn, Schöningh, 1932. 


Mit 28 Abb. u. ı Karte. N.A.B. 
Kieoß. Aevöoıvög, Eis rov Halauov ınc terganing Nyoüs Enl Toü 
"Olvunov. «’Exöponena» 4 (1932) 293-295. N. A.B. 


I. Kawausteinc, Tö Bovvö tod "Odwvos xal rjs ’Auallas. Zrö za 
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‚aydyıov TÜS Oltns zal cv xoovon Zeusvö (üÜw. 2.152 M.). «’Exdgonixna» 
4 (1932) 295-296. N.A.B. 
V. D. Smirnov 7, Was ist Tmutarakan? „V. Vr.* 23 (IgI6) 15-73 
(russisch). — Das Ergebniss der Untersuchung ist die kurze Antwort: 
Nichts, denn „Imutarakan [Tamatarcha] habe weder als Stadt noch 
„Is Fürstentum existiert, unter diesem Namen war überhaupt die 
ganze Gegend bekannt, die von altersher und während einer langen 
Zeit von herumziehenden Auswanderern aus Asien, hauptsächlich 
türkischen Nomaden, überflutet wurde.“ Überzeugend sind aber die 
Beweise des Vfs. lange nicht so, wie er selbst es annimmt. V.B. 
«Nea "Araönula Mooyonolews, 6 löıdlwv adıns yapazına xal ci 
dgdregoı oxonoi. 'H xataywyr ı@v Koutschidywv xal 7 Eyypappdtious tig 
Yibaans adrav. ("Andonaopa Ex wg “Ioroplag tg Mooxonölewg). Aratpı6r 
Inı ördantopla dnoßAndelon els mv Dilooopınhv Ayoııv tod ’Ehvixco Hal 
Kanodstpraxod Iaveniornu. 'Abnvov Ond EdAoyiov Koveiiau Auvpıw- 
tov. Tönors: Kwv. A. Pöxou, Zdnou 76. ’Ev ’Adnvars, 1935%.— Uxonög CO 
o. elvar v’ Krodel&n, du H) Kovrooßlayınn pirodoyla Eiabev Ev Mooyonöle: 
oipxa nal bar bmo viv Leldwpov nvonv ı@v "EAANvex@v Ypappdımv. "Ooa 
dw; Ypdper 6 0. nepl This EBvoloyınnis Hicew; t@v Koutaneidxwv, Ep” Baov 
uev elvaı ver elvar Aupıbslon 5phörntog, Ep’ daoav BE auvariLouc: T& 78% 
Anodederyueva elvar Kraxıwg Eppınmeva. Ad vv Eyapıowv Ti Stöaxtopexnric 
dr dratpıbnis Ind Trig Diiooopınns Zyorris "Abnvav—dcs annewdT) nal 
worto— dtv euhlverar drrolütwg 6 broyeypapıEvog. N. A.B. 


9. KUNSTGESCHICHTE 


A. Allgemeines, Quellen, einzelne Orte 
und Zeitabschnitte. 


R. Hamann, Geschichte der Kunst von der altchristlichen Zeit bis 
zur Gegenwart.‘Neue, durchgesehene Aufl. Berlin, Knaur, 1935. 974 S. 
Mit tıro Abb. u. 18 farb. Tafeln. 8. N. A.B. 

0. Marrucchi, Manuale d’ archeologla cristiana. Ed. IV... da @. 
Belvederi (Vgl. B.-Ng. Jb. X 527.)— Besprochen von &. Gecchelli, „Ar- 
chivio della R. societä romana di storia patria* 56-57 (1933/4) 449- 
451. N.A.B. 

Ch. Rufus Moroy, The Genesis of Christian Art.— Byzantine Art.— 
Romanesque Art. „Liturg. Arts“ ı (1931/2) 7-17; 67-77, 101-108, Mit 
*7 Abb. — Besprochen von 0. K[urz], KBNA ı (1934) 153-154. 

N. A.B. 
Walter Elliger, Zur Entstehung und frühen Entwicklung der alt- 
Mristlichen Bildkunst. (Vgl. B.-Ng. Jb. XI, 176n).— Besprochen von 
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„Analecta Bollandiana“ 53 (1935) 141-142; ablehnend besprochen von 
F. Gerke, „Gnomon“ ıı (1935) 265 ff.; den neuen Gesichtspunkt und 
das Gefühl für Beziehungen erkennt an B. Reynders, „Rech. d« 
Theol. anc. et mediev. 7 (1935) S. 447* f; vgl. noch „Riv. arch. crist « 
11 (I934) 184-186. P.H. 
Helmut Lother, Realismus und Symbolismus in der alichristlichen 
Kunst. (Sammlung gemeinverständlicher Vorträge u. Schriften aus 
dem Gebiete der Theologie und Religionsgeschichte 155.) Tübingen, 
Mohr, ı931. 46 S. 8%.— Besprochen von &. P. Kirsch, „Riv. arch. crist.« 
8 (1931) 366-369, von F. Sühling, „Iheol. Revue“ 31 (1932) 337-339: 
von H. Koch, „Phil. Wochschr.“ 52 (1932) 1299 f; von H. U. von Schoe- 
nebeck, „Deutsche Litztg.“ 3. F. 5 (1934) 1518 1520. N. A.B, 
God. Joan. Hoogewerff, Z'iconologie et son importance pour l’etude 
systemaltique de lart chretien. „Riv. arch. crist.“* 8 (1931) 53-82. Mit o 
Abb. — Kurz besprochen von Gertrud B[ing], KBNA ı (1934) 77- 
N. A.B. 
Hirsch Loeb Gordon, 7 he Basilica and the Stoa in early Rabbinical 
Literature. A Study in Near Eastern Architecture. „Art Bulletin“ ı3 
(1931) 353-375. Mit 2 Abb.— Der Vf. hat fleissig die in dem rabbini- 
schen Schrifttum vorkommenden Belege von Basiliken und Stoen 
zusammengestellt. Es sei bemerkt, dass diese aus dem Griechischen 
entlehnten Wörter im Hebräischen keine bestimmte Architekturtypen 
eindeutig bezeichnen. Schliesslich meint der Vf. dass basilikale jüdı- 
sche Bethäuser als Vorbilder für die urchristliche Basilika gedient 
haben. N. A.B. 


V. Grecu, Byzantinische Handbücher der Kirchenmalerei. „Byzan- 
tion“ 9 (I934) 675-701. — Die vorhandenen Fassungen des byzant. 
Handbuches der Kirchenmalerei, die sich über das ganze Gebiet by- 
zant. Einflusses verbreiteten, werden hier besprochen. Es gibt also grie- 
chische, slavische u. rumänische Hss, welche byzant. Handbücher 
der Kirchenmalerei enthalten. Die Fassung, welche unter dem Namen 
des Dionysios von Phurna und des Kyrillos von Chios bekannt ist, 
wird von G. als die jüngste, vollständigste und systematischte be 
zeichnet. Siemuss zwischen 1701 u. 1745 entstanden sein, enthält aber 
sehr viel ältere Traditionen. Vf. vermutet, dass es sehr viel frühere 
Fassungen gegeben hat und fordert besonders die slavischen Byzan° 
tinisten auf, in südslavischen Bibliotheken nach derartigen Handschrif 
ten zu forschen und die russischen Podlinnikhandschriften daraufhin 
zu untersuchen, ob sich in ihnen Spuren jener älteren Zeit (G. erinnert 
an die frühen Beziehungen zwischen Byzanz und Russland) entdecke? 
lassen.— Was übrigens die Hs des Handbuches des Dionysios voR 


H. Koch, „Phil. Wochschr.“ 54 (1934) 1007:1009, von H. Delehayg 
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Phurna betrifft, die Prof. N. A. Bees im 1904 bei dem Torwächter des 
Klosters der „Grossen Grotte“ im Peloponnes (nicht in Thessalien wie 
G. es lokalisiert) einsah, so ist zu bemerken, dass auch sie durch die 
grosse Feuersbrunst im Aug. 1934 vernichtet wurde. Vgl. auch folgen- 
de Notiz. M.Kl. 
Evuayyehocg I: Zaßodung, NEov zeıgöygapov is Eoumvelas tijs Lw- 
yoapuis teyvns tod Atovvoiov tod &x Dovpvä. ("Avatbnwars Er TcO «’Exxd. 
Dipou»). "Adebavöpere, ratpıxpyindv tunoypapelov, 1935. Zei. 34, oy. 80V. 
_ Tö xerpöypapov robto auvereiäohn dd too “Aytopeltcu pavayoo Kupıo- 
Ciou ı7 23 "Touviou 1838, elvar BE aruepov nina TOD Ex Dpayyddwv tg 
"Hnelpou %. K. ’Adayldou.‘O 2. ner& Bpayurkınv elgaywytiv mepl tod Arovu- 
lou tod En Poupv& xal Toß Epyou abroü, oby! nAvrote En TWV VEWTETWV OYE- 
unav Epeuv@v ampıLonevnv, naptyxeı töv nlvaxa Tv Tepiexyonevwv, Evlote 
dt nal täs dpyorelela; t@v nepyalalwv TOD VEou YELpPoYpdyou' ToüTO TIApa- 
6Andev npöc vhv Endcarv ng “Eppnvelag tod Arovualou 100 Ex Doupvä, Thv 
yevon&vnv bnd to0 "A. Ilunadonoblou Kepapkwg, Beinvber öAlyas YAwaocındg 
yal tıvag obILaoTtındg Örapopdc. N. G. Th. 
A. E. R. Boak and E.E. Peterson, Aaranıs. Topographical and 
architectural report of excavations during the seasons 1924 28. [Uni- 
versity of Michigan Studies, Hum. ser. vol. XXV.] Ann Arbor, Univ. 
of Mich. Press 1931. VII+69 S. Mit ı Karte und vielen Planen und 
Abb. N. G. Th. 
[Nıxö61. Beiuog [Boyıorbaxnell, «Ink ’Adnva. “H ’Adıyva önwg 
eltav Ent Toupxoxpatlag neypı Avelapınolag ne 7’ dpyala xal pwuaixk pvm- 
pela ng, pe tig Bußavtves Enninoles ung, Ts Ayopks ins, TO Aad nal Toüg Ap- 
xövtroug tou, nal Tobs Toupxous duvdores mE tobg Boebödes Toug xal Ta 
Ted Toug, Önwgs a eldav ol Ekvor nepinyntal oo 1800 xal 1900 alüva. 
[Adnva] 1931, Eudoom "Acblov Teyvng. Dia Texvng tod Dpayyeilou 
&pıh. 12». Der. 142, oy. 40v neya.— Kuplws auAdoyh elnövwv perk xeime- 
vou, TEPLEXOVTOG xar’ Enoyhv dnoonaonara Ex ny@v al vewrepwv Bonßn- 
K&TWv. N.G. Th. 
"Adnva Tae0oVAN, Kdoroa xal nolıretes tod Moguä. Athen, Petros 
Dimitrakos, 1934. 260 S. 8°. Mit vielen Abb. auch auf farbigen Ta- 
feln.— Das Buch ist viel mehr eine literarische Leistung als ein 
Strengwissenschaftliches Werk; allein es enthält manches Wertvolle 
für unsere Studien, insbesondere schöne Skizzen von byzantinischen 
und neuzeitlichen Kunstwerken. Grösstenteils rühren diese Skizzen 
von der Hand der Verfasserin her ; dafür ist die Byzantinistik der 
kunstbeflissenen Frau Tarsulis zu Dank verpflichtet. N.A.B. 
Kolosıs tjs eis TO dıaywvrıoua ’AndAAwvos Kaßalkıegarov ünoßindel- 
ns ngayuareias «FH BuLlavuvn Nexgönods Tov Mvorgä». LAuvraydeioat 
Ind Tüv nerov ng npeuanig Enirponelag x. x. ’Ad. "Adanavriov, N. 
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Ben xt ’A. "AoßavıronodAov, xaanyyrov tig Prlooogixnfig Iyor 
’Adnvaı, Ixventornnov ’Abnvov, 1935. Zei. 22, ax. 80v.— 1Ip62. ı& kon, 
KATWTEPW OYHELWHATE. N.G. Th. s 
Mooia T. Zwrnotov, ’Anavınaıs eis mv xgloıw zod x. A.” Ada a. 
ziov Ns brro6ANBelong els Tö Llaventornuaxöov aywvispa’Anöliwvos Kabarııe. 
patou npayuatelag nou «°H Bußavıuvn Nexpönoig toö Muotpä». "Ahaya, 
tunorg «Dotvinos», 1935. Zei. 17, ax. 80V. — Eis töv ond co Uaveror 
ulou ’"Adnv@v nponnpuxdevra dtaywveanöv Tpög auyypapiv Epyou rtepl Mu. 
orp& xal r@v nvnpelwv abtoD — Braywvranöv xadtepwdevran El; yYunv vo; 
npowpwg Anodavövrog YrAolöyou ’Anördwvog Karbaddtepkrou Ind Tiic Kntpd« 
nal ıwv AdeIpGv abrod—bnebANBNn pövov Ev Epyov. Tö Epyov todo, auyYpa- 
pev Ond rc auplag Maplag T. Zwrnplou, yyworis Non ebprnws dx ro 
nal Eoxluwv auTTig ÖNnOCtEUHdTWV, OYXETAWV TIPÖG TV Xpratiavinnv Kal Bu- 
Lavtıvnv texvnv, Explön ünd tig drwptankvng Rpıtinnis Enttponnis drapöpug, 
Aror 8bo nein abıng, ol x. "A. "Abapavtiou xal "A. "Apbavırönoudog EBewpn- 
aay td nepl Muotpä& Epyov vs a. Zwrnplou Amöbintov, Kvrderwg ö x. Nixor 
A, Bene, tpltov pneiog Tg abrns Emirponns, EBewpnoe Todto KEroloywrazoy 
nal auveotnoe dt’ idrartepag Erbeoew; tiv ner Enalvwv Bpdbevarv abroo (mp6). 
nal tö dvwrlpw annelwpa). El mv xplarv 100 x. "A. "Adanavtiou dmavei 
SreEoöın@dg Kal ner’ Emornuns N %. Zwrnplon da Toü Avwrepw dvaypamo- 
nevov Yurdadlou. IIp6A. xal To nartwripw annelwpe. N. G. Th. 
Marie G. Sotiriou, Mistra. Une ville byzantine morte. Athenes, He- 
stia, I935, 69 S. Mit 37 Abb.u. ı Plan. 8°.—Vg. zunächst vorige Notizen. 
Sachkenntnis, nicht nur seine übersichtliche Einteilung, und es sind Es ist 
nicht allein die auch nicht die Abbildungen, die diesen für Touristen be- 
stimmten Führer so wertvollmachen—es sind vor allem die innere Betei- 
ligung und Liebe zu jeder Einzelheit,mit der diese Kennerin byz.-griech. 
Kunst die Ruinenstadt Mistra behandelt, und die sich dem Leser an- 
regend mitteilen. Ausser dem ausführlichen seinerzeit und in seiner 
Weise äusserst'brauchbaren Werk von Struck (1910), gab es noch 
keine kunsthist. Schrift, die sich Mistra allein widmet, und für die 
Forschung haben sich seit damals (ich erinnere an Millet, auf den 
auch die Vf. hier und da zurückgreift) neue Gesichtspunkte ergeben. 
Der Leser wird auf die vorschiedenen Elemente aufmerksam gemacht, 
die sich in der Baukunst der Kirchen, Klöster, Paläste u. Häuser Mi 
stras mischen. Neben der Hauptströmung byzant.-griech. Schule las‘ 
sen sich abendländ. (Villehardouin war bekanntlich der Erbauer der 
Burg Mistra, und Frauen der griech. Despoten Mistras entstammtel 
der fränk. Aristokratie), türkische und selbst kufische Einwirkungel 
beobachten. Mit besonderer Sorgfalt behandelt die Vf. die berühm' 
ten, so kostbaren (leider zum grössten Teil nicht gut erhaltenen) 
Freskomalereien der Kirchen, die durch ihre hohe Kultur, ihre fein® 
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echnik und durch die ihnen typische realist.-individuelle Note be- 
.dtes Zeugnis von einer letzten Blüte byzant.-hellenischer Kunst und 
byzant.-hellenischen geistigen Lebens ablegen. Auf ein demnächst er- 
„cheinendes eingehenderes, rein-wissenschaftliches Werk der Vf. in 
griech. Sprache über das gleiche Thema darf man sehr gespannt Ei 
B. Chaniotis, Nnowörıxn Aaien veyxvn «Kdpnados». Kelpevo xal ox&- 
s;„. Athen, Verlag „Chronika“, 1933. 32 S. 4°. Mit 3 Tafeln.— Der 
Vf. ist ein literarisch und künstlerisch begabter Sohn der Insel Kar- 
athos; seine Gedichte, u. a. auch die auf die berufsmässigen Tau- 
cher (die Schwämme vom Meeresgrund heraufholen) seiner Heimat- 
insel, die deren Leben und Psyche wirklichkeitsnah schildern, gehö- 
ren mit zu dem Schönsten, was die jüngste griechische Dichtergene- 
ration erzeugt hat. Durch die vorliegende Studie macht uns Ch. mit 
der Volkskunst dieser griechischen, aber leider noch immer nicht zu 
unserem Staat gehörenden Insel Karpathos bekannt; durch meister- 
hafte, von seiner eigenen Hand stammende Zeichnungen, die sich ver- 
deutlichend in den klaren Text einfügen, lässt er uns einen aufschluss- 
reichen Blick in ein Haus auf Karpathos und den kunstgewerblichen 
Fleiss der dortigen Menschen werfen. N. A.B. 
T. ’A. Zwrnoiov, Ta Bovlavrıwa uynuela vis Köngov. A’. Asbxwua. 
(Abhandl. der Athener Akademie. Philol.-hist. Kl. Bd. 3.) Athen, 
Athener Akademie, 1935.— v’+58S. Mit ı Karte und 162 Abb. 49.— 
Wird besprochen. N.A.B. 
Sir Charles Peers, A report on the Present position of the Ancient 
and Historical Monuments of Cyprus. „Cyprus Gazette“ 28 Sept. 1934, 
S. 643-647. — Ein guter Teil dieses Berichtes bezieht sich auf die 
christlich-mittelalterlichen Denkmäler der Insel und deren Erhaltung. 
Vgl. auch die Besprechung von K. [Prousis], «Kunpıox& Tpdupara» 1 
(1934-5) 101-102. N. A.B. 
Joan du Plat Taylor, A Water Cistern with Byzantine Paintings, 
Salamis, Cyprus. Oxford, University Press, 1933. — Besprechung von 
N. Skouros, «Kunpiaxa Tpdupara» 1 (1934-5) 165-166. N. A. B. 
N. Kvouatäic, Naoyoapla Maoadavas. «Kunpiand Xpovındz, TEDXOog 
Oxr.-Aex. 1935. — Hepypdypovrar Eckpopaor Exuinoiat tod Kunpıxxoü tob- 
Wv Tunpartoc. N. G. Th. 
B. Filov, Die Erforschung der altbulgarischen Kunst seit 1914. 
„Ztschr. f. slav. Phil.“ 8(1931) 131-143. —Reichhaltiger Literaturbericht. 
N. A. B. 
B. Filov, Geschichte der altbulgarischen Kunst bıs zur Eroberung 
des altbulgarischen Reiches durch die Türken. [Aus : Grundriß d. sla- 
Vıschen Philologie und Kulturgeschichte]. Berlin u. Leipzig, W. de 
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Gruyter, 1932. ı00o S. 48 Taf. gr. 8 — Soll besprochen Werden 
N.A.B 


B. Ikonographie, Symbolik, Technik, Architektur 
Skulptur, Malerei, Kleinkunst. 


Alfred Hackel, Die Trinität in der Kunst. Eine ono8raphische 
Untersuchung. Berlin, Reuther & Reichard, 1931. 126S. 8°. N.A. 
N. D. Protassov, Das Bild des hl. Nikolaos von Myra in Höhlen. 
klöstern Apuliens. „Svjetilnik“, 1915, No2, 14-29 Mit6Abb. VB 
Oswald Ad. Erich, Die Darstellung des Teufels in der christlichen 
Kunst. (Kunstwiss. Studien 8) Berlin, Deutscher Kunstverlag, ıgar. 
120 S, 8°.— Besprochen von E. C[assirer], KBNA ı (1934) 85. Vgl, 
auch B.-Ng. Jb. XI 176 p. N.A.B. 
W. Breywisch, Jomers /las und Odyssee in der bildenden Kunst 
der letzten Jahrhunderte. „Humanistisches Gymnasium“ 42 (1931) 49, 
172.— Zusammenfassung von zweien Vorträgen in Erfurt u. Halle 
a.S. N.G. Th. 
Fr. Pesendorfer, Tiersymbolik und Religion. „Christliche Kınst- 
blätter* 71 (1931) 41-46; 75-80; 118-122; 72 (193I) 17-23; 7379; 
106-111; 73 (1931) 57-62. Mit 73 Abb — Der Vf. beschränkt sich ei- 
gentlich auf das christliche Material. N. A.B. 
A. Müfid, Stockwerkbau der Griechen und Römer. [Istanbuler For- 
schungen, Bd. ı.] Berlin-Leipzig, W. de Gruyter, 1932. 133 S. 4°. Mit 
vielen Abb.— Hie und da streift auch M. die frühbyzantinische Pe- 
riode. N. A.B. 
Gerda Bruns, Der Obelisk und seine Basis auf dem Hippodrom 
zu Konstantinopel. Mıt Zchngn. u. Beitrag von Friedr. Krauss (Istanbuler 
Forschungen. Hrsg. vom Archäolog. Institut des Deutschen Reiches. 
Bd. 7.) Istanbul, 1935. [VIII+]gı S. Mit mehreren Tafeln. — Nicht der 
eigentliche, unter Thutmosis III. gefertigte Obelisk. sondern der für 
seine Aufstellung in Konstantinopel unter Theodosius I. hergestellte 
Doppelsockel bildet Anlass und Thema dieser mit grosser philologi- 
scher Sorgfalt gearbeiteten Studie, Näher bezeichnet, die bekannten 
Reliefs, mit denen die vier Flächen des obersten sowie zwei Flächen 
des unteren Marmorsockels b-deckt sind und die man sich, im Ge 
gensatz zu ihrem heutigen (besonders an den Gesichtern) stark abge 
schliffenen Zustand in lebhafter Bemalung vorzustellen hat. Da$ 
Grundprinzip, das bei der Darstellung waltet und damit den Charakter 
der Relief-Verbildlichungen dieses Sockels bestimmt, hat die Vf. in 
folgenden Worten zusammengefasst: „Dem Betrachter wird ein Vor- 
gang und diejenigen gezeigt, an die dieser Vorgang sich wendet: 
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Diese Verbindung bei strenger formaler Trennung der beiden Bild- 
.lemente stellt die höchstmögliche Steigerung ı cpıäsentativer Wirkung 
dar. Diese Auffassung—auch der spätantiken noch fremd—ist „by- 
antinisch.“ (S. 43). Die geschilderten Vorgänge, aufschlussreich ge- 
ug für die Kenntnis des höfischen Lebens jener Zeit, sind hier das 
durchaus Untergeordnete, sie erscheinen ifd. auch erstin der zweiten 
oder dritten Bildzone. Beherrschend ist die als streng geschlossene 
Masse gegebene Zuschauerschaft: der Kaiser und sein Gefolge. Stili- 
stisch unterscheidet die Vf., überzeugend auf den ersten Blick, zwei 
Meister ; hinsichtlich der genauen stilgeschichtlichen Datierung glaubt 
sie sich indessen noch Zurückhaltung auferlegen zu sollen, da erst 
weiteres Vergleichsmaterial abgewartet werden müsse.—Die vorzügli- 
chen Lichtdrucke belegen die eingehende Sach-und Formanalyse und 
tragen dazu bei, dass diese Veröffentlichung auch über den Kreis der 
Fachgenossen hinaus lebhaften Interesses sicher sein kann. O.B. 
M. Pillet, Nofre-Dame de Tortose. „Syria“ 10 (I929) 40-51. 
N.G. 


Die Marienkirche in Ephesos. [Forschungen in Ephesos, veröffent- 
licht vom Österreichischen Archäologischen Institute, Bd. IV, ı.] 
Wien, Benno Filser, 1932. II+107 S. 2°.— Uns nicht zugegangen. 


N.A.B. 
Die Wiederauffindung des Johannesgrabes in Ephesus. „Biblica*® 
13 (IQ32) I2I-124. N.A.B. 
M. G. M., Classe. S. Apollinare e la sua basilica. Ravenna, Arti 
grafiche, 1930. 31 S. 8°. N.G. Th. 
C. Ricei, L’antico Duono di Ravenna. „Felix Ravenna“ N. S. 2 
(1931) 7-32. N. A.B. 


H. Megaw, Byzantine Architecture in Mani „Annual ofthe British 
School at Athens.“ 33 (1932-1933 [-1935]) 137-162. Taf. 17-21.— The 
Dateof H. Theodoroi at Athens, ebenda S. 163-169.— Hubert Megaw, der 
ausgezeichnete Byzantinist des englischen archäologischen Instituts in 
Athen, setzt in diesen beiden Arbeiten seine Studien zur mittelby- 
zantinischen Architektur Griechenlands fort. In der ersten Arbeit 
wird eine lokal geschlossene Gruppe, die Kirchen der Halbinsel 
Mani auf der Peloponnes, in knappen, aber alles Wesentliche geben- 
den Analysen und in einigen guten neuen Aufnahmen vorgeführt, 
mit Hilfe des inschriftlich datierten Kirchleins von Vamvaka chrono- 
logisch geordnet und in ihrer Beziehung zur übrigen mittelbyzantıni. 
Schen Architektur Griechenlands, vor allem in ihrem Einfluss auf die 

irchen von Mistra, diskutiert. Im zweiten Aufsatz behandelt der Ver- 
lasser erneut das Thema der Datierung von H. Theodoros in Athen, 
(Vgl. B.S.A. XXXII. S. 96-97.) Durch Stilvergleich mit den Kirchen 
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in Attika und mit der datierten Kirche in Mani und durch eine so, 

fältige erneute Untersuchung der Inschriften an Ort und Stelle 
konnte der Verfasser feststellen, dass die Inschriftenblöcke Während 
des Kirchenbaus, nicht später, eingefügt sind. Die Inschrift, die als 
Erbauer den Architekten Kalomalos nennt, muss sich auf die Errich. 
tung der jetzigen Kirche beziehen. Sie kann auf das Jahr 1070 da. 
tiert werden. Die Inschrift von 1049 gibt wahrscheinlich das Datum 
der Restauration eines früheren Baus an der gleichen Stelle. B,S, 


H.- U. v. Schoenebeck, Der Mailänder Sarkophag und seine Nach. 
folge. (Studi di Antichitä Cristiana. X.) Rom u. Freiburg i.B,, 1935, 
XU-+128 S. M. 54 Abb. gr. 8°.— Analyse der ikonograph. und 

til-Elemente, der handwerklichen Schulung der ausführenden Stein. 
metzen. Einreihung der Sarkophag- Gruppe in die einheimische Tra- 
dition und die Kunst am Hofe des Theodosios in Mailand. N. A .B 

Z. II. Daouoxiöng, "Ayla Nana. «Anden» (Kypros'sche Zeitung) 

19 u. 26 Juli 1935.—Es handelt sich um die Kirche zu Lemessos. 
N. A.B, 

G. Joffory önpooeder Ev 19, Kunpıaxn) Epnpeplöt «’EAeußepla» trc 20 
"Oxt. 1934 ExBeoıv mepl T00 «MeydAou MovoouAnavınod Temevoug» Ts "Ay- 
HOXWaoToU. N. G. Th. 


A. Rasenov, Die bulgarische Schule in der byzantinischen Arch:- 
lektur (bulg.). „Izvestija Bulg. Arch. Inst.“ 6 (1930-31) 216-218. W.B. 
0. Thulin, Probleme altchristlicher Bildniskunst. „Forschungen z. 
Kirchengeschichte u. z. christl. Kunst“ (= Festschrift für Joh. Ficker) 
Leipzig 1931. S. 155-166. N. A.B. 
J. Wilpert, Wiederherstellung eines römischen Prachtsarkophages 
aus drei Bruchstücken des Kaiser-Friedrich- Museums. „Röm. Quar- 
talschr.* 39 (1931) 1-5. N. A.B. 
'Av. K. ’ODoAdvöoc, Bvlavsva yAunra tig ”Aoıns. «’Hnerpwtxd 
Xpovına» 10 (1935[-1936]) 265-269. (Mer& 4 nıvaxwv).— Ilepıypayevtal 
evrauda yYAuntal popntal elnövec, nıovöxpava nal ridres (dupdaıa teuniWV 
xal oapxoydywv). "Evanöxeıviar xark neya mepog Ta yAunık tadın dv WW 
vephnnı Tod Ev "Apım vaoo tig Hapnyopntloong, petanontodtvra Exel ara 
xarpcbs Ex ötayopwv nep@v tig rölewg. "Aktov lörartkpag TrpoacyTis elval Al- 
Brvov yAurtöv, öphoywvlou ayhmarog, elnovikov Ev Alav LEkpyw dvayipp TI 
Ztabpwarv. Kara töv ’O. td yAuntöv toüto elvar Epyov fig IB’ tTeleurwons N 
tüg IT’ Apxonkvng Enatovrxemmpldog, Enteleshtv Ind BuLavtvoo Texvirodı 
Aa nal mE teva Öurennv, nialcsta dE Ltadıatjv Enlöpaatv. N. G. Th. 
F. Heyse, Das Mosaik im Wandel der Kulturen. „Die Sonne“ 9 
(1932) 123-130. N. A.B. 
H. E. Del Medico, La mosaigue de la xolunoıs a Kahrie Djami. „By 
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zantion“ 7 (1932) 123-141.— Beschreibt und würdigt das im J. 1929 
in der genannten Moschee aufgedeckte Mosaikgemälde. N.A.B. 
T. ’A. Zwrnotov, Keaunlıa ’Ivavvivwv. «’Hrerpwrxd Xpovind» 6 
(1931) 1-9. (Metz 850 napevdttwv nıvanwv).— A’. Einwv, pepouoa Thv Enı- 
ypaptıv «H EAEOYZA», xaßxpäs xpytexnig texvns, Erödoyov Epyov too IE’ 
„iüvog. B’. Meyain elxwv wg Aeurkpag Ilaupouatag, Epyov ob Kontes Lw- 
ypdzov Beodwpou IauAdxn, Epyaadevro; tekeurwvro; Tod IZ alavog. ’Ev 1 
elnöve Tabıy 6 rponvnnoveußels Kong Lwypdzos dtarnpei TV xaßterwuevnv 
einovoypayınıv napadosıv nal vv Buzavtvnv texvorponiav. "Appötepa al 
mepl &v 6 Abyog elnöveg Evanöxeıvım Ev ıy Exnxdnala vis "Ereobang, 7 önola 
vettar Ent tg vnoldog ıwv ’Inavvivwv. N. G. Th. 
Anu- Ilelexdong, BuvLartuvoi ayıoyoapoı. Texvoxprunn Ent twv £p- 
yuwv ıc0 Kontes ”HAiov Möoxou (1649-1684). "Ev ’Ahnvarx, tömarg II. 
Aecwvn, 1933. Zei. 10, ox. 80V. Merk tp@v nıvaxwv.— °0O Ex Pedönvng 
yvworög äytoypdpog "HAlag Möoxog eipydohn xal Ev ‘Entaviop, niitora d& 
av Zandvdw, drrou awLoviaı oA abrod Epya, Ent Ti Base ıW@v Önolwv 6 
II. yapanınptle Evraoda IV Avaduınmv löiotexgvlav TO AaRddıtexvou Tobtcu. 
N.G. Th. 
A. Hofmeister, Maurus von Amalfi und die Elfenbeinkassette von 
Farfa aus dem ıı. Jahrhundert. „Quellen u. Forsch. aus italien. Arch. 
u. Biblioth.* 24 (1933/2) 278-283.— Der Aufsatz widmet sich einer EI- 
fenbeinkassette im Besitz des Benediktinerkonvents zu Farfa im Sa- 
binergebirge. H. knüpft dabei an die erste fachwissenschaftliche Be- 
handlung der Kassette durch eine kunstgeschichtliche Untersuchung 
von A. B. Schuchert („Röm. Quartalschr.“ 40, 1932, I-II) an, und es 
gelingt ihm, betr. Herkunft und Entstehungszeit der Kassette über S. 
hinaus zu neuen Resultaten zu gelangen. Er kann uns den Stifter 
dieses Reliquienschreins nennen: „Es handelt sich... .. unı den be- 
kannten Grosskaufmann Maurus von Amalfi, den Stifter der Kirchen- 
türen von Monte Cassino (1066), und seine Söhne, von denen der 
älteste, Pantaleo, der Stifter der Domtüren in seiner Heimatstadt 
Amalfı, der Türen von S. Paolo fuori le mura in Rom (1070) und woh] 
auch der Türen v. S. Michele in Monte Santangelo am Monte Gargano 
(1076), womöglich noch bekannter und gerühmter als der Vater ist.“ 
Über die Bedeutung dieser mächtigen süditalien. Familie für die 
byzant. Studien hat der Vf. a. and. ©. (Der Übersetzer Johannes 
und das Geschlecht Comitis Mauronis in Amalfi.— Ein Beitrag zur 
Geschichte der byzant.-abendländischen Beziehungen besonders im 11. 
Jh. „Hist. Vierteljahrsschr.“ 27 [1932] 225-284, 493-508, 831-833) ausfür- 
lich gehandelt. Er hebt hervor, dass diese Vertreter des italisch-by- 
zant. Grosshandels des ıı. Jhs. nicht nur wirtschaftlich, sondern auch 
geistig eine Mittlerstellung zwischen dem Osten und dem Westen der 
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christl. Welt einnahmen. In Bezug auf die Entstehungszeit der Kassette 
kommt H. zu anderen Ergebnissen wie Schuchert: Er hält auf Grund 
seiner eingehenden Studien und seiner einleuchtenden Resultate die 
letzten Monate von 1071 oder die frühen Monate von 1072 für die 
wahrscheinlichste Datierung; auf alle Fälle muss sie Ende 1071 oder 
in einem der nächsten Jahre entstanden sein. Die kunstgeschichtliche 
Beziehung zwischen der Darstellung des Marientodes auf der Kassette 
und einem Freskenrest an der alten Hochwand der Klosterkirche zu 
Farfa führt H. (im Gegensatz zu S.. der annimmt, dass die Kassette 
dem—nach S. schon 1039-1050 entstandenen—Fresko zur Vorlage 
diente) auf ein gemeinsames „Schöpfen aus der gleichen, letztlich nach 
Byzanz zurückführenden Tradition“ zurück. M.Ki. 
N. Palmov, Das griechische Omophorion in der Sammlung von 
christlichen Altertümern des Moskauer Rumjantzovschen Museums. 
„Svetilnik“ 1915, Nr 2, S. 3-13. Mit 2 Abb. — Das Stück gehört ins 
XIII. Jh.; hierauf sind die Annunziation und Heilige gestickt. V.B. 
P. O. Rave, Schinkels Traum von eınem Königspalast auf der 
Akropolis zu Athen. „Atlantis“ 6 (1934) 129-141.— Der mit wunder- 
vollen Abbildungen ausgestattete Aufsatz bietet manches zur neugrie- 
chischen Geschichte, besonders zur Baupolitik König Ottos. Auch 
wird uns lebendig die aus deutscher Romantik und Philhellenismus 
geborene Stimmung vermittelt, die vor etwa 1ıoo Jahren vom Hofe 
des jungen Königs ausging. N.A.B. 


10. NUMISMATIK UND SIGILLOGRAPHIE 


H. Longuet, Ze monnayage de Jean VI Cantacuzene. „Rev. num.“ 
4. 36 (1933) 135-148. Mit ı Tafel. N.A.B. 
K. M. Konstantopoulos, Kwvorarıivos "Alwnös, xouns Oodans xal 
Maxedorlag. «’Apxelov 100 Bpaxınod Anoypapınoo xal TAwscıxod Bnoau- 
po0» 1 (1934-35) 99-101.— Die von G. Schlumberger in seine Sigil- 
lographie de l’Empire Byzantin (S. 162. u. 163) mitaufgenommenen 
zwei Bleibullen eines Richters des vereinigten Themas Thrazien und 
Mazedonien namens Konstantinos gehören derselben Person; die- 
selbe hatte den Familiennamen ’AAwröc und lebte wohl in der zweiten 
Hälfte des XI. Jhs. N. A.B. 
K. M. Konstantopoulos, “AH opoayls tod oroarnvod I’ewoyiov Manıdan- 
«’Erernpls *Eraıp. BuLavt. inauö@v» 9 (1932) 123-128.—Bringt Beweise, 
dass die von G. Schlumberger in der „Rev. Numism.“ 1905, S. 353 
veröffentlichte Bleibulle keinesfalls dem berühmten Strategen Geor- 
gios Maniakis zu zuschreiben ist. N. A.B. 
V. Laurent, Bulgarie et princes bulgares dans la sigillographie 
Byzantine. „Echos d’Orient“ 33 (1934) 413-427. N.G. Th. 
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ıı. EPIGRAPHIK 


Supplementum epigraphicum graecum, vol. seplimum. Lugduni 
Batavorum, A. W. Sijthoff, 1934. VIII+180 S. Nr. ı-1240. 8°.— Kurz 
besprochen von R[end] M[outerde], „Melanges de l’Universite Saint-Jo- 
seph“ 18 (1934) ı8) (u. a. Bemerkungen zu christlichen Inschriften), 

N.A.B. 

Bi. Zxoodeing, Torwvüunıa neol ınv Zteviuayor. «’Apyelcv tcü Opau- 
xınzd Axoypapınod xal TIwssınoö Onsaupoö» 1 (1934-35) 79-80.— MetaEv 
uv wmv Avayıywanonev: «“Avadenariorpa —EEoyn ti; ins Kobtpas 
[nopupfis aALdou tiväg ın5 "Podsnn;], My mA&Teous:v &; yuvalna vMBcuoav.... 
Meiste: dar nopupal Bouv@v pEpovaov Övönara Aylav Ex TÜV ENT aUTWV 
sw-onevwv noAunAnd@v (mepl Ti 40) naperxinotwv. Tıva mv napenxinotov 
elvar Busavtviig Enoyng. "Evrös Eveg tobrwv Ev to lepi@ megidee: H) EENg Enı- 
ypapt) ypappacı Busavtvols: «ayınyephn ex Badpcu ar avistop.dn 0 Travoe- 
ntog in; ayıas KAAHW xx aBinp290U napasneuns ent BRIeleıag neyarou 
Baocleog aa autonpatopog ponewv Meiyanı cu IlxAeodoyou.... NATOMHZ 
xaı nonou Mixyamı tepeog neta at ToU Texvou autou ent tou eroug G’WO NE- 
...ATE... ou SouAcu ton Bu yewpytov Tou anavsu naradeiApou...» "Exti- 


An Endadr, To napexxinceov toüro ıu 1262 pn. X.». N. G. Th. 


12. JURISPRUDENZ 


wi. Benesevic’, Corpus scrıplorum juris graeco-romani lam cano- 

niciı quam civilis. Extrait des Actes du IVe Congres international des 

Eetudes byzantines („Bull. de l’Inst. arch. bulgare“, t. IX, 1395) 137— 144. 
N. A.B. 


To. Kaoıarne, "H iorogıxn Eoevva 1@v any@v od Ponaizoßvlar- 
tvod Örxalov. «Arnacınd» 6 (1934) 73-74 al 97-98. A. P. Chr. 

P. Collinet, Les nouveaux fragments des Institutes des Gainus (P. 

S. /. 1182). „Rev. histor. droit frang. et etrang.“ 13 (1934) 96-113. 
N.AB. 

R. Monier, Les nouveaux fragments des Institutes des Gaius (P. 

S. /. No 1182) et leur importance pour la connaissance du droit romain. 
Paris, 1933. 39 S. 8° N.A.B. 

S. Solazzi, L’istituto greco-egizio della madre Eraxrokovdntgia e il 
diritto romano. „Memorie Accad. Napoli“ 55 (1933) 3-24. N. A.B. 

C. A. Spulber, Eiudes de droit byzantin ıır. Les Novelles de Leon 

le Sage. Traduction.-Histoire. Cernauti, Mühldorf, 1934. IX-+340 S. 8°. 
N. G. Th. 


N. ’EAevdegıdönc, Ai ayopanwinolaı av Ev [leAonovynow yamv 
“ara Todg yoövovs tjs Tovgxoxparias. «Arnasıının» 6 (1934) 216—217, 
276—277. A.P. Chr. 
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A. Zinov Mnuhävog, [Teol Tor dorızöv uas zuböına. Ta RWwibuare 
T00 yanov al dh "Erxinola. (’Avat. &x tov Upaxtınav nic "Auadnniac "Ahn- 
vov ([ovveöplx 22 Noespöp. 1934]). <’Epnpepls os "EAAnvwv vonmov» 2 
(1935) 1—5. — ’Anodexvöerar, dt nAtv piäc N 800 Ebarpkoewv & dug 
too ayedlou tToü veou "Actıxod Kwörxog aarapycbpeva Kwilnate Yanou Bay 
eHeoniohnoav bnd Twv Olxounevin@v Zuvödwv. A.P.Ch. 

"A. ZßoAog, Zuvrayuarızdv Ölxawov. Top. A’. ’Adrivar, 1934, gel. 
41— 77.— Extiderar H ouvraypatıcıh loropla ing "EAAddOS And Tod Zyedtoy 
tod Prya neypı too 1923. j A.P. Chr. 

"A. ZBoNog, Ta noöra Eilnvıxza nolırevuara al fh Enidgaoıs ris Tal- 
Aurns Enavaordoews « Epnpepls tav "EAAYvwv vonnav» 2 (1935) 737 — 
1471.— ’Avußerwg npög 16 Zyedıov tod Zuvraynarog too Pryya Pepatou, Örep 
Aroloudel xara 1Ö nAeistov TO yaddınöv too 1793, Ti Önpoxpatına auvıdy- 
para tic "Enavaoıkaerwg obdEv Wpronkvov E&vov auvraypa Eoyov Ws pöru- 
rov, AAN Ennpesodnav yevır@g And ıö nveöna nal täc tdaeıs Tg Taddıarc 
Enavaotkoewc. A.P. Chr. 


v 
$. S Bobcev, Byzance et Bulgarie. La lutte du droit populaire 
bulgare contre l’influence byzantine. S. A. aus „La Bulgarie“ (Sofiaer 
Zeitschrift). Sofia, 1934. 24 S. 8° N. G. Th. 


M. Dolenc, Die Rechtsidee des Kollektivismus im slovenischen 
Volksrechte. „Przewodnik Historyczno—Prawny“ 2 (I93I) 93—107. 
N.A.B. 


13. MATHEMATIK, ASTRONOMIE, NATURKUNDE, MEDIZIN, 
KRIEGSWISSENSCHAFTEN, VARIA. 


W. Koch, Antike Horoskope. „Astrologie“ ı2 (1930) Heft 4/5.— 
Firmicus Maternus hinterliess in seinem Werk ausser dem seines 
Zeitgenossen, des Ceionius Rufius Albinus, von 335—337 n. Chr. Stadt- 
präfekt, noch acht Horoskope von Persönlichkeiten der griech. Ge- 
schichte v.Chr. oder Gestalten der griech. Mythologie. K. prüft hier 
die Horoskope von Plato, Demosthenes und Archimedes nach. M.Kl. 

C. Zenghelis, Le feu gregeois et les armes a feu des Byzantıns. 
„Byzantion“ 7 (1932) 265—286.— Der hervorragende griechische 
Chemiker gelangt nach Prüfung der betreffenden Quellen über das 
griechische Feuer zu dem Resultat, dass es Salpeter enthielt. Z. zi- 
tiert reichlich ältere Bibliographie über das Thema, welches er mit 
grosser Sachkenntnis behandelt, merkwürdigerweise vergisst er aber 
dabei seine eigene Studie „Ilep! tod 5ypoo M “EAAnvırod nupös“ (S.-A- 
aus der Epeteris des athenisch-philologischen Vereins „ParnassoS» 
Bd. XI). Athen, ıgı5. N. A.B. 
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DIE PROGYMNASMATA 
DES NIKEPHOROS CHRYSOBERGES 


$ 5. Literarischer Kommentar. 
I. 

Aus der nachfolgenden Liste der Übereinstimmungen 
geht hervor, daß die Grundlage für die erste Fabel des N. Ch. 
ein Text war, dem die Fabel Aesop. 78 Chambry (S. 164) Fas- 
sung fünf am nächsten steht. Diese Fassung gehört der drit- 
ten Handschriitenklasse von Chambry aus dem XV.-XVI. 
Jh. an. Die führende Handschrift dieser Klasse ist La—= 
Laurentianus plut. 89 cod. 79 saec. XV ın. 

Z. 3 g1ıAolwovl mäs AvSpwtros gAöLwos La Z. 7 
Z. 13 Teuvonusvwov EiAwvl EiRa Teuwv La Z. 1 
2. 13-14 Tois@ynois Erıtı9£pevosiK di Tv Bpuwv Apäpevos LaZ.1 
2. 16 ouyvös tmotel mot La Z. A 
2. 16 Katäpoprtos duoü Kal katäkotrosl ätnySıoustvos La Z. 2 
keKomiak@s Gasinens. Laur. 94 saec. XIII Z. 2 xo- 
maooas Pf. (=Palatinus 156 saec. XV) TmoAUv xörmov T 
(= Trivultianus 775 saec. XV) Z. 2: 
L. 17 EmKodeitan ToVv Iavatov ] TöVv Ihvatov .. . Eirekadeito 
La 2. 3 T0v Ihvarov &irıkadeitaı Ch (=Londiniensis 17015 
saec. XVI) Z. 3 

2.17 Koi Itvatos autika TposiotaTaı, Kal Trv aitlav TUV- 
Säveraı | ToU 8: Javdrou eUYUS ETTIOTAVTOS Kal Tv altiav 
TuvSavonevou La Z. 4 

. 18 As xapıv Toütov Koi TposkaAtoaıtol 51’ iv auTov 
KAoin La Z. 5 81° fjv ToUtov Zrrıkodeituı Mm (—Laudanus 
{0 saec.. XIV vel XV) Z.4 
L. 20 Epn .... Iva yol TOU TTöVoU oUvÄpoIOo.... PopTaywyrcas] 
va ToV pöptov Apas &mIAs or Le (= Laurent plut. 59 cod. 
33 sage XV) 2.5 iva Töv PöpTov yoı Aprıs Ca (=Casinensis Laur. 
* saec. XIII). Z. 5 


- 23 TöVoUS TTÄVTaS . . . did TO GUNQUES EIEAOoNEV aipeioYaı 
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Die Fabel I ıst ein „ü9os Aiowrreios!) und zwar Aoyıkds 2) 
In den Aphthonioskommentaren des Joannes von Sardeis 
und Joannes Doxapatri?) erscheint unser Fabelstoff als 
Beispiel für den uUYos Aoyıkös. Das EmmüSıov ist mapadeıy. 
narıkös gelaßt, seine Eingangsformel lautet oürws), 
. Zur Zeit des N. Ch. waren die einzigen rhetorischen 
Übungen an der Fabel ihre Verlängerung (£kTeiveiv), oder 
ihre Verkürzung (ovoTeAAeıv). Darüber berichteten unter den 
Progymnasmatikern Theon®) und Hermogenes. Den Bericht 
des Hermogenes') übernahm wörtlich Joannes Doxapatri®) in 
seinen Aphthonioskommentar. Für N. Ch. kam Theon als 
Gewährsmann wohl kaum ın Betracht. Bei der vorliegenden 
Fabel handelt es sıch um eine Dehnung.) Als den Haupt- 
unterschied zwischen der Dehnung und der Verkürzung be- 
zeichnet Hermogenes (2, 12 R) die Umsetzung des bloßen 
referierenden Berichtes (&pnynois) in direkte Reden der ge- 
gebenen Personen, bei denen nicht nur der bloße Tat»estand 
mitgeteilt wird, sondern auch alle Nebenumstände ausge- 
führt werden. Die Erweiterung der vorliegenden Fabel wird 
dadurch nahe gelegt, daß bei Aesop. 78 (Chambry) Fassung V 
ein Greis ohne andere Begründung, als durch sein Alter, an der 
übernommenen Arbeit verzweifelt und den Tod zu Hilfe 
ruft. Dieser Greis erhält nun durch N. Ch. eine Biographie: 
er ist Holzfäller von Beruf, durch die lebenslange Holz- 
arbeit aufgerieben und trotzdem so arm geblieben, daß er 
die Holzlasten selbst befördern muß. Durch diese Geschichte, 
die N. Ch. durch eine Sentenz (Z. 6 oldaoı yäo K. T. X.) Vel- 
längert, begründet er die Ausgangssituation ‘der Fabel ge- 
schickt psychologisch. Diese Begründung erfolgt im Sınne 
der progymnasmatischen Theorie, nach der.die Fabel wahr- 
scheinlich gestaltet sein muß!°), u. z. wird die Wahr- 


1) Aphth. 1, 9 R. Herm. 2,1R.—2) Aphth. 1,11 R.—3) 8,12 R.—ı) Rhet. Br 
11 172,12 W.— 5) Nikol. 10,3 F. Joann. Sard. 12,24 R. Doxap. Rhet. gr. | 
184,15 W. Andere Beispiele für diese Eingangsformel ; Aphth. 2,11 R. Rhet. 
gr. 1 167,9. 267,11 W. Nikeph. Basil. Rhet. gr. I 424,3. 427,18 W. Georg. Pachyn, 
Rht. gr. I 551,9 W. Nikeph. Kall. 8,21 G. Vgl. Glettner BZ XXXIII (193 
256.— 6) Rhet. gr. II 75,16 Sp.— 7) Herm. 2,11—3,14 R.— 8) Rhet. gr. 
175,31 —176,20 W.—9) Beispiele in anderen Sammlungen vgl. Francesco Sb0" 
done, Rivista Indo-Greco-Italica. XVI (1932) S. 172.— 10) Nikol. 7,15, ff F= 
Joann. Sard. 5,15 R. Joann. Doxap. Rhet. gr. Il161,22 W.— . 
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scheinlichkeit hier aus dem Wesen und aus den Hand- 
jungen des Greises abgeleitet. Vermöge dieses Eingangs- 
teiles (Z. 4 - 13) allein schon verdoppelt N. Ch. den Umfang 
seiner Vorlage. Es fällt indessen auf, daß N. Ch. die Ansätze 
derV orlage zu einer weitläufigeren Beschreibung der Situation 
des Greises nicht ausnützte, obwohl er auch dadurch eine 
Dehnung erzielt hätte.!) Im Hauptteil der Fabel fragt der 
Tod (Z. 18) ebensowenig, wie in der Vorlage, in direkter 
Rede, was der Erweiterungsvorschrift eigentlich wiıder- 
spricht’) N. Ch. schließt sich hier sogar recht eng dem Text 
der Vorlage an. Die Antwort des Greises (Z. 20) wird, wie 
in der Vorlage, in direkter Rede gegeben; doch ist diese 
durch die Figur kat& &poıv kai Y£oıv ?) gedehnt. In Z. 18-20 
fügt N. Ch. noch eine Begründung der Antwort des Greises 
aus dessen Lebensgefühle bei (pırAoLwov), die in der Vorlage 
fehlt, und Z. 21 ffmotiviert der Greis in seiner direk- 
ten Rede an den Tod den Ruf nach ihm anders, als ın 
der Vorlage, offenbar wegen des mıJavöov. Dem N.Ch. 
mag dıe Begründung, der Tod möge ıhm die Last auf die Schul- 
tern heben, zu schwach geschienen haben; seine Aenderung 
bedeutet hier also eine Kritik der Vorlage. 

Nach der Vorschrift des Geometres®) muß die Fabel, die 
einer rhetorischen Übung zu Grunde gelegt wird, hauptsäch- 
lich den Stilkategorien oapfiveia und &p£Xeıa und, wenn sie 
eine Tierfabel ist, auch der yAukurns genügen. Das wirkt 
Sich folgendermaßen aus: Dem Gedankengehalt (£vvora) 
nach muß die Fabel der yAukütns?) folgen, dem Wortschatze 
(AtSıs) nach der &persıa®), oaprvera”) und yAukutns°), also 
allgemein verständliche,nicht ungewöhnliche, nicht gezwun- 
gene, aber doch poetische Worte und Epitheta®) gebrauchen. 
Insbesondere beim „l9os &Aoyos muß Weitschweifigkeit 


nn 


l) Vgl. Aes. 78 Ch. Fassung fünf: &&£ dpouc—xani TÜV Bum@v KPALEVoc—. 
noAAnv 658v—Anedero.— 2) Herm. 2,13 R.— 3) Herm. 293.16 R.— 4) Joann. 
Dox. Rhet gr. 1176,27 ff W.— 5) Herm. 333,16.335,8 R.— 6). Herm. 328,16 ff. 
R.— 7) Herm. 229,8 R.— 8) Herm. 336,2 R.— 9) Herm. 3391 R.— 


244 I. Abteilung 


(epıßoAn), Verschränkung und Periodisierung vermieden 
werden. Dem Figurenschatze!) (oxfjna) nach ist die Kon. 
struktion im Nominativ (kar’ öp9öv) geboten. Die rhyth. 
mische Gliederung?) (KxöAov fi köuna) und die Klausep) 
(äväarraucıs) muß kurz sein. Daneben müssen aber auch mit 
Maß die Stilmittel des k&AAos, die bei der Fabel nur aus Fi. 
guren bestehen können, berücksichtigt werden?). Eine rhe. 
torisch bearbeitete Fabel kann diesen Forderungen nicht un- 
bedingt in allen Punkten entsprechen. Denn durch die 
Dehnung wird der Autor stilistisch zur Weitschweifigkeit 
wenigstens teilweise gezwungen. 


Die von Geometres verlangte ö£9ötns (Vermeidung von 
Konstruktionen mit obliquem Kasus) hielt N. Ch. hier so 
streng ein, daß er sogar eine Aenderung am Wortlaute der 
Vorlage ıhr zuliebe vornahm, nämlich die Auflösung der 
genet. abs. ToU Javatou .... ETIOTÄAvVTosS Kal... . TTUVIYOVOHEVOU 
(Z.17 ff). Aber auch die andere Vorschrift desGeometres nach 
Klarheit (oapnveıa) des Wortschatzes befolgte er, indem er 
nur reine Worte (ka9ap& A&&ıs) verwendete, also bildliche Aus- 
drücke mied. Der Gedankengehalt hingegen folgt vielleicht 
nur ınsofern der von .Geometres vorgeschriebenen yAv- 
kutns, als die Personifikation des Todes eine mythische Figur 
ist. Dem stilistischen x&AAos, das Geometres mäßig berück- 
sichtigt wissen wollte, dienen in unserer Febel auch einige 
Figuren, nämlich die xat& xöAov Er.avagogaid) Z. 11- 
13 Avteı... Alte; Z. 14 &mırı$epevos Kai &rıIAißwv, 2. 16 
KATÄPOPTOS Önou Kal KatakoTtros und Z. 20-21 iva pe... iva pol, 
das toAUnTwToV®) Z. 17 9ävatov ... .Yävartos; ferner die dval- 
peoıs')Z.10 00x ATTA01KöS...oVdE...novosıdfj undendlich das UTTEP- 
Batov kog’ürep9eow°) Z.12 T&...ovotctpnara und Z. 23 TO 
oupguss.. . . g1A6Lwov. Wohl aber führte die Übung der Deh- 


Rn zn. WEDER EREEER 


1) Herm. 223,19 R.— 2) Herm.232,5 R.— 3) Herm. 233,15 R.— 4) HerM. 
299,8 R.— 5) Herm. 302,10 R.— 6) Herm. 306,13 R.— 7) Herm. 267,8 R.— 8) 
Herm. 305,16 R. — 
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nung im (Geegensatz zur Stilforderung des Geometres zur 
Berücksichtigung von Stilmitteln der trepıßc?.n. Indessen leg- 
te sich N. Ch. hier äußerste Beschränkung auf. Ein Mittel, 
Weitschweifigkeit (tepıßoAn) dem Gedankengehalt (£vvorc) 
nach zu erzeugen, ıst die Bekanntgabe aller Nebenumstände 
(mapakoAou9oüvra)'). Von diesem Mittel machte er reichlich 
Gebrauch im ganzen Eingangsteil der Fabel (Z. 4-16) und 
bei der Schilderung der Seelenverfasssung, aus der heraus der 
Greis dem Tode antwortete (Z. 19-20). Von Wortfiguren zur 
Herbeiziehung anderer Gedanken im Rahmen der tepıßorn 
verwendete N. Ch. nur ein sogenanntes &mTtptxov’) in Z. 14, 
&rel und’ «TA. Die zahlreichen Begründungssätze mit y&p 
zeigen, wie er die Gelegenheit zu dieser Figur so weit als mög- 
lich bewußt vermied. Außerdem dient der trepıßoAn die Fi- 
gur Kat& Apoıv Kal Yeoıv?) in Z. 14 und’... undev... AAN’ 
und ın Z. 12 oüdE... AA’. Im letzteren Falle sieht man 
deutlich, wie er gemäß der rhetorischen Vorschrift die schon 
ın der Vorlage vorhandene $£oıs um die äpoıs vermehrte. 
Eine gleichfalls der Weitschweifigkeit dienende &mıpovn?) 
Iindet sich endlich in Z. 11-14 &Avteı yäp E£keivov K.T.A. 
Sehr weitgehenden Gebrauch macht N. Ch. von der Tau- 
ToAoyia°?), die Hermogenes unter dem Gesichtspunkte des 
Wortschatzes (A&&ıs) der Weitschweifigkeit berücksichtigt®). 
Sie findet sich Z. 16 kat&poptos ÖuoÜ Kali Katdkortos, Z. 23 


Tövous .. Aumnp&k und ım weiteren Sinne Z.-4 oW- 
TPopOVv . . .TIS!: Kal... Kateynpaokev, Z. 5 AA’ 

Suvepıgov: Kai... Avrimadlov, Z. 6 oidacı yap... TEXVvaS: 
kai... &mikoupov, Z. 10 obx ... Avöpi: oWdE... novosiöf|. 


Dieses Mittel blieb ihm ja allein noch zur Dehnung übrig, 
wenn er im Sinne des Geometres der Weitschweifigkeit aus 
dem Wege gehen wollte. Der Dehnung dient endlich auch, wie 





1) Herm 281, 4 R.— 2) Herm. 290,13 R.— 3) Herm. 293,16 R.— 4) Phoibam- 
Mon Rhet. gr. VIII 508,2 W.— 5) Phoibammon :Rhet. gr. VIIII 498,14 W. 6) 
erm. 284. 24 R.— 
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schon erwähnt, die Sentenz Z. 6 oidacoı.... ETTIKOUpOY 
die sonst ein Mittel der oepvörns!) ist. .Die führende Stilider 
in dieser Fabel ist also die ka9apötns. 

Der Vorschrift des Hermogenes’über diex&Aa der Kasapdrng, 
daß sie kurz und sinnbegrenzt sein sollten?), entspricht 
unsere Fabel nur insofern, als sie sinnbegrenzt sind?). Was 
die rhythmische Komposition betrifft, ist der Hiat nicht 
ängstlich gemieden, aber auch nicht allzu häufig, ganz 
entsprechend der Forderung des Hermogenest). Auffällig 
verletzt wurde aber die Vorschrift des Hermogenes, daß die 
Klauseln jambisch und trochäisch sein sollten.’) Dafür rich- 
tete sich N. Ch. hier augenscheinlich nach den rhythmischen 
Gesetzen, die Paul Maas BZ XI (1902) 505 ff bei Konstantinos 
Manasses feststellen konnte, wobei er sich wiederholt) auf 
die von Treu veröffentlichten Reden des N. Ch. bezog. Das 
1.Maas’sche Gesetz, dass nämlıch im Ausgang der Satzglieder 
die Zahl der zwischen den beiden letzten Hochtönen stehen- 
den Silben eine gerade sein muß, wird genauestens eingehal- 
ten: in unserem Stücke fallen stets zwei oder vier Silben zwı- 
schen die beiden -Hochtöne mit einer einzigen Ausnahme 
(Z. 4 &v9pwtrös Tıs). Ausnahmslos ist das 2. "Gesetz durch- 
geführt, daß der Zusammenstoß von Hochtönen ım Innern 
der Satzglieder zu meiden ist. Das dritte Gesetz, Vorliebe für 
den Hochton auf der drittletzten Silbe oder endbetonter 
Schluß und Abneigung gegen den Hochton ayf der vorletzten 
Silbe ist so eingehalten, daß 19 Kolaschlüsse daktylisch sind, 
davon 16 doppeldaktylisch, 11 Kola betonen die letzte Silbe 
und nur 2 die Pänultina (Z. 4 äv9pwtös rıs und 2. 7...: 
Texvas), womit die Satzschlußgesetze, die Maas bei den von 
Treu edierten Reden des N Ch festgestellt hat, auch hier 
restlos nachgewiesen sind. Das vierte, von Mass festgestellte 


4) Aristeides 8 22 Sch. — 2) Herm. 232,4 R.— 3) Die Begrenzung der 
Kola in der Handschrift. entsprichtimWesentlichen’meiner Interpunktion.— 4) 232 
R.—5) Hermog. 233,17 R. — 6) BZ X1(1902) 506 Anmerk. 1, 509 Anm. 1, 510 AnM: 
2 und BZ XVI (1907) 149. — 
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Gesetz, Streben nach Isosyllabismus und Isotonismus in 
arallelen Sätzen und Satzteilen ist, wiederum gegen die 
ausdrückliche Vorschrift des Hermogenes für den Rhythmus 
des schönen Stils!), augenscheinlich auch in unserem Stücke 
erstrebt und vielfach erreicht. Die einzelnen Satzglieder 
sind annähernd von gleicher Länge, das Brechen des Rhyth- 
mus ist dadurch vermieden, daß, wie schon besprochen, im 
Innern der einzelnen Kola Hochtöne nicht zusammenstoßen. 


11. 


Die II. Fabel ıst eine Erweiterung von Aesop. 101, Fassung 6, 
Chambry S. 202 ff. Die Berührungen beider Fabeln verzeichne 
ich in der folgenden Liste: 

Z. 26 Epıs I fipıilov Aesop. Z. 2 

2. 27 EAala Kai Kvaranos 1 Z. 1. 

2. 32 wveidite xaAapov I TOU 5E KaAAanoU Hveidsilougvou 7, 2. 
Z. 32 @s &otı Tois Ave&pois... . EmtkAwnsl is... Eotı Koi 
badiws UToRAiverar .... . Tois aveuoıs Z. 3. 

2. 37 ävepos fnyvutaı | Aveyou ioxupoü yerouevcu Z. 5. 

7. 38 GtrerAiveto | VTorA1deis Z. 6. 

Die Fabel ist aesopisch und zwar ein nü9os A9ıkös, weil sie 
den Character unvernünftiger Wesen nachbildet?). Wie in 
der ersten Fabel ein &m:ıuVYıov TTapadeıyparıköv, mit der Ein- 
leitungsform oütw ! Geübt wurde an dieser Fabel ebenfalls 
das &xteivew. Die Dehnung bewirkte N. Ch. gemäß der Vor- 
schrift des Hermogenes °) dadurch, daß er die Erzählung 
möglichst ın direkte Reden umsetzte. Zu diesem Zwecke er- 
fand er einen Prozess zwischen dem Olbaum und dem Schilf- 
rohr, was insofern eine bedeutende Abweichung von der 
Vorlage mit sich brachte, als das Schilfrohr bei Aesop auf 
die Anwürfe des Olbaumes schweigt.Die Reden der beiden 
Gegner und die Schilderung des Ausganges des Streites wur- 





1) 309,13 R. 2) Aphth. 1,13 R.— 3.) Herm. 2,13R.-- 
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den durch Stilmittel überdies stark erweitert. Sokommt «; 
daß man nur wenige Worte der zugrunde liegenden Fabe) 
in unserem Texte findet, im Gegensatze zur ersten Fabe] 
Dem Gedankengehalt nach gehört dir Fabel als Pflanzenfabe) 
zur yAukütns, weil in ıhr willenlose Wesen mit Willensäuße. 
rungen ausgestattet sind!). Die hervorragendste Figur, die 
der Fabel das stilistische Gepräge gibt, ıst die ÖpIoTns2), 
Durch sie wird diese Fabel dem reinen Stil gewonnen. Sie ist 
so konsequent durchgeführt, daß mit Ausnahme zweier 
Substantivsätze Z. 2/ und 32 und eines Partic. coniunct. im 
Nominat. nur parataktisch mit «ai verbunden wird, was 
später im Neugriechischen die ‚Regel ıst?). Daneben finden 
sich ganz wenige und zum Teil schwache Figuren des KköAAos, 
die aber auch für die yAukutns gelten‘). Am stärksten wirken 
davon die beiden katk x@Aov Etravapopal?) Z. 27 und 
2.32 os &otıv. Schwach sind die Urepßata Kata Umep9ecw ®) 
Z.30 rpös.... TO Kaprepıköv und Z. 32 ioxvöv... KäAanorv, 
stärker Z. 36 dlaımntnv ... Ampoöopatrov. Der Wort- 
schatz ist rein, nur dienen der tmepıßoArn die ım Sinne der 
Dehnung mit Absicht reichlich verwendeten Tautologıen') 
2.28 ff, Z. 33 ff, Z. 38. Da die rhythmische Gliederung auch 
in dieser Fabel nach anderen Gesichtspunkten geregelt er- 
scheint, können wir zusammenfassend sagen, daß der 
Stil dieser. Fabel der xaSapdıns angehört. Die bei der 
ersten Fabel beobachteten Maasschen Gesetze sind auch 
hier genau eingehalten. 3. Gesetz: 20 x&öAa schliessen da- 
ktylisch, davön 17 doppeldaktylisch, 12 x&Aa sind end- 
betont und nur einmal, Z. 35, findet sich der Hochton auf 
der Paenultima. Diese Ausnahme ist offenbar angewendet, 
weil ein größerer Sinneseinschnitt vorliegt.°) Das Intervall 
zwischen den beiden letzten Hochtönen (1. Gesetz) ıst 


1) Hermog. 333,16 ff R.-- 2) Hermog. 229,19 R.-- 3) Vgl. Albert Thumb» 
Handbuch d. neugriech. Volkssprache, 2. Aufl. Straßburg 1910, S. 175.- % 
Hermog. 339,5 R.- 5) Hermog. 302.10 R.—- 6) Hermog. 305,16 R.-- 7) Hermoß 
284, 24R. 8) BZ XI (1902) 510.- 
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bei den doppeldakt’ylischen Satzschlüssen natürlich zwei- 
silbig, sonst stets viersilbig mit einer Ausnahme Z. 38 &AAoıs 
ymerAlvero. Zusammenstöße von Hochtönen (2. Gesetz) sind 
gemieden. Die einzelnen xöAa sind kurz und gleichmäßig, 
der Aufbau ist kunstvoll aber durchsichtig (4. Gesetz). Ein 
besonders schöner Parallelismus findet sich in den Reden der 


beiden ‚Gegner Z. 27 ff as Eotw.... as kotıv....oVÖR... 
«ai und die Gegenrede 2.32 ff @s Eotıv.... @s Eotv...Kal... 
Kal. 

III. 


Als Vorlage diente Aesop. 125, 'Fassung I (Chambry S. 232) 

und Fassung II (Chambry S. 233): 

27.44 Aia... Tpoun%a... A9vav 112.1. 

Z 45 Kai Tı xaAöv Önnioupyfioaıl I Z. 3 önnioupyrnuacı. 
II Z. 2 KxaAAıöv TI 

. 47 und stets @oav 1 II Z. 6 und stets. 

. 48 raüpos I I Z. 2 TaUpov 

. 54 TIpounYeis ... . Av9pwtrov 1 I Z. 2 

60 A9rw&...okovl1Z2.2 

. 68 Möyov ... .kpırtyv aiperov 11 Z.2 Möpov Kpıttv eiÄovTro. 

. 70 npSaro I I Z. A äpSänevos 

. 71 tous d6PIoAynoVs... Em avrtois... Tois kepaoı 11 Z.5 
ToUs ÖPYaAnoUs Ei Tois KEpacıv 

. 13 BAttovra ... . rUmtovral I Z. 5 PAenn . . . TOTTE 

. 74 Tov AvYpwrrov .... Tas ppevas 1 I Z. 6 ToU AvIpwırou 
TAS gppe£vas 

. 77 tous movnpoußs I I Z. 7 oi movnpol 

. 718 töv olkov Tpitov Il I Z. 8 Tpitov TÖöV oikov 

. 78 A9wäav1l11Z2.9 

. 80 tpoxyois 1 IZ. 9 

. 81, movnpoVs .. . p&ov yeitovas I I Z. 10 

. 82 Epeuyov 1 II Z. 11  &$epeuyev 

. 82 BPaokavwön ... . kai Zeus QAUTD . . . EK TOU 
’OAUHTTOU ToUTovV . . . &EwYeil I Z. 11, 12. 
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Diese Fabel ist ein uÜSos Aoyıkds.Das &ııul9ıov ist TPOOPWUun. 
tıköv.t) Sie ist eine Dehnung der Vorlage. Sehr charakteyi. 
stisch für die Dehnung ist die Behandlung des ersten Satzes 
der Vorlage, die dort wenig über zwei Zeilen lang ist 
während N. Ch. zu seiner Wiedergabe fast 35 Zeilen benötigt, 
Schon die Namen der dreirivalisierenden Personengaben ihm 
von seinem christlichen Standpunkte aus Anlaß, in einem ei. 
genenSatze festzustellen, dass sieGötter sind.DieTatsache ihres 
Wettstreites wird durch alle möglichen TapokoAouoüvra, 
unter denen das. psychische Motiv der Rivalität das führende 
ist, aufgeschwellt und die einzelnen Werke, die aus diesemStrei- 
te hervorgehen, durch eine ins einzelne gehende Beschreibung 
(NettoAoyia*) Z. A8ff, 54 ff,62 dem.Leser anschaulich vor Au- 
gen gestellt. Der zweite Teil entspricht dem Hauptiteile 
der Vorlage: er enthält die Kritik des Momos an den drei 
Schöpfungen. Diese Kritik zerfällt, wie in der Vorlage, in 
je zwei Teile, in den Tadel des Momos und in die Begründung 
des Tadels.In der Vorlage ist diese Begründung jedesmal 
durch einen ‚Finalsatz zum Ausdruck gebracht; hier aber 
wird stets ein neuer Abschnitt daraus gemacht und der Ge- 
danke der Vorlage durch Stilmittel gedehnt. Von der Vor- 
schrift der Theorie, die Dehnung durch Einführung direkter 
Reden zu bewerkstelligen, macht N. Ch. dreimal Gebrauch 
Z. 70, 75, wozu dieKritik desMomosAnlaß gab. Einmal verwen- 
det er im Anschluß an die Vorlage, die indirekte Rede, Z. 8. 
Eine auffallende Übereinstimmung zwischen derI. und Ill. 
Fabel besteht übrigens darin, daß beidemal der Schwerpunkt 
der Dehnung im Einleitungsteile liegt, der von N. Ch. sozu- 
sagen neu geschaffen wurde. | 

Dem Gedankengehalt nach gehört das Stück schon durch 
seinen Stoff zur yAukutns?), daneben aber auch infolge der 
Dehnungsmittel (AemtoAoyia), durch die Nebenumstände 
herangezogen werden, zur epıßoAn*). Es ist allerdings frag- 


1) Joan. Sard. 13,4 R. und Doxapatr. Rhet. gr. II 184,20 W.- 2) Zonaios‘ Rhet- 
gr. III 162, 17 Sp.-3)Herm. 330,2. R. 4) Herm. 281,4 R.- 
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lich, ob man die AemroAoyia nicht besser unter dıe Sinn- 
figuren buchen soll. Der Wortschatz (A&ıs) kann als der 
«agapörns angehörig betrachtet werden. Unter den Figuren 
muss auch diesmal die öp9örns') als das beherrschende Mo- 
ment gelten. Ja sogar an der Parataxe des Satzbaues bemüh- 
te sich N. Ch. als Regel festzuhalten. Sie ist nur gelegentlich, 
und zwar meist ohne Verletzung der öp9örns, aufgegeben in 
den Finalsätzen Z. 47, 69, 72, die durch die Vorlage be- 
dingt sind, im Relativsatz Z. 64, ım Kausalsatz Z. 74 und 
in den Acc. c. Inf. Z. 44, 71, 80. Sonst teilt sich der Figuren- 
schatz hauptsächlich ın Figuren der yopyörns, die überhaupt 
hier gewünscht erscheint, wie aus der Neigung zu kurzen 
Kola ?) deutlich wird, sowie in Figuren der yAukurtns, die ja 
identisch mit denen der ka9apötns und des KäAXos ?) sind. 
Figuren der yopyörns: 1. pepiopös ?): Z. 58, TA nev... 
Ta dt, 2. douvdctov Kopparırdv °): Z. 49 ff, 3. Kat’ Öövopa 
Konparıkov °): Z. AA, A. Taxeiaı kai Si EAaXIOToU OUyTAokai 
"): 2.55 ff, 62 ff. Figuren des x&AAos: Der Zahl nach voran 
steht 1. das öuoıort&feurov °) Z. AS ff Taüpos.... Avös... 
OUToS UTTEPOYOS, nAixos. Z. 50 ff oTepeös . . . d1eoTnKkws .. . 
ÜTEPNIPAVOS . . . HEYEIUVOLEVöS TE Kal OTpoyyuAAönevos. Z. 92 
KEPATWV . . . EALOCOHEV@V .. . 19uTevounevwv. Z. 54 TOV AvIpw- 
mov, AcAnrıkdv Tı Lüov. 7. 55 T6y gPYöyyov Amapritov, 
eyypänparov. Z. 57 Badıoıw, aioIYroeow. Z. 57 Sloıkounevov, 
Kal TÖV TTPAYHÄATwV .. . dIAvooUpEVov... T@V EEw TTPOPAaVWV 
ovorenttöpevov. Z. 64 neow TO Taxıon@ Z. 70 TOV... 
TETAoopEvVov TaUpov. Z. 71 Tous ÖPYaAnoVs .. ‚trpoßeßAnne- 
vous .Z. 73 PAtmorta Ta xepa Kai TUmrovra. Z. 78 TovV 
olkov Tpitov. Z. SO xpfivar..... dvexeoYan, «ai elvaı. 2. Manch- 
mal erhebt es sich bis zur mapiowoıs ?)Z. 47 &£&eupiokoıTto.. 
Asimorto. Z. 49 Täs kurinas bis Uepfipavos innerhalb einer 
Reihe von s6wororileura. Z. 76 dmnapnvra ... Tp6- 





l) Herm 229,19 R.- 2) Herm. 319,14 R. 3) Herm.339,5 R.- 4) Herm. 291,19 R, 
5) Herm. 316,2 R. 6) Herm. 316,3 R. 7) Herm. 316,14 R. 8) Alexandros Rhet’ 
er. III 35, 29 Sp. 9) Herm. 299,10 R.- 


252 I. Abteilung 


KeıvTal. 3. TTOAUTTWTOV 1): Z. 63 YEue9Aoı .. . Yeug9Aoıs. 7, 68 
tovtois oUTcı Z. 69 «aAoU ... KOAAIoV. 4. TTAPOVonACiaı 21. 
Z 78 ogoAfjvaı ..... dopadfi. 5. umepßatcv Kag’ Ymepsenw 3. 
7.52 ouyugufi... Anwvrrpia. Z. 71 6P9aAuous... TPOßEBAn. 
pevous. 6. Kata KaAov Erravapopati ?): Z. 74 Kal &rı 
Z. 75 Ti yap un...Tti un. Die übrigen Figuren haben 
kaum Bedeutung. Die Figur kat& äfoıv Kai Y£oıv °), ein Mit. 


tel der tepıßoAn, kommt kaum zur Entfaltung, vgl. Z. 67 
oUK... AA, Z. A, un... AN’. Auch die mepippaocıs s, 
die emphatisch wirkt, ist zu selten verwendet, um einen be. 
stimmten Eindruck zu erzielen (Z. 47 &s kaAAıcoTeiav ploews), 
Dasselbe gilt von einer Ellipse von eivaı im ersten Satz Z. 44 
und von den wiederholten &treußorai von pn z. B.Z. 71, 77 
usw. Wir können also abschließend sagen, daß nach dem Ge- 
dankengehalt, Wort- und Figurenschatz die ka9apörtns und 
die yAukutns vorherrschen, aber durch Elemente der yop- 
yörtns deutlich modifiziert werden. 

Rhythmische Gliederung. 3. Gesetz:52 Kolaschlüsse sind dak- 
tylisch, davon 38 doppeldaktylisch. 15 Kola sınd endbetont 
und nur ein einziges Kolon betont die vorletzte Silbe, Z. 85. 
— 41. Gesetz: Das Intervall zwischen den letzten beiden 
Hochtönen im Koloninnern beträgt meist zwei oder vier 
Silben, selten sechs. Eine Ausnahme findet sich in Z. 70 
Arös Aip&ato, wo nur ein einsilbiges Intervall vorhanden Ist. 
Auch das zweite Gesetz ist hier verletzt, daß nämlich der 
Zusammenstoß von Hochtönen im Koloninnern vermieden 
werden soll. — 4. Gesetz: Streben nach Isosyllabismus und 
Isotonismus zeigt sich auch in dieser Fabel deutlich, besonders 
in den kürzeren Kola. 


IV. 


Als Vorlage des IV. Stückes diente Aesop.235, Fassung I (Cha- 
mbry S. 379). Die Berührungen beider Stücke sind folgende: 





1) Herm. 306,13 R. 2) Alexandros Rhet. gr. III 36,16 Sp. 3) Herm. 305,17 R- 
4) Herm. 302,10 R. 5) Herm, 293,16 R. 6) Alexandros Rhet. gr. III 32,5 SP- 
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7. 88 MeAlocaı gYYövou .... Tb  autais PIovounevov 
Aav9pwrros | Aesop. Z.1 neRıocaı PYovroacaı AVIPWTTOIS 

7. 104 altoivTar oVv Kai ueAtcocaı TO ioyupcv &k Aıös | 
Z. 2 mpös tov Nia . . . Ed8tovro, Ötws autais ioXUv 

mapaoxynTal 

7.105 Aa Zeis ols nev Ts Baokavias aut@vl Z.. A 

«or 6 Zeus Ayavartnoas Kat’ autov dla nv Baokaviav 


7. 109 mapsoxevaoe ... TÖV xKevrew@v ATro9kosı | 2.5 

TapEOKEVAOEV . ... TO KEvreov AToßokeiv 

7. 114 maisıvl Z. 3 Talovoaıs 

7. 116 &K TÖV KEvTpwv .... Amoßardoucı | Z. 6 TO KEVTpoVv 

atroßadeiv 

zZ. 123 PBaokravov... PBAattoineSal Z. 8 PBaokävous... 
BAatTteosaı 


Auch diese Fabel ist also aesopisch und zwar eın 1üYos 
n9ıRös !). Das &mußsov ist Tpoogwvnrikös gefaßt?) (@ 
AßcTtoı). Auch hier bestand die Übung an der Fabel in der 
Dehnung der Vorlage. Die ersten Worte der Vorlage, aus denen 
wir erfahren, daß die Bienen gegen die Menschen einen Neid 
hegten, erläutert N. Ch. ausführlich von Z. 88-105 durch 
Schilderung aller Nebenumstände®) mit Hilfe von Ae- 
mroAoyia Z. 89 ff und etlicher &mıuovai Z. 91 ff, wo- 
bei er auch Gelegenheit findet, eine Sentenz ein- 
zufügen (Z. A101). Dann kehrt der Autor wieder zur 
Vorlage zurück und nun erst ergibt sich wieder eine größere 
Übereinstimmung: die Bienen erbitten von Zeus Macht 
gegen die Menschen, Zeus aber willfährt ihrer Bitte nur teil- 
weise. Daran (Z. 110) knüpft N. Ch. wieder eine Sentenz und 
schildert sodann ausführlich die Folgen des Bienenstiches 
von Z. 113-122. Übereinstimmungen finden sich in diesem 
Abschnitte nur sporadisch. Auffallenderweise benützte hier 
N. Ch. nicht die direkte Rede als Erweiterungsmittel der Vor- 
lage, obwohl Hermogenes *) für dıe Übung der Dehnung 


Umsetzung des Berichtes in direkte Reden forderte. Dafür 
RE RE | 

l) Aphthon. 1,13 R. 2) Joann. Sard. 13,4 R. Nikol. 10,6F, 3) Hermogenes 
281,4 R. 4) 212R. 


254 I. Abteilung 


bediente sich N. Ch. anderer Dehnungsmöglichkeiten: zwei. 
mal legt er, wie oben erwähnt, Sentenzen ein. Ferner dehnt 
er durch &rınovoi, Tautologien und Antithesen. Manche Kola 
unterscheiden sıch so nur durch die Wahl anderer Worte, 
ohne inhaltliche Verschiedenheit zu erhalten (besonders 
lehrreich Z. 115 ff). Darin liegt vielleicht eine Schwäche 
dieses Stückes, aber es zeigt uns auch den großen Wortreich. 
tum der griechischen Sprache, den selbst noch die späten 
Byzantiner voll beherrschen. 

Was den Stil betrifft, so gehört dem Gedankengehalte 
nach die vorliegende Fabel zur yAukurtns, weil willenlose We. 
sen mit Willen begabt werden !). Die uE9080s steht im Zei- 
chen der Dehnung als der hier durchzuführenden Übung. 
Über die Dehnung äußerte ich mich schon gelegentlich der 
Besprechung der Vorlage unserer Fabel und wies dabei auf 
die Heranziehung von Nebenumständen hin. ?). Ich berührte 
daselbst auch die zur Dehnung verwendeten Mittel, die dem 
Figurenschatze der tepıßoAn) eignen und werde noch auf sie 
zurückkommen.Die Figur, die den Stil auch dieser Fabel 
kennzeichnet, ist die öp9örns ?). Sie ist ohne jede Einschrän- 
kung durchgeführt. Auch hier ging N. Ch. sogar so weit, 
Nebensätze möglichst zu vermeiden. Ich beobachtete fol- 
gendes: Subsantivsatz mit örı Z. 114; Acc. c. Inf. Z. 105, 108; 
Kausalsätze mit örı Z. 91, 92; Konzessivsätze Z. 101, 103, 
110; Finalsatz Z. 123; Partizipialkonstruktionen im Nom. Z. 
99, 114; indirekte Frage Z. 103. An Stelle der Nebensätze 
trat neugriechisches kai überaus häufig in allen möglichen 
Funktionen, wie wir es schon bei der dritten Fabel beobach- 
ten konnten. 

Syrnata der mepıßoAn, die aber hier nur im Sinne der 
Dehnung angewendet wurde, sind die AemtoXoyia *) Z. 89 
94 und besonders die &Zmıpnovn °), die ın ihrer Bedeutung 
in unserem Stücke fast an die öp9ötns heranreicht, Z. 91-% 

1) Hermog. 333,16 ff. R. 2) Hermog. 227, 22 R. 3) Hermog. 229,19 R. 4) 20 


naios Rhet. gr. III 162,17 Sp.- 5) Hermog. 281 16 R. Phoibammon Rhet. 8" 
II 51, 25 Sp. 
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(Neid der Bienen), 97-100 (Schädigungsabsicht der Bienen)» 
101 ff (Natur des Neides), Z. 108-112 (Gewährung der 
Bitte durch Zeus mit einer von außen herangezogenen Sen- 
tenz !), Z. 142-122 (Wirkung des Bienenstiches). Die &mıpovai 
baut N. Ch. aus ävri9eta auf ?), die wiederum durch TTapovo- 
naciaı, Avrınuerageoss, Oder dergleichen Wortspiele plastı- 
scher gestaltet wurden. Ich beobachtete folgende Fälle: 
7. 92-93 Tapatpwyeıv....Katerp@wyovTto, verbunden mit 
einer Trapovonacia?) Z. 93-95; Z. 95-96  Trpös EAel9e- 
pov—d1ekwAUov mit Avrınerageois’). Epya—Epywv; Z. 99 
aöpaves Iwugıov —ueyarou Lwou; Z. 115-116 BaAAoucıv-ATo- 
BaAAovcı mit mapovonaoia, Z. A117 Eykpotoücı —dro- 
kpovovran Z. 118-119 Evrigsvrai...vUKTPA— VUKTa....KVIEAKOU- 
oıv mit Tapovonaoia, Z. 120 eis Bpaxı — dviätpeuto; 
Z. 121 Trpös yıkpöv... . . PIovoluevov -—PIovoüv ... TEAeov;_ 
L. 423 PAärnteıv — PAattoineda. Außerdem gehören 
zur mepıßoAn die N deutlich durchgeführten pepı- 
onoi °): Z.97 uv... 2 107 ois pev...ols öE ver- 
bunden mit «at org ; 7. 116 Aoımröv ... . &AAc. Der 
HEpPiouös wirkt hier ähnlich, wie die antithetische Gliederung. 
Figuren ım Sinne der “kun sınd das 2E dtooTtdaoews ’) 
21. 123 @ Aödcotoı und das Atmpcodorttws &8 ErreußoAfis ?) 
2.102 x&v 6pä. Diese Figuren bedeuten für den Stilcharacter 
Jedoch ebenso wenig, wie die Figuren des xdAAos, von denen 
nur das önoıoT£&ieutov ?) einigermaßen auffällt: Z. 88 äXio- 
Kovraı Kai yellcocaı.... Kal Satmav@vraı; Z. 88 T@ E£pe- 
oTIw ToUTw Kari; Z. YO TÜV Av9ewv ATEoUAwV ... TÖV KrIpOV; 
94 Awerois... Tois mrepois ... AAoıs £Epyxontvois; Z. 97 
Tov Tpötov ToüTov; Z. 99 yeyaAou Lwou ToU KvIpWTToU; 
2.104 aitoüvron... „kai uertoooı; Z. 108 TA KEvTPa TNVIKaÜTa; 
2.116 Tois autogurtons... . TATKTpoıs; Z. 117 alTtai drrokpovov- 


Taı. Evrigevrau. 
N 

l) Hermog. 278,19 R. 2) Alexandros Rhet. gr. III 36,28 Sp. 3) Phoibammon, 
Rhet. gr. III 47,13 Sp. 4) Alexandros, Rhet. gr. III 37,15 Sp, 5) Hermog. 
290,21 R. 6) Hermog. 294,7 R. 7) Hermog. 270,18 R. 8) Hermog. 271.5 R. 
9) Alexandros, Khet. gr. Ill 35,30 Sp. 
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Kata KöAov Erravayopd !) gibt es nur eine in Z. 93. 
ereivaı.... . Kai — Ereivaı.... Kai. Endlich seien erwähnt die 
schwachen Utepßata Kat& Urmtp9eow ?): Z. 94 Ävetois . 
trtepois; Z. 99 Kai Lwupuvov; Z. 114 TO kaköv. Der Vollstän- 
digkeit halber erwähne ich noch die Ellıpsen, die vielleicht im 
Sinne eines grammatischen Attizismus ?) Verwendung fanden: 
Z.89, dann Z. 100, endlich Z. 140-111. Der Wortschatz 
ist rein; die &mıuovai, die Hermogenes *) zur A&&ıs rechnet, 
besprachen wir schon im Abschnitt über die Figuren.. Die 
einzige bildliche Wendung, die mir auffiel, steht Z. 118: 
vuxta Yavarıkrıv. 

Rhythmische Gliederung. 1. Gesetz: Das Intervall zwi- 
schen den beiden letzten Hochtönen ın den Kxöra ist 56 mal 
zweisilbig, 26 mal viersilbig und nur einmal dreisilbig (Z. 90). 
2. Gesetz: Zusammenstoß von Hochtönen im Koloninnern ist 
ausnahmslos gemieden. 3. Gesetz: 38 xöNa schließen dakty- 
lisch, davon 28 doppeldaktylisch ; 21 «xöAa sind endbetont und 
nur ın drei köAa findet sich die Pänultima betont (Z. 88, 90,108). 
4. Gesetz: Das Streben nach Isotonismus und Isosyllabiıs- 
mus zeigt sich in dieser Fabel besonders deutlich; der Aufbau 
ist streng antithetisch gehalten und alle xöAa sind von an- 
nähernd gleicher Länge. 


V. 


Aus den inr Folgenden ausgehobenen Parallelstellen geht 
hervor, daß die Grundlage unserer Fabel eine Fassung war, 
die der bei Chambry Nr. 345 (S. 542 ff) Fassung I und Fas- 
sung IV am nächsten steht; und zwar ließen sich wiederholt 
Lesarten belegen, welche einzelnen Handschriften der Fas- 
sung I bei Chambry entsprachen, so dem Vat: 777 saec. XIV 
(Mb) und dem Monac. 364 saec. XIII (Pb). 

2. 425 gıAapyupos1 I Z. A 
7.137 BwAou xpuofisl I Z. 1 PBiAov xpuooüv 


1) Hermog. 302,10 R. 2) Hermog. 305,18. 3) Wilhelm Schmid, Der Attizis 
mus IV (Stuttgart 1896) S. 106. 4) 284,24 R 
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445 po Toü teiyous1 I Z. 2 
447 ouxvösl I Pb Z. 2 ouxväs 
448 owwvepxönevos 1 I Mb Z. 3 
449 xatopuxsev 1 I Z. 2 Kxatopusas 
149 &meoktıtero | I Z. 3 &miokettöpevos 
155 MN”... TÖv Trepi yalav TTovouuevov I I Z. 3 Tv 
SE TEPi T@V TOTWV EPyatw@v 
458 Tas Apigeas1l I Z. 5-6 
166 darpiVa ... Kevij | 1 Z. 7 Kevöov ErAcıe 
4169 Tpixas11Z.7 
174 vmepmageov I I Z. 8 Vrepmasouvra 
175 un...oncwllZ2.8Een...Mn1IV.Z.9Mn oütws, 
elmtev, @ oUTos 
. 176 Exeıs L IV Z. 10 Exwv . . . elxss 
. 179 Aaupßave... AYov 1 ITZ. YAaßwv .. . AiYov 
. 181 üxpeiov 1 I Z. 10 0VdE Eypi 
Z. 185 xtAosoı.... xprioecw II Z. 11-12 «Tfioıs... . xpfjois 
Diese Fabel ıst, wie alle übrigen, eine aesopische, und zwar 
ein nU9os Aoyırös. Die Lehre am Schlusse ist ein &uu&Sıov 
mapadsıypartıkov mit der Einleitungsformel oVTw!), 
Die Übung an dieser Fabel ist ebenfalls eine Dehnung. 
In unserem Stücke geht N. Ch. in der Virtuosität, mit der 
er die Dehnung handhabt, am weitesten. Und zwar verteilt 
er seine Zusätze zur Vorlage über das ganze Stück gleich- 
mäßıg. Da er auch danach trachtet ‚die in der Vorlage ge- 
brauchten Worte durch synonyme zu vertauschen, mußte 
die vorstehende Liste der Übereinstimmungen äußerst dürf- 
tig ausfallen.Das klarste Bild über den Grad der Berührungen 
kann man sich hier, wie bei den übrigen Fabeln dadurch ver- 
schaffen, daß man in unserem Texte die von mir jeweils 
verzeichneten Parallelstellen farbig unterstreicht. Die von 
Hermogenes vorgeschriebenen Dehnungsmittel verschmäht 
N. Ch. auch hier. Hauptmittel der Dehnung sind die pleo- 


EEE 


nsusunumn 


SSSmuNn 


NNN 


l) Die Belegstellen aus den Theoretikern siehe bei den vorausgehenden 
abeln! 
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nastischen Figuren, in erster Linie die &mınovai, zu deren 
Unterstützung die streckenweise durchgeführte antitheti. 
sche Gliederung dient. Vom gedanklichen Standpunkte aus 
(£vvoraı) betrachtet, sind die &Emipovai nichts anderes, als ein 
Heranziehen von Nebenumständen. In dieser Richtung geht 
ja N. Ch. so weit, daß er selbst die breit ausgeführten Bilder 
die er hier, zum Unterschied von den früheren Fabeln, ziem. 
lich reichlich unterbringt, nur anwendet, um TapakoAouSoüy. 
ta zu gewinnen. Die Einzelheiten der Dehnung wird meine 
Stiluntersuchung klarlegen, weil, wie bei den übrigen Fabeln, 


die Dehnungsabsicht bestimmend auf den Stilcharakter 
einwirkte. 
Ihrem Gedankengehalt nach gehört die vorliegende Fa- 


bel insofern zur yAuküutns, als sie mythisch ıst, das heißt, 
insofern dem Gotte Hermes in ihr — im Gegensatze zur 
Vorlage — eine Rolle zugewiesen wird!). Sıe gehört eber auch 
zur TepıßoAn insofern, als die stilistische Fordeiung des 
Heranziehens von Nebenumständen und von Gedanken, 
dıe außerhalb der Fabel liegen, nach Kräften erfüllt wird?). 
Unter den Sinnfiguren (n&908oı) steht,wie schon erwähnt, 
die Zrıuovnj in diesem Stücke obenan.Da die Reichweite dieser 
Figur außerordentlich groß ist — wird sie doch von den 
Theoretikern sowohl als Sinnfigur, als auch als Wortfigur 
gebucht — so schwankt Hermogenes?), ob er dieSinnfigur 
der &mıpovrj *) zur A&&ıs der mepıßoAn rechnen, oder für eine 
Sinnfigur der öeıvötns halten soll. Jedenfalls ist die £m- 
novn) hier neben der öp9örns, über die ich später sprechen 
muß, die auffallendste Figur. Löst doch eine Zmpovi 
die andere ab. Ich gebe nun ein Verzeichnis der &mipoval 
mit den sie unterstützenden Figuren: 
1. &mınovn, Z. 127-134: CAX’ Av — dvemäandeto (Goldgier 
des Geizigen) ;diese &mınovfji wird unterstützt durch&vrigeT“ 
Z. 128: WAns mavtodanis —WAns ... wäs, Z. 129: 


1) Herm. 330,18 R, 2) Herm. 278,14 281, 4 R. 3) 285,19 R. 4) PhoibammoN 
Rhet. gr. III 51,23 Sp. 
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mAeio — uövnv, Z. 131: TToAUpopga — uövov, Z. 133 :TToAueı- 
gj— HOVOELdES, 7.134:WAwÖN TTAVTA— XpULofav nOppPwWaIwv. 
Das avrigetov ın Z.128 wird außerdem durch einen pepıopds 
unterstützt (6 nev— 68’), derinfolge deshier vorliegenden 
m&pıcov nicht weitschweifig, sondern schön wirkt'), ferner 
auch durch eine mepigpaoıs 7.131 (AT xpuvoicu @xpov)und 
durch eine &tavadooıs ° ) Z2.131-133 (TUxr-KeinfjAtov). Diese 
&tavadocıs wirkt weitschweifig dem Gedankengehalt nach 
durch Heranziehung des Allgemeinen zum Bescnderen?). 
Die in Rede stehende Zmpovn (Z. 127-135) ist mit dem 
vorhergehenden Satze durch eine mapovonacia *) verklam- 
mert, nämlich Z. 127: mepiouoia — Trepıouoıaouds. Da auch 
die mapovonaocia eine pleonastische Figur ist, unterstützt 
sie die Dehnung. — Die 2. ämıpovr) reicht von Z. 135-145 
Ara — ouvekaumte (Umwandlung des gesamten Hausrates 
in Gold). Diese &ıpovr; wird unterstützt durch eine AcırtoXo- 
yla® ) Z. 135-136 (ouAAtyeı ... . xpuofis), die ihrerseits durch 
die Einkleidung in ein douvdctTov Konparıköv °) verdeutlicht 
wird; dadurch fällt sie aesthetisch in den Wirkungskreis 
der yopyötns. Ferner dienen zur Stütze dieser &1rınovn) eine 


Reihe von dvriera, die durch die Wiederkehr desselben 
Gegensatzes das Verharren beim gleichen Gedanken erken- 


nen lassen: Z. 137: nıas — mävta, Z. 138: mävta — £voös, 
2. 140: av — xassra& Z. A4l: dweideos..... ray” — eido- 
Toli... Evös, Z. 143: TToAuoyrIuova — eis oyfjna Ev, Z. 145: 


va — ivra. Im Sinne der tepıßoAn liegt auch die Figur 
katk äpoıv kai YEoıv ’), die innerhalb dieser &muovr; steht, 
nämlich Z. 138-139 (oV uövov - &AAK Kat). Die beiden Glieder 
dieser Figuren werden im Sinne des schön wirkenden täpıoov 
durch je eine kurze &reußoAr; unterbrochen, nämlich Z. 139 
(ö paoıv) und Z. 140 (ei tuyoı). Infolge der Kürze dieser Eın- 
schübe wirken auch sie lebhaft und nicht so sehr weitschwei- 
ig ®).— Dritte &rınovn Z. 146-147: Koi mv... xpvo® (Ver- 


a 

1) Hermog. 291,22, 305, 13. R. 2) Phoibammon Rhet. gr. III 46,25 Sp. 3) Her- 
a 279, 2 R. 4) Phoibammon Rhet. gr. III 47,13 Sp. 5) Zonaios Rhet. gr. III 
62,17 Sp. 6) Hermog 316,2 R. 7) Herm 293, 16 R. 8) Hermog. 294,26 R. 
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graben des Goldes). Voraus geht eine mapovonaoia Z. 44; 
(UrrovoneVaı . . . Vmövonov). Vierte Empovn Z. 147-155: Kai 
Av ouxvös — keıunAiw (Häufige Besuche beim vergrabenen 
Schatze). Unterstützt wird sie durch die ihr nächstverwang. 
te Figur der tautoroyia !) Z. 147: TTapagpoıT@v Kai Duvepy&. 
uevos, ferner durch die dvriSera Z. 149: äxpnotov — expn. 
oineve, Z. 151: BAeupan — päpuyyos und durch die Trapovoyg. 
oiaı Z. 149: Äxpnotov — xpfiow — xXpfina — E&yxpnoi. 
neve und Z. 152: Tpeperaı Tpopnv.— Fünfte £&mipovn 
Z. 156- 159: obkoüv — Trepıeipyälero (Die häufigen Besuche 
werden von einem Landmanne beobachtet). Weil das 
avrigetov Z. 156: PiAäpyupos — yewrrövos als innerer Ge. 
gensatz der beiden Interessenten am Schatze nicht genügend 
hervortritt, wird es hier durch yepioyoi verdeutlicht, Z. 156-158 
(6 nev — 6 de) und ebenso Z. 157-158 und 158-159; diese 
Hepiouoi bewirken infolge des m&pıoov ihrer Glieder Weit- 
schweifigkeit, nicht Schönheit, was wiederum beweist, daß 
sie die antithetische Gliederung verstärken sollen. Ferner 
ist zu nennen: die mapovonacla Z. 157: BA&trovra UrreßAEtreto. 
Sechste &mınovn Z. 159-166: Kai TEAos — EÜXPNOTOUNEVOV 
(Hebung des Schatzes durch den Landmann). Unterstützende 
Figuren: &poıs Kal Yeoıs Z. 161-162 (oUk — KAAK), ferner zwei 
avrigera Z. 164: EK9etov — AmröIetov, Z. 165 Äyxpesıo'upevov — 
euXxpNoToVuevov und die AvaditAwons ?) Z. 163 T@ NAI@ 

. TO nAiw. Siebente &rıpovr Z. 166-169: AAA& Sakpuei — 
xöparı (Tränen wegen der Beraubung) gestützt durch die 
mapovonaolaı Z. 166 dpuyfi... . katopuxgevros, Z.167 TrepiexoV 
Exav.. „repIEexönevos. — Achte &rıuovrn) Z.169-175:00K EAadev— 
ouußovAn (Eingreifen des Hermes). In die parallele Gliede- 
rung dieser &mıpovfi teilen sich die Figuren Kat& &pow Kol 
Yow Z. 169 (o'K .. . &AR’) und die &vrigera Z. A714: Emp@ 
ToAöyEı IpnvoAoyöv — Tapnyop&v dd BeurtepoAoyl: 
Z. 172-173: &pov@dsı — Tapanuınrıröv, Z. 174: Tpay® 
Sia—rapakınoıv, Z. 175: EmdckTikov—ouußouAN. Neunt® 


1) Phoibammon Rhet.gr.III 46, 12 Sp. 2) Phoibammon Rhet. gr. III 46,15 SP’ 


F. Widmann: Die Progymnasmata des Nikephoros Chrysoberges 261 


qrıpovf) Z.175-183: un mÄävu TI-TTPOOKEIOO (Rat des Hermes). 
Hier wird die &mıuovn hauptsächlich durch die Figur der 
zuvovunia ') unterstützt, die hier deshalb an die Stelle der 
antithetischen Gliederung tritt, weil in der direkten Rede des 
Hermes ein innerer Gegensatz nicht gut möglich war. Z. 177: 
&ypnoimeutos Invaupös — AXPNOTOV .. . KTTHA — Äypeiov 
eınn]AIOV — KTÄHA ... AOUVTEAES — TNAIKOU — KNOW... 
our &geAnoınov. Außerdem fördern die Dehnung die Ta- 
povopacia Z. 179: oxfina — Öporooyriuova und die Trepi- 
ppacıs ?) Z. 179: öpuyfis . . . kevopna. Schließlich sei das 
ävrigetov in Z. 185 erwähnt, das aus der Vorlage übernommen 
wurde: xtnoeoı .... . yprioecıw. Damit habe ich nicht nur die 
Sinnfiguren, sondern auch die Wortfiiguren der ämıuovr) 
erledigt. 

Ich will mich nun der ka9apötns zuwenden, die die 
zweite Figur stellte, die für den Stil dieser Fabel von aus- 
schlaggebender Bedeutung war, nämlich die öp9örtns ?). 
Sie wurde hier außerordentlich strenge eingehalten. Abge- 
sehen vom gen. absol. im Fabeltitel (Z. 126: un owvoVons 
TS Xprioews)bemerkte ich nur zwei ttAayıaoyoi : Z.150 (699oA- 
nois... BaAAoucw) und Z. 153 (TMv... HETOAAEUJEioav 
VAnv). N. Ch. ging hier in der Vermeidung der Nebensätze 
last noch weiter, als in den übrigen Fabeln. Außer einem Tem- 
poralsatz mit fivika in Z. 184 und dem Relativsätzchen Z. 176: 
ÖTrep Ara@Acoos, finden wir nur noch in den ErenBorai Z. 139 
(Rel.-Satz: & pacıv), Z. 140 (Kondiz.-Satz: ei TUyoı) und 
2. 176 (Kondiz.-Satz: ei 9&Acıs) drei fast formelhafte Neben- 
Sätze. 

An Figuren der yAuküurns, die identisch mit denen des 
k@AAos*) sind, verwendet N. Ch. hier deutlich nur öyoıo- 
TeAeura ®), ferner Tapıo@oeıs°),‚dann eine Reihe schwacher, 
aber durch die häufige Zwischenstellung des Verbums für 


diesen Autor characteristischer Utepßat& Kag’ urepecnv ”), 

l) Alexandros Rhet, gr. III 30,14 Sp. 2) Phoibammon Rhet. gr. III 47,4 Sp. 
) Hermog. 229,19 R. 4) Hermog. 339,5 R. 5) Alexandros, Rhet. gr. III 35,30 Sp‘ 
6) Hermog. 299,9 R. 7) Hermog. 305,17 R. 
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endlich zwei schwache ati x&Aov Ztavapopai!). Die Fi. 
guren der yAukütns = xaAdos geben dem Stücke keine 
charakteristische Note. Im folgenden meine Sammlung: 
1.) öuorot&ieuta: Z. 129 TOV xpvoov. .. . HOVWTATOV, Z.A30 
nv Krfov uövrv TrV, Z. 132 TÜXN .. . Xpeıwön moAUEIBF, 
yvoun, Z. 136 moAupiyöv xpnnartwv ürmoupyıröv, Z. 136 
mv olksıartiv ... . Atrooreunv, Z. 198 novwv TV YaAkkay 
2.139 SoTparnp@v oreuöv.. EuAıKov, Z. 147 T@ PTErc 
ypuo® Z. 147 78 ogalpw Toltw, Z. 163 78 Mic 
TO To nm, Z. 163 ävareinevov METAAAoOV ... ExIerov 
Z. 166 TA öpuyfü . . . Kell, Z. 167 Tepıexov Eyxay 
yuuvov .... repiexönevov, Z. 169 Emikevnpi® növw Ti, Z. 173 
tov Avrietov . . . mapanuInTıKöv, Z. 181 Axpeiov KeınnAıov 
toıouTtov, Z. 185 Krnosoi... . yprjosoıv. 2.) mapıowaoesıs: Z. 131 
TUXN PIAOEPWV Kal yvoyn Xpvooyvanwv, Z. 134 Trapeiyovto 
— AvetäANeto, Z. 138 AmnumöAnvro—AvTuAAaTtTeTo, Z. 160 
Inoaupopirarı — ouxväa, Z. 163 neTaAAov — Kmmö9erov 
— ÄYpeEıIolpevov — eÜXPNOToUnEevov, Z. 171 IpnvoAoyäv — 
tapnyopüv, Z. 173 EktTpaywööv — mapanusnrtıRöv, Z. 177 
Avrardaypa — xriina, Z. 178 KeınnAıiobpevos — ÄTTÖJEToS, 
Z. 179 öporooynuova — xevapa, Z. 181 Keınf)Aıov — TIpO- 
Tepov. 3.) Grepßatov Kay’ umep9eoiw: Z.128 VAns PiAos yıös, 
2. 429 xpuoöv Erö9eı novwtartov, Z. 133 wovocidts Amt 


keınfAtov, Z. 136 olkeıaktıv... . Ktookeunv, Z. 137 TTavTodaröv 
iot& mwAnTrpıov, Z. 137 wıäs..... BwAov, Z. 144 TepaoTtia..- 
Sıatutmwons, Z. 145 Ba9iv .. . Grövonov, Z. 169 *Epufiv. - : 
Aöyıov, Z. 173. Avrigerov AvIiota TapapnuıanTıRöv, Z. 182 
KTTOIW ... @PEANoIHoV. A.) KAaT& KöAov Erravagpopai: Z. 156- 
1596 ...88 — dyuw...68E — dyuv...688, 2. 163-164 xol 
— Kal — xal. 


Die direkte Rede des Hermes ist durch eine Figurengrupp® 
gekennzeichnet,die der &uoacıs des Aristeides ?),ferner der op 
Spörns,dertpaxutns und der &kur) entspricht.Dadurch wird der 
höhnische Ton des Hermes gegen den Geizhals zum Ausdruck 





1) Hermog. 302,10 R. 2) $ 119 ff Schmid. 
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ebracht. Die opoöpötns enthält ja Tadel gegen niedriger 
estellte Personen, als es der Tadelnde ist!). In diesem Sinne 
verwendet N. Ch. hier folgende Figuren: 
xar& Amootpopniv 4 Beiktiköv ?) Z. 175: & o0Tos, also ein 
Figurenpaar der opgoöpötns, dann das oxfipa TTPOOTaKTıKdv®), 
das der tpaxüutns eignet, Z. 176: ümepöökpue, Z. 179 
adnpave, Z. 180: mAfipwoov und Amoräußave, Z. 183: Trpdo- 
keıco, endlich die Figur E5 Amootäoews *) Z. 175: un TTAvu 
ri, pnolv, @ oUTos, K.T.A. Z. 1/6: Exeıs, ei Yecıs, ÖTrep K.T.A. 
Die AsSıs®) dieser Fabel entspricht in hohem Maße 
den Anforderungen des süßen Stiles, und zwar ist sie 
einerseits rein (ka9ap&), andererseits poetisch. Darauf weisen 
die vielen &tiYeta övönata °) Z. 131: ruxn PiAdgpwv, Z. 131: 
yvoun Xpvooyvanwv, Z. 135: Ts gPiAoxploou Yvauns, 
Z. 459: 6 Kkauttnp yewpyös, Z. 160: yfiv.. .Inoaupogv- 
rara, Z. 169: *Epufiv ... Aöoyıov. Derselben Wir- 
kung dienen die jonischen Worte’), die eine Art des 
neraoxynnarıouöss sind’): Z. 134 yxpuvoeav, Z. 139 
xoAkewv, Z. 155 yaiav, Z. 160 ypätaı Z. 181 Axpeiov. 
Ein peraoynpnartıonuös ist auch Z. 145, 152, 162, 178: 
opaipos — ogaipa. Die Bilder, die hier gegenüber den anderen 
Fabeln auffallend stark verwendet werden, sind größten- 
teils Metonymien und als solche vielfach schon bei den 
Eni9era verzeichnet °). Hier sind noch zu nennen Z. 169 
das Bild von der Bestattung, Z. 171 das Bild von der Rhetorik 
und der Tragödie. Der Metonymie nahe steht die dvrıvonaoia 
"), 2.172: & xpuoöppamıs. Ferner finden sich noch Metaphern 


Z.A44: dh gırMla .... ouvekanıte und Z. 146: otoptwvuow ... 
Koitnv TO PIATATW xpuvo@, endlich die Synekdoche Z. 151: 
PAtuna . . . gdpuyyos. 


Rhythmische Gliederung. 4. Gesetz: Das Intervall zwischen 
den beiden letzten Hochtönen beträgt bei 54 «öAa zwei 





I) Hermog. 260,21 R. 2) Hermog. 262, 15. 263,4 R. 3) Hermog. 258,19 R. 4) 
Hermog. 270,17 R. 5) Hermog. 336,1 R. 6) Hermog. 338,20 R. 7) Hermog, 
336,4 R. 8) Kokondrios Rhet. gr. HI 231, 31 Sp. 9) Kokondrios Rhet. gr. Ill 
234,7 Sp. 10) Kokondrios Rhet. gr. III 234,13 Sp. 
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Silben, bei 36 «öAa vier Silben, bei 4 kxöXa 6 Silben und Nur 
ein einzigesmal (in Z. 172 xpwoöpparrıs TAPNYopäy) 
beträgt das Intervall fünf Silben. 

2. Gesetz: Der Zusammenstoß von Hochtönen im Innern 
der einzelnen «&Aa ıst ausnahmslos vermieden. 3. Gesetz. 
58 x&ra schließen daktylısch, davon 37 doppeldaktylisch. 
32 xöXa sind endbetont und 5 x@Aa haben den Hochton auf 
der vorletzten Silbe: Z. 138 mavta, Z. 149 xpfina, Z. 155 
keıunAiou, Z. 163 Y£pos Z. 179 oxfina. A. Gesetz: Das Streben 
nach Isotonismus und Isosyllabismus ist ganz besonders 
gekennzeichnet durch die annähernd gleiche Länge der 
einzelnen «Aa, die fast durchweg streng antithetisch ge. 
gliedert sind; die Wirkung wird noch gesteigert durch die 
zahlreichen önoıoT&ieuta und die Kata KwAov ETravapopai. 


v1. 

Diese Erzählung hat mit der Theorie der Progymnas- 
matiker über das Ödınynna nichts zu tun; sie ähnelt 
in ihrer äußeren Anlage vielmehr stark der aesopischen Fabel, 
mit der sie demnach auch einen Schluszsatz (Z. 217-218) 
in der Art eines &mnuSYıov Trapadsıypnarıröv teilt !). Dieser 
Schluszsatz bezieht sich deutlich auf die Eingangszeilen 
(Z. 186-187), die sich wie ein mpopWSıov ausnehmen ?), in 
welchem das Ziel der Beweisführung vorher angekündigt 
wird. Zu dieser Anlage wurde, wie sich erweisen wird, N. Ch. 
durch seine Quellen ?) veranlaßt, mit welchen er seine chro’ 
nologische Disposition teilte. Doch arbeitete er den Aufbau 
selbst auf Kosten der historischen Überlieferung viel pla- 
stischer und folgerichtiger heraus, als jede andere antike 
oder mittelalterliche Vita des Hermogenes. N. Ch. beginn! 
nach dem scheinbaren mponVsıov (Z. 187-188) sofort mit 
dem ersten Kindesalter des Hermogenes (Z 
188 TaıööIev), ja er greift sogar über das Kindesalte! 

1) Joann. Sard. 12, 19 R. und die Belegstellen oben S. 242 A. 5. 2) Aphth- 
2,1 R. Herm. 4, 2 R. 3) Siehe den etwas verworrenen Bericht von Hugo Rab® 


Rhein. Mus. f. Philol. NF LXII (1907) 247 —262 und Prolegomenon Sylloge e4 
H. Rabe, Leipzig 1931 p.XIV— XIX. 


F. Widmann: Die Progymnasmata des Nikephoros Chrysoberges 265 


zurück auf seine Zeugung (Z. 195 yevecews)und Natur (Z.194 
pUOEWS.) Wir sehen also, daß der Verfasser doch auch von 
den Kapiteln des &Eyk@nıov nicht ganz unbeeinflußt blieb, 
wie denn die Lobrede in der Antike und im Mittelalter von 
der Vorstellung der Biographie nıcht gut zu trennen war'). 
Die y&veois erwähnt Hermogenes?) unterden 5101 Eykwyia- 
otıkoi, ebenso die gVoıs wuxfis®). Die Kindheit wird danach 
ausdrücklich unterschieden in das Säuglingsalter (Z. 195 
maıdapıörntos) und in das Kindesalter (Z. 196 maidc). Der 
Gesamtabschnitt vonder Kindeszeit reicht also von Z. 188 
—197. Nun folgt Z. 201 die Erwähnung des Knaben- 
(&anßov), dannZ. 201-209 die des Jünglingsalters (neipaxkos); 
endlich folgt Z. 209-216 das Mannesalter (Avöpırtv Akunv). 
Rabe teilte die Hermogenesviten In zwei Gruppen. Von 
einigen wenigen legendären Zügen abgesehen, bestehen die 
Kennzeichen der zweiten Gruppe in der Verwendung ge- 
wisser Sentenzen, durch die der Ablauf der Ereignisse in 
der Darstellung des Philostratos (Bioı oogiot@v II 7) aus- 
gefüllt wurde. Die einzige Nachricht dieser Gruppe, die 
sicher auf eine andere Quelle zurückgeht, bezieht sich 
auf die Krankheitsgeschichte des Hermogenes. Aber selbst 
ın diesem ‚Falle hält es Rabe a. a. ©. S. 258 für möglich, daß 
es sich um gelegentliche Einzelnachrichten handeln kann, 
die in den Philostratos-Bericht später eingedrungen wären *). 
N. Ch. verwertet ebenso wie Suidas Nr. 3046 (II 445,3 ff) 
beide Vitengruppen, und zwar gibt er die Nachrichten der 
zweiten Vitengruppe vom Beginn bis Z. 203 wieder, von 
7. 204-211 folgt er hingegen hauptsächlich der ersten Viten- 
gruppe, während er sich von Z. 211 bis zum Schlusse wieder 
an die zweite Gruppe hält. 

Das mpouWßsıov (Z. 187-188) stellt die Umgestaltung des 
Satzes dar, mit dem die zweite Gruppe der Hermogenes- 
viten den Bericht des Philostratos einleitet: vgl. Prolegomena 


1)O. Schissel Rhein. Mus. f. Philol. NFLXXV (1920), 96. 2) 15, 20R. 3; 16,4 R. 
4) Vgl. den ausgezeichneten Bericht von Otto Immisch und Ludwig Aschoff, 
Philol. Wochenschrift XLII (1922) 736— 744. 839. 
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310,18-311,2: oVTos Toivuv 6 Epuoyevns vewtatos Erı nv 
NAıklav TUYXAvav TEAEWTATOS TMV TÜV Abdywv EEIV Umfipken. 
Ebenso ist der Schluß der Vita des N. Ch. (Z. 215-218) die 
Adaptierung einer Sentenz des Isokrates, mit der die zweite 
Vitengruppe den Bericht des Philostratos zu beschließen 
pflegt, vgl. Prol. 311,17-312,3. Die dritte charakteristische 
Übereinstimmung, die zugleich sehr kennzeichnend für die 
Tendenz des N.Ch. ist, die bestimmten Angaben seiner :Quelle 
in unbestimmte umzusetzen, besteht in der Wiedergabe der 
Erklärung, die Tyrannos für die Krankheit des Hermogenes 
gibt; vgl. Z. 211-214 mit Prol. 311,10-311,14 !) und besonders 
zZ. 2141 TO TÄS yAwrtns PAoyepov Katsoßtvvuto mit Prol. 
203,6 TO Yepnöv ATooßeogev. Der Text Prol. 202,21-203,8 ist 
nämlich ebenfalls eine Kontamination von Nachrichten der 
ersten und der zweitenVitengruppe.Die eben angeführte Stelle 
203,6 stammt aus dem Bestande der zweiten Gruppe. Die 
positiven biographischen Bestandteile der Quellen sind bei 
N. Ch. infolge seiner Verallgemeinerungstendenz sehr schwer 
wiederzuerkennen. Von der Nachricht, daß Hermogenes im 
Alter von 15 Jahren als Sophist großen Ruhm erworben 
habe ®), finden wir vielleicht schon in Z. 195-197 (oönwo ... 
SıökokaAos) einen Niederschlag; denn das erste Lebens- 
alter reichte nach byzantinischer Ansicht bis zum 15. Jahre *). 
Das Werk, dessen Titel und Inhalt N. Ch. in Z. 198-199 um- 
schreibt und das er den Hermogenes in seinem Knaben- 
alter (&pnßov) verfaßt haben läßt, ist die Schrift epi otäoewv, 
von der die zweite Vitengruppe berichtet, daß Hermogenes 
sie im 17. Lebensjahre geschrieben habe °). Das in Z. 201-203 
gekennzeichnete Werk, welches N. Ch. einem eigenen Le- 
bensalter des Hermogenes zuweist, ist die Schrift ep! 
iöeööv, die nach der zweiten Vitengruppe Hermogenes im 


1) Vgl. 2. 210 neraßoAeis__Prol. 311, 12 heraßAnselons..tis AAıklas, 311, 11 
netaßoAfis.—Zz. 213 eis äkpav_Prol.3ll, 14, 3) Philostr. p' 250, 14ed. mai. Kay 


ser; Syrian II 1,14 R; Suidas TI 415,16; Proleg. 202, 21. 4) Vgl. Michael Psel- 
los, Byzantion V (1930) 256, 20 Redl. 5) Proleg. 244, 2. 301, 6; verdorben 
336, 12, 13. 
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93. Lebensjahre verfaßte!). In dieses Lebensalter fügte 
mit deutlicher Bruchstelle der Überlieferung nunmehr N. Ch. 
die wichtigste Nachricht des Philostratos ein, nämlich die 
über die Schülerschaft des Kaisers Markos. Die Zeilen 204-208 
weisen daher manche Berührungspunkte mit Philostratos 
und den von ihm abgeleiteten Quellen auf. Vgl. Z. 204 
Baoıdelcı mit Philostr. 250,15 Baondei. Der Plural bei N. Ch. 
wurde vielleicht nahegelegt durch Mißverständnis der Syrian- 
stelle II 1,10 R. &mi t@v Mäprou Baomtws Popaiwv . . . 
xpövwv.-Z. 205 Acdı& =Philostr. 250, 16 Siodeyoptvou; denn 
die Aodıdk ist eine Sıadsdıs.— Z. 205 gortnrai, vgl. Proleg. 
343, 24 poıtövra (aus der zweiten Vitengruppe). Die Zeilen 
209-211, die die Nachricht von dem geistigen Verfalle des Her- 
mogenes in seinem Mannesalter bringen, knüpfen an Phi- 
lostratos 250, 17 an: &5 5£ ävöpas fikwv... tois Baokdvois (Pro- 
leg. 203, 1 ff.) 

Aus dieser Darstellung des Hermogenes - Lebens durch 
N. Ch. geht deutlich hervor, dass der Autor nicht histori- 
sche, sondern nur stilistische Ziele verfolgt haben konnte. 
Ich hatte wiederholt Gelegenheit, darauf hinzuweisen, dass 
N. Ch. konkrete Angaben von Zahlen, Büchertiteln und 
Eigennamen - selbst Kaiser Markos wurde nicht genannt 
- absichtlich vermied. Auch warihm das Schema der Lebens- 
alter als dispositionelles Gerüst so wertvoll, dass er zusam- 
mengehörige Nachrichten auseinanderriss, und zeitlich nahe 
Aneinanderliegendes künstlich trennte, um das Schema fül- 
len zu können. Das Spiel mitpeipa& und Epnßos, synonymen 
Wörtern, die hier aber verschiedene Lebensstufen bezeichnen, 
ist in dieser Richtung ausserordentlich bedeutsam. 

Stilistisch steht die vorliegende Erzählung dem Gedan- 
kengehalte (&vvorıa) nach der ka9dapötnsam nächsten, denn 
der Bericht über das Leben des Hermogenes enthält keine 
tiefgründigen und ausgeklügelten, sondern allgemein ver- 
ständliche und an sich deutliche Gedanken?). Auch in 


1) Proleg. 244, 4. 336, 13. 311,8. Suidas II 415, 11. 2) Hermog. 227, 1 R. 
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den Sinnfiguren trıfft sich dieses Stück mit den Vorschrif. 
ten des Hermogenes über die ka9apötns'), weil N. Ch. 
erzählend und nicht dialogisch verfährt?). Von den Wort. 
figuren ist die öpYörns”) .vorherrschend. Was sonst noch 
an Figuren vorkommt, spielt anscheinend keine für den Stjj 
ausschlaggebende Rolle. Ich nenne das dävrigerovt) 7, 
187 üyoi —Tarreıvoi, ferner die dem xöAAos eigentümliche 
Katı KwAov Erravapyopd °) in Z. 195 ff. otmw... kKal—oUTte... 
kai, dann die sehr schwachen Kola-Anfänge mitkai, die man 
schliesslich auch als &mavagopaoi bezeichnen könnte, 
zZ. 191, 492, 193, 194, 210 ff. Allenfalls lassen sich als 
tapıowaosis®) ansprechen die Kolaschlüsse Z. 189 u- 
Höoopos—elpeJodos und Z. 200 dtaıpfpacı—deiypacıv., 
Auch sei der mapovonaoia’) ın Z. 213 äkpov—Äkpav und 
in Z. 216 tpoßäosws—ütoßäoews gedacht, ebenso der 1re- 
pippaoıs °) ın Z. 209 TO Ts HAıklas neıpakeuönevov und der 
tavroAoyla ın Z. 198 Apyxıra kai mp@rta. Alle diese verein: 
zelten Figuren können indessen das Stilbild kaum beein- 
flussen, weil sie nicht alle in derselben Richtung liegen. Ist 
nun das öınynua dem Gedankengehalte, der Sinn - und 
Wortfigur nach wesentlich in der ka$apörns geschrieben, 
so bekommt es seiner Xt£ıs nach einen deutlichen Einschlag 
von oeuvörns.Zunächst fallen die zahlreichen Bilder auf, die 
Hermogenes für diese Stilform verlangt °), so in Z. 1% 
(Eoyapaıs), Z. 199 (naxanpidıa), Z. 210 (peraßoreis), 2. 
212 (PAoyepöv), Z. 212 (&uaupsrns). Erhaben ist nach 
Hermogenes gleichfalls die nominale Ausdrucksweise statt 
der verbalen'°). Hierher gehören nicht nur Appositionen, son- 
dern auch der Ausdruck durch Partizipien und Pronomina. 
Beispiele für diese Ausdrucksweise vermerkte ich mir etwa: 
Partizipien statt Nebensatz Z. 187, TAeovertoüoa.... 
&TTovca...neraßirrouca, Z. 190 Av Amaruvönevov Z. 192- 


1) 228, 22. 2) Hermog. 228, 22. 3) Hermog. 229, 19 R. 4) Alexandros 
Rhet. gr. III 36, 26 Sp. 5) Hermog. 302, 10 R. 6) Hermog. 299, 9 R. 7) Alexa“ 
dros, Rhet. gr. III 36, 14 Sp. 8) Phoibammon Rhet, gr. III 47, 4 ff Sp. 9 
248, 10 R. 10) Hermog. 249, 12 R. 
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4193 vypaıvonevn...tAnHHulpoVoa,Z.19%Kıv@v Z.200 KayuTrüy wv 
7. 205 tpookasrpevor Z. 206 SIeouo9etoßpevon, Z. 214 fi. 
&vappırroupevov KA. Substantiva an Stelle von Verbalaus- 
drücken Z. 194 mapadogia... Kaıvoronia, Z. 204 AyamAnarias 
und eine Apposition Z. 210 6 T@v ämavtwv netaßoreus. 

Rhythmische Gliederung. Zum 3.Gesetze von Maas:Das 
Gleichgewichtsverhältnis, das bisher in der Zahl von endbe- 
tonten und daktylisch schliessenden Wörtern am Kolonschluss 
herrschte, ist diesmal ganz erheblich zu Gunsten der letz- 
teren verändert. Es schliessen nämlich 38 Kola daktylisch, 
davon 23doppeldaktylisch, und nur 5 Kola sind endbetont, 
während 4Kola den Hochton aufdervorletzten Silbe haben. 
Zum I.Maas’schen Gesetz, welches fordert, dass das Intervall 
der beiden letzten Hochtöne im Koloninnern stets ein gera- 
des sein soll, lässt sich feststellen, dass bei den 38 dakty- 
lischen Kola 23maldas Intervall zweisilbig ist (Doppeldak- 
tylen), 14 mal beträgt es A Silben und einmal 6 Silben. 
Die 5 endbetonten Kola haben ein viersilbiges Intervall. 
Die vier Kola mit dem Hochtone auf der Pänultima zeigen 
2 zweisilbige Intervalle, einmal aber ein fünfsilbiges in Z. 
194 plVoews tapadogia und ein dreisilbiges in Z. 204 &- 
yaAnartias fiv 6 neipag. 2. Gesetz: Zusammenstoss von Hoch- 
tönen ım Koloninnern findet sich nur einmal in Z. 187 
(oogIoTtiv @Vcıs), sonst ist er stets vermieden. A. Gesetz: 
Das Streben nach Isotonismus und Isosyllabismus lässt 
sich auch in diesem Stücke beobachten. Allerdings fallen 
hier einige Kola durch ihre Länge auf. 


vn. 


Das 7. Stück der Sammlung des N. Ch. bringt eine 
Bearbeitung der Verse Odyssee IX von etwa 172- 390; 
N. Ch. erzählte, im Ausdrucke sich sehr lose an Homer 
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anschliessend, ') die Begebenheiten von der Ankunft 
des Odysseus auf der Kyklopeninsel bis nach der Blendun 
des Polyphem. Zu der Stoffwahl mag N. Ch. veranlasst 
worden sein durch die Ethopoiien 23 und 24 des Libanios 
(VIIIA25 - A31F). Libanios war Ja für die Progymnasma.- 
tık der ganzen byzantinischen Zeit Vorbild ?); auch Niko- 
laos (12, 21 F) erwähnte die Geschichte von den Kyklo- 
pen als Beispiel eines nuYıRov dımynna. Aus alledem sieht 
man, dass der (segenstand dem rhetorischen Unterrichte 
nicht fremd war’). Dazu kommt noch, dass Homerstellen 
sehr gern der Gegenstand von Metaphrasen waren. So 
wissen wir von Homermetaphrasen des Prokopios von 
Gaza®). Diese sind zwar heute bis auf zwei kurze Bruch- 
stücke verloren ; doch lagen sie vielleicht zurZeit des N. Ch. 
noch vor, da Prokopios auch einer der Musterschriitsteiler 
für die byzantinische Rhetorenschule war. Auch aus den 
Fragmenten eines anderen metaphrastischen Schulbuches, 
nämlich aus den Meratmoınosıs des Sopatros besitzen wir 
Bruchstücke?), in denen Homerstellen metaphrasiert wurden. 
Nach den oxriuata, die Sopatros für die Metaphrase vorsah 
wäre unsere Homerstelle von N. Ch. dinynnarıkös®) wieder- 
gegeben worden. Diese Form entspricht am ehesten dem öp- 
96v Amopavrıköov des Hermogenes ’), obwohl die öpsorns 
hier nicht streng gewahrt ist. Es gibt zwar keine Partizi- 
pialkonstruktionen in obliquen Fällen, wohl aber Accusativi 
cum infinitivo in Z. 228 ff., 235 ff. Gerade das öp9ov 


4) Ich verzeichne folgende homerische Worte : TTIAavwnevov. TrOoAUTAaS. 
uypäv. x&AeuSov, xepoov. &Auıns. ETTeKÄULETO. KÜHacı. KATETTVEETO. Ölaxeeiv. HA 
Aakais. Kaudrov. Äov. &vrpw. defiwoacdar. TTEAMPIoS. auvoxfiv. auväyel. TO“ 
Auunyavov. Ifipas. BAooupös. Hötarov, Öpuynadsv. Yeas, Eralpous. T& öEet. 
altoudrous. sapkiv. &vöpontors. ainacıv. TOoAUuNTIS. unxavärtaı. Ekpümrtero. KOT 
TeUvÄoal. &ypiov. Kakdv. Kıoalpıov. ETTIOTEWÄHEVOS. KUKÄWTT. HEIUOKETAl- 
SuoTrvous. atmodı&. mupakteıoi. PAep&pw. HoxAdv. &peioänevos. 2) Schissel B-N$- 
Jb Xll 5. 3) Vgl. Johannes Jacobs, De progymnasmaticorum studiis mytho 
graphicis, Dissert. Marburg 1899 p. 74. 4) Vgl. A. Brinkmann, Rhein. Mus. f. 
Philol. N. F. 63 (1908) 618-623. 5) Herausgegeben von Stephan Glöckne: 
Rhein. Mus. f. Philol. N. F. 65 (1910)504—514. 6) Rhein. Mus. f. Philol. N. F. 6% 
508, 11. 7) 4,21. 5,20 R. 


F. Widmann: Die Progymnasmata des Nikephoros Ehrysoberges 271 


kommt wegen seiner höheren Deutlichkeit nach Hermo- 
genes besonders den dGeschichtswerken zu und passt 
demnach für unseren Gegenstand. Damit ist als Stil» 
form des vorliegenden dırnynna die oaprvaa gegeben; 
doch scheint N. Ch. nicht nur diese, sondern alle drei 
sperai dımynosws, ') nämlich oagpnvaa, ouvrouia und 
mS9ovorns eingehalten zu haben. Joannes Sardianos 
stellt in seinem Aphthonioskommentar (19, 25 ff R) 
qus der älteren rhetorischen Literatur die Vorschriften 
für diese Stiltugenden zusammen. Da N. Ch. dieses oder 
ein anderes Lehrbuch vor Augen gehabt haben muss, will 
ich das vorliegende Stück nach den genannten Stiltugen- 
den durchmustern, um zu beweisen, dass sie N.Ch. an ei- 
nem Musterbeispiele vorführen wollte. 

Gegen die oagprjiveia wird gefehlt, wenn der Gegen- 
stand einem bestimmten Fachgebiete, z.B. der Geometrie 
angehört?). Das ist hier nicht der Fall, sondern er ist all- 
gemein verständlich?). Die Deutlichkeit wird ferner verletzt 
durch Verwirrung der natürlichen Reihenfolge des Berichts*), 
was hier N. Ch. auch vermied. Auch das Verbot lästiger 
und überflüssiger Wiederholungen’) beachtete unser 
Autor. Ferner liess er keine notwendigen Stücke der Er- 
zählung aus). Auch die verpönten grossen Abschwei- 
[ungen fehlen in unserem Stücke. Für den Gedankenge- 
halt und die Sinnfiguren, zu denen noch dialogfreier Be- 
richt kommt’), genügte, wie man sieht, N. Ch. hier stren- 
ge den Forderungen der oagfjvaia. 

Auch bezüglich der Wortfiguren hielt sich N. Ch. an 
die Vorschriften dieser Stilart. Die öp9örns ist bereits be- 
Sprochen. Hier ıst die &tavdöocıs ın Z. 249 anzuführen: 
Kai &lbo raüta KrA., die Hermogenes (238,17 R) als wich- 
ligste Figur der evkpivera nennt. 





1) Nikolaos 14, 8.F. 2) Joann. Sard. 20, 14 R. 3) Hermog. 227, 2 R. 4) Joann. 
Sard. 20, 15. Hermog. 237, 20 R.5) Joann. Sard. 20, 19 R. 6) Joann. Sard. 20, 
24 R. 7) Hermog. 228, 22 R. 
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Der Wortschatz (A&Sıs) hingegen entspricht nicht 
den Forderungen der oagfjveia, da er nicht durchaus der 
attizistischen Koine angehört, sondern auch viele home. 
rische Wörter enthält). Gegen die oagrjveıa verstossen 
ferner als tropisch die ‘vrovonaciaı?) ın Z. 221: ToAv. 
tras, Z. 225: TAnolmovos, Z. 231: ToAuunxavov, Z. 240: 
morVunris, Z. 241: ä&ypıov und die bildlichen Ausdrücke 
in Z. 221 (d1alAous Kupatwv), Z. . 221 (Uypav... KeAeuSov) 
und Z. 249 (ouMMaußavwv eis Yävartov). Tropisch sind fer. 
ner die mapovopaciaı”) in Z. 242: g1AoppOVnoIV —gQ1o- 
ppoveiodar, Z. 248: TUpavveitaı—Tupavveuwv und Z. 248, 
249:  Katoranßäveraı —ouAdaußavov. Gegen die oagfi- 
veıa verstossen endlich die Utepßartk Ka9’ UrepYeoiv in Z. 
230, 231 (MoAvonuos... teAw@pIos) und Z. 234 (peyav... 
öpuynadov), sowie dasüutepßatov Ev Akt.) ın Z.229 (gi- 
Aa... PgPoVvoUVTa). 

Die zweite Stiltugend, die hier neben der oagnveıa 
eingehalten erscheint, ist die ouvronia, deren Bedingungen 
Joannes Sardianos (21, 15 ff R) aufzählt. Der &vvora nach 
genügte N.Ch. dieser Stiltugend zunächst dadurch, dass er ım 
Gegensatze zur Art des Euripides einen weitausholenden 
Eingang vermeidet. Nur die Z. 220 widmet er der An- 
knüpfung an das Vorhergehende. Ferner teilt er in der 
Erzählung nur das Wichtige mit’), wie ein Vergleich mit 
der Homerstelle beweist. Endlich meidet er Episoden, 
Abschweifungen und Wiederholungen‘). Dem Ausdrucke 
(A&&ıs) nach verletzte N. Ch. das Gebot der Kürze mehr- 
fach. So durch die Anwendung gleichbedeutender Wörter”) 
in Z. 232: BAooupös...yaüpos...dypı69unos und Z. 240 un- 
xavätaı...ekxpümtero. Ferner widersprechen der Kürze 
im Ausdrucke die Zmi9ert@®) Z. 221 (üypäv... xereusoV), 
L. 232 (Aacıötpıyas SIfpas Kal Öpeipoitas), Z. 245 (mol 

1) Vgl. S. 270 Anm. 1. 2) Tryphon, Rhet. gr. III 204, 22 Sp. 3) Phoibammon! 
Rhet. gr. III 47, 12 Sp. 4) Phoibammon, Rhet, gr. III 48,8 Sp. 5) Joann. Sard. 


23,2 R. 6) Joann. Sard. 22,8 ff R. 7) Hermog. 284,24. Joann. Sard. 22, 1% R 
8) Joann. Sard. 22,16 R. 
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eviKöV Kpatfipax) und Z. 250 (kurAwTreıov H0TaAovV), SOWIe 
die mepippaois ') in Z. 239: Av T@v 6dovTwv ouoTomxiav. 
Ellipsen und Asyndeta?), die die Kürze befoerdern, ver- 
wendete N. Ch. nicht. 

Die dritte Tugend, der genügt werden sollte, ist die 
m9avörns’). N. Ch. vernachlässigte nicht die nöpıa tfis 
Sınynoews, sondern führte alle Nebenumstände gewis- 
senhaft an; das führte letzten Endes zur &väapysıa der Dar- 
stellung *), der die häufig angewendete Figur der AsıTo- 
royia°’) dient: Z. 225—227, (Ruhebedürfnis des Odys- 
seus), Z. 231-234 (Beschreibung Polyphems), Z. 237 — 
239 (Frass der Gefährten), Z. 246-248 (Ueberlistung 
des Kyklopen) und Z. 249-252 (Blendung des Kyklo- 
pen). Hierher zählen auch die bei der oaprivera und ouv- 
tonia angeführten pleonastischen Figuren. TIYavörns wird 
auch erzeugt durch die Folgerichtigkeit der Darstellung), 
die bei N. Ch. durchaus gegeben erscheint, und durch Mo- 
tivierung’), vgl. die Begründung in Z. 244, Z. 225 ff. und 
Z. 231 ff. 

Mit diesen Ausführungen glaube ich bewiesen zu ha- 
ben, dass N. Ch. hier an einem Musterbeispiele genau die 
Vorschriften der progymnasmatischen Theorie über das ö1r- 
ynva durchführen wollte. 


Rhythmische Gliederung. 3. Gesetz: 40 Kola schliessen 
daktylisch, davon 25 doppeldakt’yliseh, 12 Kola sind endbe- 
tont und 4 Kola haben den Hochton auf der vorletzten Silbe. 
1. Gesetz: Mit einer Ausnahme in Z. 234 (Toüto katfis yfis) be- 
trägt das Intervall zwischen den beiden letzten Hochtönen im 
Koloninnern stets zwei oder vier Silben. 2.Gesetz: Zusammen- 
stoss von Hochtönen im Koloninnern ist stets gemieden. 
4. Gesetz: Auch in diesem Stücke hat sich N. Ch. bemüht, 
In parallelen Satzgliedern Kola von annähernd gleicher 


EEE 


1) Joann. Sard. 22,17 R. 2) Joann. Sard. 22,22 R. 3) Joann. Sard. 23,5 ff. 
*) Joann. Sard. 24,5 R. 5) Zonaios, Rhet. gr. Ill 162,17 Sp. 6) Joann. Sard. 23,16 
R. 7) Joann. Sard. 23,19 R. 
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Silbenzahl und gleichem Aufbau zu bringen, z. B: Z. 223 
ff. Deutlich und eindrucksvoll aber erscheint das Streben 
nach Isotonismus und Isosyllabismus in Z. 240: xaf 
unxaväraı, Käv rapeßBueTo, Kai SoAoppagei, KÄV EKpuTrTero, 


VII. 

Die achte Vorübung des N. Ch. ist eine Charakterrede, 
welche von einer bestimmten Person'), nämlich 
von einem christlichen Gelehrten, gesprochen wird. Sie 
ist doppelt’), weil sie sich an eine zweıte Person, 
nämlich an Kaiser Julian wendet. Sie ıst ferner eine ethi- 
sche Ethopoile°), weil es sich hier um einen Berufs- 
typus, und zwar um einen Gelehrten handelt. 

Der Aufbau dieser Charakterrede ıst der übliche nach 
den drei Zeiten‘), und zwar gilt der Abschnitt Z. 256- 
2/3 der Gegenwart, der Abschnitt Z. 274—297 der Ver- 
gangenheit in Antithese zur Gegenwart und der Abschnitt 
L. 298—307 der Zukunft. Infolge seiner Vorliebe für an- 
tithetische Gliederung richtete sich N. Ch. hier nicht, wie 
im 9. Stück, nach der Theorie des Nikolaos (65, 16 F), 
dergemäss nach dem Abschnitte der Vergangenheit ein 
Übergang in der Gegenwart zur Zukunft erfolgt, sondern 
er geht von der Vergangenheit unmittelbar zur Zukunft 
über. Für die Ausfüllung der grossen Hauptabschnitte gilt 
bei dieser Ethopoiie die allein noch durch Joannes Sar- 
dianos erhaltene Lehre (210,2 ff R). Danach werden 
die Argumente von der Person oder von der Sache genom- 
men; und zwar soll der Abschnitt von der Vergangenheit 
aus den Personenargumenten bestehen, die identisch sind 
mit den sog. &ykwyiaortıkoi TöToL. Von diesen sind selbst- 
verständlich nur die im einzelnen Falle passenden an- 
zuwenden. Die Abschnitte von der Gegenwart und der 
Zukunft hingegen argumentieren aus dem Gegenstande 
der Ethopoiie, also aus der Situation, und zwar die Gegen’ 


1) Hermog. 20,19. Joann. Sard. 211,17 ff R. 2) Hermog. 21,2. Joann. Sard' 
211,12 R. 3) Nikolaos 64,8 F. 4) Hermog. 21,19. Aphthon. 35,12 R. 
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wart vom Geschehenen oder vom Geschehenden, die Zu- 
kunft aber vom zu erwartenden Ergebnisse aus. Diese 
Sachpunkte werden aus den Elementen der trepiotaoıs 
abgeleitet. Von dieser Lehre wird in unserer Vorübung 
die Anwendung so gemacht, dass der Abschnitt Z. 256— 
973 die Tatsache (mpäyna) des Bücherverbotes für die 
Christen durch pathetische Stilmittel ausführt. Der Ab- 
schnitt Z.274—297 befasst sich mit einem Punkte der Lob- 
rede, nämlich mit den &mıtndsupnarta, also mit den Studien 
des Kaisers Julian und ım Kontraste dazu mit denen des 
Sprechers. Der Schlussabschnitt Z. 298—307 handelt dd 
tfis &xßaoews durch einen Ausblick auf das Ende Julians. 


Il. R. Asmus') wies unzweideutig nach, dass N. Ch. 
durch die zwei Invektiven Gregors von Nazian'z 
(or. IV und or. V) gegen Kaiser Julian zu seiner Etho-- 
poiie veranlasst wurde und dass er diesen beiden Reden 
auch die meisten der verwendeten Gedanken und oft auch 
die sprachliche Formulierung verdankt. Ich will nun ım 
folgenden die Parallelen in der Abfolge des Textes von 
N. Ch. verzeichnen. 

2. 256 ‘Epufis ooı TaüTta KagutmeßorANe... “Epufis... 6 005 
Aoyıwraros| Or. IV c. 1014 Tis “Epnfis ooı Aöyıos... TOUT’ Erri 
volv Nyayes; 

7. 256 tUpavve] Or. IV c. 1 Toü rupävvou Or. IV ec. 2 
TUpavvw 

L. 256 “Epufis p9ov@v Aoylioıs 6 005 Aoyıwrarosl OT. 
Ve 4 Xpıortiavois EPIövVnoev, AAoywraTta Trepi AOywv 
Savondeis, 6 TTAvTwv, &s GETo, AoyıWmTaTos. 

2. 257 NH TmöIev oUTw caIpdv oUAAOYIOHOV TUAAEAO- 
yıoa;] Or. V c. 11 mös oütw oa9pöss... BowAeveo9e; Vgl. 
dazu Or .IV c. 518 &autoü oaSpöv und Or. V c. 30 Aös yoı 
Tols Adyous ooU ToUs PaoıAıkous TE Kai GOPIOTIKOUS, TOUS 
ÄPUKToUS oUAAoYIıoHoUS GoU Kai TA EVYUUrHaTa. 


a 


1) BZ XV (1906) 128—136. 
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zZ. 257 &mooTtspeis TÖVv Adywv Auäsl Or. IV c. 101 Tre. 
Yev oBv ETfAYE 001 TOUTO... To Aoywv ATTOoTEepfoaı Xpr. 
otıavovus; Or. IV c. 105 Ti un Kal TOUTWV ÄTooTepeite Ads: 

Z. 258 oVkoüv Kai Aadıäs Atmooctspnoovl Or. IVe. 105 
ei dE Kali TO EeUTEAES TOU AOyoU Kai AKAAAWTTIOTOV Önoiws 
toU EAAnvileiv Eoti, TI UN Kal TOUTWV ATOOTEpEITE Tiuös Kal, 
PWVfjS...; 

Z. 258 os "EAAnv ’EAAnvidas eipysis ypapüsl Or. IV 
c. 105 eip&eis NMäs ToU EAAnvilew. 

Z. 259 TUpavvosl vgl. 2.256 zu TÜpavve. 

Z. 259 As yAwrrns Amotemwel Or. V c. 29 cs öhoü 
TOUTW Kal TÜS yAwocas Euppasovtss. 

2. 260 Kai owvıoTäs EkattpwIev TÖ ArtavI9pwtovl Or. 
IV c. 82 gapnayxsrivar PıAavgpwria TIıvi TO ATavIpwTrov 
Or. IV c. 0 nr Toü Paoıktws öpun, TO ATAvIpwTov dArratı- 
ToVoa. 

L. 260 Ti TO gUoıkov TTApaAIUTAvWwv Öpyavov Ärtun- 
tovl Or, IV ce. 106 gwvai PwvnrTikois Öpyavoıs EKTTOpeUönevoIn 

Z. 261 KxwAteısl Or. IV ec. 5 Ärtikilev yEV EKWAUDE. 

2: 263 dvayvwonatwvl Or. IV ce. 191 ‘EAAnvir@v Te 
SOYNATWV Avayvwasıs 

Li. 264 yAdTTav oUyXwp@v KKorößwrov| Or. V c. 39 
Xpioriavöv yAdocav Tredrjoaı 

2. 265 & Kkakoüpyel Or. IV c. 5 kakoupyws 

Z. 267 Tols &v Tais BißAoıs EA&yyxous növcus TÄV YEeWV 
dvayırwaorsodaı KwAvel Or. IV c. 5 ToVs &Atyyxous fs 4- 
oeßeians poßounevos 

2. 269 Tö kakoupynnal Or. IV c. 82 Tv Kakoupylav 
Or. IV c. 110 kakoupyias Or. V.c. 14 TOoU Kkakoupyrjiuatos 

Z. 269 Twoypägsı toütol Or. IV c. 104 eis TO Lwypa° 
Peiv, N TO Lwypageiv 

2. 270 Tüs Gßpeis T@v Yeövl Or. IV c. 120 &pa tous TO 
AEMOUS AEYOVTEsSs TWV JEWV KTA. | 

Z. 271 vono9Eral Or. IV c. 76 vonuo9ernoas c. 98 voHo 
Yetei c. A014 vevonogernnevwv 

Z. 271 AA TAs oAs Yeıkäas dyvwpocuvas pr) SI8ACKE 
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o9aı mpooTartel Or. V c. 31 Tmaloov VoU TAS YonTIKüs Kai 
„avrıkäs BiBAous 

Z. 274 Tois huertpais BißAois Erreraßssl Or. V. c. 31 oi 
mpopnTikai (sc. BißAoı) dE Kai ATooToAıkai JOVaı ÄVE- 
AITTEOIWOAV 

Z. 277 oVdETw yüp Ka9ioTas TOUTO TO KaIvOV vono- 
Yernnal Or. IV c. 101 Tis ö Aoyos TfIS TreEpi Aöyous Kalvo- 
Tonias; 

Z. 278 vonoger@v al'saipera Kai audekacotal Or. IV 
ce. 97 mapavönou Kai VONOJETOU 

Z. 280 T& mAdoparta Katenavgavss, Kai Tnv AArIIeıav 
eeeknputtssl Or. V c. 38 mapadeıkvus Trv AArIYeıav Ev Tois 
TAKcHacıV 

Z. 282 T6 BeßnAovl Or. IV c. 86 xepoi BeßrAoıs üßpı- 
LOHEVWV 

2. 285 kai neraßadfeıs eis oKotiav Amo gwrösl Or. 
V e. 31 Kai Tv vüv oKoTöunvav Alucas, eis Ps ATavra... 
ETavrIyayev. 

zZ’ 288 &tevrpoigwvl Or. IV c. 89 AA Kal Evrpugäv 
tais Baokavoıs 

Li. 289 ToUs Aöyous Kai pEeTEppULguILoV, Kal Eis WPEAEIAV 
HeTETAaTToV TıSırnvl Or. IV c. 1411 *EAAnvıröv TE dSoynäaTtwv 
Kal Avarrrtugsıs, Soaı TE NIos 6UIHILoUoıV 
« 2.290 88 ‘Ourpou Toü ooül Or. IV c. 71 6 oös "Oyunpos 

2, 291 Sı1’äkofis eispfouocav... ndovrvl Or. IV c. 106 
‚Ppwval.. Kkoais eiop£oucaı 

L.. 296 AA’ STE TÄs TÜV oBv ioTöpouv ioTtopias Yewvl 
Or. Ve5 Avrıöinynoai noir Kai 0U TA 0, 6 TOUS HaKpous 
Aöyous ypäpwv, Kal Tüs Aiotous ouvTıgeis ioTopias 

2. 302 & eupnastotatel Or. IV c. 71 & g1AocoPwTaTre 
kai yevvaısrare Or. IV c. 109 & oopwTtaTte TTÄVTWwVv Kai OU- 
VETWTATE 

Der Zvvora und w&9odos nach fällt die achte Vorübung 

des N. Ch. unzweifelhaft in den Rahmen der verwandten 
Stilarten Tpaxuıns, ogoöpsrns und &Angeıa, kurz der- 
Jenigen Stilarten, die auf den Affekt aufgebaut sind; so 
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drängen sich gleich die heftigen Vorwürfe und Unwillen.- 
äusserungen ') auf, mit denen sich N. Ch. gleich Gregor 
von Nazianz direkt und unverhüllt?) gegen den Apostaten 
‘wendet. Jene Äusserungen steigern sich nicht selten zu 
offenen Beschimpfungen, z. B. wenn er den Kaiser u. 
pavvos (Z. 296, 259, 260, 278°) oder unmenschlich (Z. 260) 
oder Übeltäter (Z. 265) nennt. Danach lässt sich vermu. 
ten, dass N. Ch. hier wenig Gebrauch von den Figuren 
der oapfiveıa und der ouvronia machte, die Aphthonios 
und Nikolaos, wıe wir beim 9. Stücke auszuführen Gel. 
legenheit haben, für den Stil der Ethopoie vorschreiben. 
Offenbar ist diese Abweichung von einer Regel, die sich 
N. Ch. in der folgenden Ethopoie zu befolgen bemüht, 
hier auf Rechnung seiner Quelle, nämlich des Gregor von 
Nazianz, zu setzen. Die öp9Yörns allerdings, als dıe wichtig- 
ste Figur der ka9apötns*), hielt N. Ch. auch hier, wie 
in seinen übrigen Progymnasmata im grossen Ganzen 
ein. Anscheinend war diese Figur eine Eigentümlichkeit 
seiner persönlichen Schreibweise. Die öp9ötns stört N.Ch. 
hier durch keinen einzigen tAayıaoyuös; die zahlreichen 
Nebensätze, accusativiı cum infinitivo, kurzen Parenthesen, 
direkten und indirekten Fragesätze, durch die der Bericht 
durchbrochen erscheint, lassen aber bei der Lektüre oder 
beim Vortrag des Stückes den reinen und einfachen Sl 
nie lebendig werden. So hat also N. Ch. den stilistischen 
Schwerpunkt in andere Figuren verlegt. Diese Figuren 
sind die &mootpogai °) ferner die mpootaxrırd ®), die als 
Befehle schliesslich auch auf Anreden hinauslaufen. 
Sie finden sich allenthalben über das ganze Stück zerstreut, 
z. B. Z. 256 (tTVpavve), Z. 259 (Amöteuve), Z. 266 (£p- 
urnveue), Z. 274 (oV), 278 (oV), 285, 303, 304 (@ eupd- 
9totate) usw. Die zweite gleichgerichtete Figur, die mit 





1) Hermog. 335,12; 255,26; 260,17 R. 2) Hermog. 258,1; 262,4 R. 3) Her 
mog. 261,3 R. 4) Hermog. 229,19 R. 5) Hermog. 360,14; 262,15 R. 6) Hermoß- 
258,19 R. 
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der &mootpopn häufig verbunden wird, ist die &pwtnois !); 
auch sie ist in zahlreichen Beispielen zu belegen, so z. B. 
7. 257 (N möev), Z. 260 ff. (Ti) Z. 298 (Ti y&p) usw. 
Diesen Figuren könnte man am ehesten anschliessen die 
&mpoodorntws £& EmenßoAfis*’) in Z. 302: TAv Anasiav, 
5 ebnageoTtaTte, KEXeve; denn diese Figur gehört der dxkun 
an, die den Stilarten der opoöpörns und der Tpaxurns 
nahe steht. Kurze und daher lebhafte Z1eußoXai ?) finden 
sich in Z. 265 (@ kakoüpye) und Z. 281 (eitep &BoWAou). 
Die übrigen Figuren, die hier auffallen, betreffen entweder 
das x&äAAos oder die TrepıßoAn. Zu letzterer gehört Kata 
&poıv Kai Jeoıv *): un... KAAG in Z. 268, 269, 270, 272 und 
bald danach owk...&Ar’ ın Z..275. Das erste Beispiel dieser 
Figur ist bezeichnenderweise zugleich eine kat& KöAov 
&tavagpopd. Sonst ıst noch zu erwähnen der pepionös (ev... 
ö£) ın Z. 265 —266, der nach den Ausführungen des Her- 
mogenes °) zu kurz ist, um Weitschweifigkeit zu erzeugen, 
sondern durch den Parallelismus seiner köXa eher schön 
wirken könnte. Von den Figuren des xäAAos ist die Ema- 
vapopü& ®) so häufig verwendet, dass sie dem Stücke 
immerhin ein gewisses Gepräge verleiht. Ich beobachtete 
folgende Fälle: Z. 260, 261, 262, 263 (ti); Z. 268, 269, 
271, 272 (ur... ANd); Z. 274, 276 (Av öte); Z. 277, 278 
(oVdetnw); Z. 290, 292, 293, 295 (tudv9avov ... Kal); 
2. 258 (ös); Z. 256 (“Epufis... “Epnfis); Z. 275 ft. 
(SAr&). Hier seien auch die beiden ävrigera in Z. 286 
erwähnt: okoTiav... PwTös, Acuköv... EeAAvVTEpoVv. Beim KAl- 
Aos möchte ich auch noch das starke öpoıot&Aeutov in 
2. 268 nicht unerwähnt lassen: oi ool Tois oois Yeois; Z. 
271: Tas o&s Yeikds kyvawnocuvas; ferner das in Z. 273 
(uövov KTA.). Die Atfıs der ogoöpstns, der Tpaxurns und 
der &an9eıa ist durch bildliche Wendungen und künstliche 


De 


1) Hermog. 262,17; 258,21; 361,5 R. 2) Hermog. 271,5 R. 3) Hermog. 295,1 
R. 4) Hermog. 293,16. R. 5) Hermog. 291, 22 R. 6) Hermog. 302,10 R. 
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Worte gekennzeichnet!). Bildliche Wendungen finden sich 
z. B. in Z. 261, 282 fi, 289 (yäapyadov dkofis), 299 
298 ff; besonders möchte ich auf die eipwveio Z. 302 und 
Z. 305 ff hinweisen. Die zahlreichen mapovonaoicaı?) (7, 
256: Aoyioıs...Aoyıwratos; Z. 25/7 OoUAAOYIOHOV GUMMe. 
Aöyıcaı; Z. 259: TUpavvos... tupavvirös; Z. 265: EAAnvı. 
xös... "EAMrvwv; Z. 276: joTöpeıs... KayıoTopoüvrtss; Z. 302: 
“nagiav ... eupagtotate) gehören als pleonastisch nach 
Hermogenes?) zur A&&ıs der epıßoÄn. 

Rhythmische Gliederung. 3. Gesetz: 53 
xöra schliessen daktylisch, davon 31 doppeldaktylisch, 26 
xöra sind endbetont, hingegen finden sich nur 3 xöra 
mit dem Hochton auf der vorletzten Silbe. I. Gesetz: Das 
Intervall zwischen den letzten beiden Hochtönen ist bei 
43 xöra zweisilbig, bei 33 k@Aa viersilbig, bei 2 x@ra sechs- 
silbig. Nur 2 xöAa haben ein dreisilbiges Intervall. 2. Ge- 
setz: Zusammenstoss von Hochtönen im Koloninnern ist 
gemieden. 4. Gesetz: Länge und Gliederung der einzelnen 
k&Aa ist durchaus verschieden. 


IX. 


Die vorliegende Ethopoiie bezeugt das in der byzan- 
tinischen Literatur seit dem XII. Jh. stark hervortretende 
Streben, in den Rhetorenschulen christliche Stoffe an die 
Stelle von heidnischen treten zu lassen*). Diesem Stücke 
liegt Exodus c. XXXII zugrunde. Angeknüpft wird die 
Rede Aarons (Z. 308—310) an Ex. XXXII, 22 kai eltev 
’Acapwv. Im Verlaufe der Ethopoiie berührt sich N. Ch. 
wiederholt wörtlich mit dem Septuagintatexte. Auffal- 
lend ist dabei die Anspielung auf ein Ereignis, welches in 
der Septuaginta Num. XXI, berichtet wird,dessen Er- 


1) Hermog258,7; 262,9 ; 259,16 R. 2) Phoibamm. Rhet. gr. III 47,43 
Sp 3) 284,24 4) Joseph Glettner BZ XXX III (1933) 265. 
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wähnung in dieser Ethopoiie einen Anachronismus dar- 
stellt, weil es erst lange nach dem Zeitpunkte dieser Rede 
eintrat. Diese Tatsache beweist die rein formale Einstel- 
lung des Verfassers. Auch benützte N. Ch. die Vorlage 
ähnlich wie bei den Fabeln: er dehnte nämlich einige Ge- 
danken seiner Quelle. Folgende Uebereinstimmungen habe 
ich erhoben: 

Z. 308 Tivas &v eitme Aöyous 6’ Aapwvl Ex. XXXII, 
22 Kal elttev 6 Aapwv. 

Z. 309 Toü Mwuvotws eis TO öpos Xpovioavtosl Ex. 
XXXII, 1 xexpövixev Mwuofs Kataßfivaı EK ToU Öpous. 

Z. 323  oxedialeıv AAAOKOTOUS JEeoUs TTAPrIvÄyKalov. 
Ex. XXXII, 32 &toinoav...Yeols ypUooüs. | 

Z. 323 Trpotropeuoönevosil Ex. XXXII, 1 TpoTopeV- 
covraı. 

2.324, 325 685 Alyumtou E£ayaywvl Ex. XXXII, 1 ösE- 
Enyayev Nuäs EE Alyülmtov. 

L. 329 nv TÖV Evworiwov Trepiaipeowl Ex. XXXII 2 
ei TIvı ÜTÄpyxEI TTEPIEAEOIE TA EVWTIA TA Xpuvoä. 

Z. 330 oikodoungtivaıl Ex. XXXIL, 5  ®koödöunoev 

Z. 334 owvnx9n tmäs 6 ypvoösl Ex. XXXII, 3 Ta Evo- 
TIA TA XpVoÄ... Fiveykav. 

Z. 339 Koi TmÜp Tv... VANV EdEXEeTo Kal MÖOXOS... ÜVE- 
Siöorol Ex. XXXII, 24 Kai Eppıya eis TO Trüp Kai EEAIEV 
Ö HOCYXOS. 

Z. 340 xoi N mpookivnoiss Aoyosl Ex. XXXII, 8 
Kai TTPOSKEKUVTIKAOIV. 

Z. 354 TopeVon TAXa MET’ OU TTOAU TIPS Tinäs Kal mass 
HEv Tapavonnoavra Tov Aaövl Ex. XXXII, 7 Bäsıle TO 
Taxos Evreüdev, Kataßın9ı" Tvönıoev yüp 6 Aads. 

2. 356 oUKk dyvoeis altoü TO Äpöpntovl Ex. XXXII, 
22 ol yap oldas T6 öpunna ToU Aaol ToVToU. 

Die Ethopoiie wird von einer bestimmten Person 
gesprochen !). Sie ist einfach, weil sie sich an keine zweite 








1) Herm. 20,19 R. Joann. Sard. 211,17. 
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Person richtet '). Sie ist ferner pathetisch, weil der Spre. 
cher kein Typus ist ?), und weil der Sprecher nicht allge. 
meine Richtlinien seines künftigen Handelns entwickelt?), 
Auch diese Ethopoiie ist nach den drei Zeiten disponiert 
und zwar trifft auf sie die Einteilung zu, die nur bei Ni. 
kolaos *) entwickelt wird, aber seit dem 4. Jh. mit Vor. 
liebe angewendet erscheint. Sowohl Libanios, als auch 
sein Schüler Severos von Alexandreia°) und Theodoros 
von Kynopolis zeigen eine überraschende Vorliebe für 
diese Anordnung, die sich auch in der Spätzeit, z. B. bei 
Michael Italikos und Nikephoros Basilakes wieder findet: 
der Redner geht von der Gegenwart aus (Z. 311—319), 
greift auf die Vergangenheit im längsten Abschnitte des 
Stückes zurück (Z. 320—348) und wendet sich nach 
einem Uebergange im Präsens (Z. 349—353) der Zukunft 
zu (Z. 354—364). In der Ausführung dieser Disposition 
hielt sich auch N. Ch. an die uns durch Joannes Sardia- 
nos ®) erhaltene Lehre. Aaron argumentiert somit in der 
Gegenwart (Z. 311—319) von der Sache (Tmpäyna) aus, 
nämlich von dem Abfalle Israels; es liegt also eine vom 
Volke selbst vollbrachte Handlung vor ’). Während der 
Abschnitt Z. 311—319 das ounßeßnkös, also die bereits 
vollzogene Tatsache des Abfalles bespricht, so behandelt 
der Uebergang Z. 8349—353 das yıvönevov, nämlich den 
gerade eintretenden Vorfall der Erzeugung des goldenen 
Kalbes, die Gott zuliess. Der Abschnitt von der Zukunft 
(Z. 354—361) handelt insoferne nd Tfs Exßioews, als 
er von der Rückkehr des Moses die Wiederbekehrung des 
Volkes erhofft. Der Abschnitt von der Vergangenheit be- 
fasst sich mit den Massnahmen Aarons, die er zur Verhin- 
derung des Abfalles ergreifen wollte, also mit einer mpä81S. 
das ist dem wichtigsten tötos der Lobrede. 








1) Herm. 20,23 R. Joann. Sard.211,9. 2) Nikolaos 64,8 F. Joann. Sard- 
207,8. 3) Joann. Sard. 205, 21. 4) 65,16ff. 5) B-Ng-Jb 8 (1931) 11, 32% 
341 ff. 9 (1932) 162 6) 210,2 ff. 7) Hermog. 30,19 R. 
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Aphthonios') verlangte vom Stile der Ethopoiie 
hauptsächlich Klarheit (oagnvea), Kürze (owvTonia), 
kommatische Gliederung, Freiheit von bildlicher Aus- 
drucksweise und Figurenarmut. In derselben Richtung 
liegen die Stilvorschriften des Nikolaos’). Im Ganzen 
hat in der vorliegenden Ethopoiie N. Ch. diesen Forderungen 
Genüge geleistet. Wir können vorwegnehmend sagen, 
dass die Ethopoiie im &vöiaderos Kal AAnINS Xapakrrıp, 
also im affektvollen Stile einerseits, andererseits ın der 
KaSapötns geschrieben ist. 

Der Gedankengehalt (Evvora) des EvöiadeTos Aoyos 
ist nach Hermogenes °) gleich dem der ka9apötns. Dem- 
gemäss sind in unserem Stücke die Gedanken durchaus 
klar und verständlich. 

In den Sinnfiguren (nE90ö0os) macht sich bereits 
ein Unterschied zwischen oagpnveıa und £vöıaderos Aöyos. 
geltend. Gegen die uE9oßos der xasapörns verstösst die 
Ethopoiie dadurch, dass sie nicht rein erzählend 
verfährt‘), sondern dramatische Unterbrechungen, wie äTro- 
oTpopai, Epwrrnata und sogar eine eingelegte direkte 
Rede (Z. 323 ff.) bringt. Aber auch die u&£9oöos der eu- 
Kpiveıa, einer der Kxa9apötns nächstverwandten Stilart, 
wird von N. Ch. verletzt?), weil die natürliche zeitliche 
Abfolge nicht vollständig eingehalten ist wegen der von 
der Ethopoiie verlangten Disposition. Dagegen genügt 
N. Ch. den Forderungen der dAnSesıa auf dem Gebiete 
der Sinnfiguren dadurch, dass er Vorwürfe und Klagen 
(oxetAıaoyös) gegen Israel reichlich einstreut‘). 

Die einzige Wortfigur (oyxfiua) der ka9apötns ıst die 
öp9örtns’), die denn auch in unserem Stücke mit Aus- 
nahme des genetiv. absolutus in Z. 350 gewahrt 
erscheint. Dadurch ist die eine Komponente der Stil- 








1) 35,11 ff. R, vgl. dazu Sard. 208,4 ff R. Doxapatres, Rhet. gr. II 503,18 
ft W. 2) 66,9 ff F. 3) 353,10 R. 4) Hermog. 228,22 R. 5) Hermog. 237,21 R. 
6) Hermog. 353,12 R. 7) Hermog. 229,19. R. 
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mischung dieser Ethopoiie klar gegeben. Sie wird unter. 
stützt durch die beiden pepiopoi Z. 320 und 350 (pev... ö£) 
die durch ihren antithetischen Charakter deutlich der 
eukpiveia!) und nicht der mepıßoAn’) dienen. Die EÜKpI- 
veıa gehört aber mit der kasapotns zur oapfiveia, welch 
letztere von den Theoretikern für die Ethopoiie gefordert 
wird. Die zweite Komponente, nämlich die öArYeıa findet 
sich auch durch charakteristische Figuren stark betont. 
Dabei ist zu beobachten, dass sich die Figuren der “Ar. 
Seıa wohl nicht ausschliesslich, aber doch vorwiegend in 
den Kapiteln von der Gegenwart und der Zukunft finden, 
in welchen nicht von der Person, sondern von der Sache 
argumentiert wird, so dass hier zur Affektentfaltung be. 
sondere Gelegenheit geboten wurde. Diese Figuren sind 
die dtootpogn’ ) in Z. 311 ff @ merayos "EpuSpös, Z.315 
& mai ’Ioparnı, Z. 3Al & Yet märpıe, Z. 354. & Önnaywyt 
aödeApt, ferner in enger Verbindung mit ihr die &pwrnois, 
derenHermogenes 262,12 R. bei der deräAn9sıaverwandten 
opoöpörtns gedenkt. Hier wird sie noch durch das deri- 
köv’) verstärkt, ebenfalls eine Figur der cAnSea. Solche 
Fragen sind zu finden Z: 312-314 Tiva TauTnv AvIpw- 
Twv @ucıv eldov Eyw, dann noch Z. 323, 341, 342. Die Fra- 
gen in Z. 341 und 342 wurden noch besonders kenntlich 
gemacht durch die kat& KöAov EZavapop&’) von TTOIe. 
Der Zpwrnoıs nahe steht die Figur der dlamöpnais‘), 
die den Stil ebenfalls affektvoll gestaltet; sie findet sich 
in Z. 317—318. Eine weitere, den £vdiageros Aöyos kenn- 
zeichnende Figur, die hier verwendet wurde, ist die &i- 
kpiois’) Z. 313: Kai dlo TA xeipiota öp&. Auch sie erscheint 
gehoben dadurch, dass sie zugleich eine Figur der eüxpl- 
veıa, nämlich eine &travddocıs ?) ist. Die letzte Figur der 
SArn9eıa, die ich hier beobachtete, ist der äTtöAuTos pep!- 








1) Hermog. 238,22 R, 2) Hermog. 290,21 R. 3) Hermog. 360,14 R. 4) Her- 
mog. 361,3 R. 5) Hermog. 302,10 R 6) Hermog. 361,5 R. 7) Hermog. 361,17 R. 
8) Phoibammon Rhet, gr. II 46,25 Sp. 
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onös ') In Z. 354: Kal uä9ns nev KA. In dieselbe Richtung 
gehört endlich auch die dmöotaaıs ?) in Z. 315: EpeANss... 
9eö6v. Hermogenes führt diese Figur wohl als Kennzeichen 
der &kun an, doch erscheint bei dem _ leidenschaftlichen 
Charakter unserer Ethopoiie eben auch die “kun als af- 
fektvoll. Eine Stileigenschaft der Ethopoile nach ihren 
oben angeführten Theoretikern Nikolaos und Hermogenes 
war, wie ich schon erwähnte, die Kürze und die komma- 
tische Gliederung. Diese Eigenschaften fallen bei Hermo- 
genes in den Bereich der yopyötns. Es ist daher nicht 
auffällig, dass in dieser Ethopoiie eine Reihe von Figuren 
der yopyötns erscheinen, so das &oWvdcrtov Konparıkdv °) 
Z. 324: owvny9r... &vorıa; dann die Tayeiaı Kal 81’ &Ia- 
yiotou ouyumAorai ?) Z. 311 koi...kai; Z. 339 ff Kail.. Kal.. 
kai; endlich die Figur Kkat’övona Konparıköv °) in Z. 325: 
aut’... Erreigov. Vielleicht lässt sich auch das &mıtp£yov °) 
in Z. 332 oVd£E y&p fjoav KTA. hierherziehen. Sonst fielen mir 
noch eine Reihe von Figuren auf, die hauptsächlich dem KiA- 
Aos zugehören. Man mag in ihnen das dv9npdv wiederfinden, 
das Aphthonios (35,12 R.) für den Stil der Ethopoiie eben- 
falls forderte: Die dı& 5Vo KTTOPAOEWV yevonevn KaTapacıs’) 
in Zı 356: olk &yvoeis, ferner das moAUmTwTov in Z. 338: 
&AAoS.\. &Aroıs ®), dann die xatk xöAov Erravagpopal °), 
L. 342  ö9Iev... m6Iev und Z. 356: oiK... oük, end- 
lich die tapıowosıs 1) Zu. 313 dxäpıortos - GMEIAIKTOS, 
2. 314 rapatıkpaivouoa - &vaykdlovoa, Z. 325 £Saya- 
y®v- Ämepippoupntov, Z. 334 yErıa - tvarıa, Z. 350 
PUTöV - PAeyönevov. Dazu kommt noch die Figur kart 
Apow kai Yeoıv'!) in Z. 333 oUr... AN.  » 

Die A&&ıs der Ethopoiie entspricht den Anforderungen 
der kagapdrns 2); sie ist unbildliich und meidet harte 
Worte. 


m 
1) Hermog. 362,8 R. 2) Hermog. 270,18. 3) Hermog' 316,2 R. 4) Hermog. 
316,14. R. 5) Hermog 316,3 R. 6) Hermog. 314,22 R. 7) Hermog. 306,8 R 8) Her- 
Mog. 306,13 R. 9) Hermog. 302,10 R. 10) Hermog. 299,9 R. 11) Hermog. 293,16 
- 12) Hermog. 229,8. 
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Es hat sich somit bestätigt, dass die Aaron - Ethopojje 
nach Gedankengehalt, Sinnfiguren, Wortfiguren und Wort. 
schatz den Vorschriften des Aphthonios und Nikolaos 
genau entspricht. 

Rhythmische Gliederung') . 3. Gesetz. 
48 Kola schliessen daktylisch (davon 35 doppeldakty. 
lisch), 42 Kola sind endbetont und nur 5 Kola haben 
den Hochton auf der Pänultima. l. Gesetz.: Das Inter. 
vall zwischen den beiden letzten Hochtönen ist bei den 
8 daktylischen Kola 35 mal zweisilbig (Doppeldakty. 
en), 12 mal viersilbig. Bei den endbetonten Kola- 
schlüssen ıst das Intervall 22 mal zweisilbig, 16 mal viersil- 
big und eınmal beträgt es 6 Silben (Z. 357). Das 2. Gesetz, 
Zusammenstoss von Hochtönen im Koloninnern zu meiden, 
erscheint nur einmal verletzt in Z. 341: & 9e£ tratpıe. 4. 
Gesetz: Es lässt sich feststellen, dass manche Kola länger 
als gewöhnlich sind, z.B. in Z. 314 und 341, andere hin: 
gegen so kurz sind, dass man sıe nur als Kommata an- 
sprechen kann, z. B. ın Z. 325, wo jedes Wort schon ein 
Glied bildet. Andererseits finden sich auch schön aufge- 
baute parallele Glieder, z. B. Z. 311 ff, oder auch Glieder 
mit streng antithetischem Aufbau z. B. Z. 317ff. 


1) Der Umstand, dass für diese Ethopoiie zwei Handschriften vorliege®: 
ist für die Bestimmung der Kolaglieder aller 9 Stücke des N. Ch. wertvoll. Es 
zeigt sich nämlich, dass beide Texte im grossen Ganzen dieselbe Kolagliederung 
aufweisen,manchmal aber doch in den Interpunktionen differieren. Daraus ergibt 
sich, dass man auch bei den übrigen Stücken des N. Ch. eventuell Korrekturen 
zu Gunsten einer noch strafferen Herausarbeitung der Maas’schen Gesetze vol 
nehmen könnte, wozu ich mich aber nicht entschliessen konnte, um der Vor 
lage möglichst treu zu bleiben. 
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8 6. Sprache und Wortschatz. 


Da die vorliegende Ausgabe nur einen Teil 
der Werke des N. Ch. umfasst, konnte an eine er- 
schöpfende Darstellung seiner attizistischen Sprache nicht 
gedacht werden. Deshalb beschränkte ich mich darauf, 
unter alphabetischen Stichwörtern die sprachlichen Tat- 
sachen, die mir für die Ausdrucksweise des N. Ch. kenzeich- 
nend erschienen, anzumerken. Auf diese Weise hoffe ich 
auch, dem sprachlichen Verständnisse der von mir vor- 
gelegten Progymnasmata am besten zu dienen. Im griechi- 
schen Wortregister wurden die Wörter so angeführt, wie 
sie im Texte stehen, ausgenommen die Formen des Ar- 
tikels und des Demonstrativpronomens, die unter °'6ö,, 
bezw. ‘‘oöürtos,, gesammelt sind. Die Belege aus der Fach- 
literatur verzeichnete ich beim ersten Beispiele für eine 
grammatische Erscheinung im Alphabet. Nur wenn 
sich die Belege auf das eben angeführte Wort im be- 
sonderen bezogen, gab ich auch bei späteren Beispie- 
len Literaturhinweise. In das griechische Wortver- 
zeichnis wurden auch lexikalisch seltene Wörter aufge- 
nommen. Soweit sie in den von mir angegebenen Wör- 
terbüchern nicht zu finden waren, wurden sie durch ein 
Sternchen kenntlich gemacht: Das Sachregister soll die 
Auffindung der von mir ausgehobenen Textstellen als 
Belege für eine grammatische Erscheinung erleichtern. 
Ich verwies in ihm nur auf die Stichwörter des griechi- 
schen Wortverzeichnisses. 
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Wortverzeichnis 


aderpe Z. 311. 354 Z. Betonung, 
Thumb 418 62. 

&Alokovran, PY9ovou Z. 88 + Gen. 
beim Pass. attizistisch, Mann 15 
Schmid I 235 unten. 

ara Z. 135, 155, 166 (verstärkt 
durch Ön Fritsch II 24) im 
Satzanf. Mayser II 3, 116. 
AAAetaAANAoıs, Tois Z. 33 Subst. 
Neutr. Jakob 7. Ljungvik Diss. 
24 Schmid I 233, IV 466. Sexau- 
er 16. Wolf II 10. 2 
ana Kai Z. 66, 202, 230, 282 May- 
ser II 2, 2, 527, 6. Jakob 33. 
Apaupötns Z. 212 = dpalpwans, 
Liddell - Scott - Jones 78 a. 
anerapöpntov Z. 79 Liddell-Scott 
- Jones 82. 

avayıvworeıv Z. 255 Z. Bedeut. 
Fuchs, Byz. Arch. VIII 47. 
Avakwyeloa, Ts TAnTaxias Z. 
21, 225 ionisch st. dvokwyeü- 
oaı, Liddell- Scott-Jones 146 
b=ausruhen 

avrioouoıw Z. 331+ praed. Part. 
Mayser II 1, 359, ce. 

avYewv Z. 90 offene Form, Fritz 
30. Schmid IV 17. 

avSicota Z. 173, z. Form Fritz 
8 u. 62. Vogeser 15, 1. 

avY"ov Z. 30 Mayser II 2, 375, 
31. Psaltes 196 A. 1. 
*ävıatpevra Z. 1241 adv. Bildung 
auf- a, Dieterich 812. Kühner - 
Gerth 1315. Mayser 11, 455 $ 85. 


Psaltes 341. Schmid II 36, IV ag 
Wolf I 37. 
avrıteivew tivi Z. 25 Mayser Ij 
2, 250, 3. 
avruAAatteto Z.139 Haplologie st. 
av9urroAAaTTeTro, Mayser I 1, 246, 
Psaltes 107.— Dyn. Med. Mayser 
II A, 107. 
Ktmayopevoavtes Z. 330 Part. 
scheinbar ohne Verb.fin.Kühner- 
Gerth II 109 A. 3. 
amavIpwrrov, TO Z. 2CO subst. 
Neutr. 
*dmaparvntov Z. 
*ÄTTepIppoupnTov, 
Bildung, Mayser 
Subst. Neutr. 
Atreopaipwvro Z. 143 Plqupf. für 
Aor. Fritsch I 32. Schmid III 75. 
Arrtoye Ti Tıvı Z. 114 Sophocles 
209 b. 
ArnumöAnvro Z. 138 Pilpf. für 
Impf. Fritsch I 33. Fritz 401. 
Schmid II 53. III 73, 75, IV 71. 


452=duftlos. 
10 Z. 325. Z. 
1507, 7. — 


Werner305. — Med. für Akt. 
cf. EyKeXevonaı. 
annaprnvra Z. 76 Z. Form, 


Kühner - Blass II 356. Intens 
Perf. mit Präs. Bedeut. Kühne! 
- Gerth I 148, 4. 
*&mönAnoıs Z. 112, 333 = Erfül- 
lung; z. Form, Psaltes 264. 
*ämotekeoriktiv (sc. TEXVNV Tao 
ypaundrwv)= Schreibkunst 264 
z. Nominalellipse, Blass - Debru 
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ner $ 479. Kühner - Gerth I 265. 
Mayser II 1, 21, 1. 
Amötenve, TÄS YAwrtrns 
Gen. separationis. 


Z. 259 


*&peikös Z. 207=äpeios z. Bildung, 


Debrunner 197 $ 392. 

arrovoa Z. 187 Tr attiz. Ghedini 
19. Meisterhans 104. Schlageter 
44. Schmid I 323. 

autos: avrai Z. 89 demonstrat. 
Werner 270, 3. 

autos Z. 207 = yövos, 
Gerth 652 A. 2. 

“p’ &otias Z. 18 älterer sprich- 
wörtl. Ausdruck, Schmid I 120. 
&pöpntov, TO Z. 357 subst. Neutr. 
Axpeiov Z. 181 z. Betonung, 
Kühner-Blass I 526 a. 
*öyxpnoipeutos Z. 177. 

aweudss, TO Z. 280 subst. Neutr. 
PoAAcı Z.233 Hist. Präs.+ Impf. 
Fritz 98, 3. Mayser Il 1, 131 a. 
Päokavov, T6 Z. 123 = ft} Paoka- 
via, subst. Neutr. 

*Baokavoön Z.82 Bildung auf 
-wöns, Debrunner 1494 8 388. 
Psaltes 304. 

Pıaotıkd, T& Z. 38 subst. Neutr. 
PAtırovros, tous Z. 225 z. Bedeut. 
Valley 71. 

*Bo9peupatos Z. 153 = Grube; z. 
Bildung, Debrunner 156 & 309. 
Mayser I 1, 433. 

yaiav Z. 155 offene 
Kühner - Blass 496. 
yäp Z. 9=nempe, vgl. Joannes 
Philoponos, Comment. in Ari- 
stotel. gr. XIII 3 p. 461. 609 
(Register) z. B. 533, 20 ötı oU 
yap Zotıv dmößsifis ob Hpionuös. 
Yepoıs Z. 197 = yipouoı, Meta- 


Kühner - 


Form, 


plasmus aus der III. indie II. 
Dekl. Psaltes 177. 

yröaccav Z. 82, 192, 199, 208, 
211, 259, 264, 272 ion. oo im 
Wechsel mit TT, Schlageter 14. 
Schmid IV 14. Sexauer 3. Val- 
ley 21. 

yoyyulev Z. 332, 333 ion. May- 
ser I, 21. 

yoyyuounois Z. 316 ion. Mayser 
I, 21. 

yoüv Z. 16, 223, 225, 235 statt 
oöv, Schmid III 333.—Z. 80 ın 
eigent. Bedeut. 

yuvoikes Z. 335 ohne Art. Blass- 
Debrunner 146 $ 257. Fritz 88. 
Schmid III 64, IV 614 (Vulga- 
rismus). 

8E 2.289 Z. Stellung, Mayser II, 
3, 125, 12 - 16. 

Sıadeoyoı Z. 64=Trambäume. 
Sıaıpepacı Z. 200 e statt n, May- 
ser I, 65, 1. Schweizer 47, 2. 
Sıaxtsıv Z. 224 offene Form, 
Blass - Debruhner 50 8 89. 
Sıfiye Z. 8 + Partiz. Mayser II, 
1, 352 a. 

Sıopyävwaoıv Z. 49 = Durchbil- 
dung. 

Soynatiow Z. 304 z. Bildung d. 
Fut. Dieterich 244. Mayser |, 
356. Renauld 75. Vogeser 10. 
Wolf 1,69. 

Spfteran Z. 162 = carpit; Valley 
48 oben; neugriechisch (?). 
Suvaosaı, TO Z.106 subst. Inf. 
Kühner - Gerth II, 37 ff. Wer- 
ner 312. 

&yivero, mpös + Dat. Z. 148. 
Bedeut. Mayser II, 3, 13, 42. 


&yivwore Z. 77 Irr. Impf. ohne 
&v, Kühner - Gerth I 2145. 
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Eykatopuy9ev, TO Z. 156 subst. 
neutr. Part. Blass - Debrunner 
234 8 413. Fritsch I, 22 oben. 
Renauld 346. Sexauer 16. Wolf 
II, 11. 

EykeXevopnaı Z. 329 Med. für Akt. 
Blass - Debrunner 180 $ 316. 
Schmid I, 239. II 49. Werner 
303. Wolf II, 51. 

Eyxsäpevos, omopov Z. 161 dyn. 
Med. 

eini+ Partiz. Z. 15,147, 231, 277 
Blass - Debrunner 198 $ 355. 
Fritz 101. Mayser II, 3,15, 24. 
Mann 33. Schmid TI, 117, II, 99. 
III, 113. Sexauer 32. 

eittep Z. 281 statt ei z. Hiatver- 
meidung, Fritz 179. 

eltte Z. 303 Potential. d. Vergan- 
genheit, Kühner -Gerth I, 212, 5. 
eimoı Z. 254 Potential. d. Verg. 
(homer.) Kühner - Gerth I, 2320. 
eis Z. 309 für &v, Fritsch II, 15. 
Ljungvik 31. Renauld 161. Ur- 
sing 43. Vogeser 27. Wittmann 
22. Wolf I, 13, II, 44. 

Z. 8, 121, 295 Umschreib. mit 
eis z. Bildung adv. Ausdrücke, 
Mayser II, 2, 419. Schmid I, 398. 
elxov Z. 66, 224.—Inf. Kühner- 
Gerth II, 9. Mayser II, 1,317, 1. 
eKäTtepos Z. 46 statt EKACTOS von 
mehr als zweien, Mayser II, 2, 
93, 16. 

ereivos — autos Z. 11, 27, 109, 
208, Schmid III, 66. Werner 271. 
Bedeutung abgeschwächt: 
Schmid III, 65. —tkeivo Z. 70 
Dat. bei pass. Ausdruck st. UTo 
+Gen. Kühner - Gerth I, 422 c. 
Mayser II, 2, 273, 1. Fritsch I 
16B. Sexauer 23. 
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&rXala Z. 27, 30, 39 offene Form 
Ghedini 2 (3). Meisterhans 4 
Schmid I, 360. 
eönprnvro Z. 208 Pipf. f. Impf. 
ESeupioketan, Eautß Z. 253 dyn. 
Med. + refl. Pron. Mayser II, 4 
105 oben. 
EEw PBaAwv — 
Bauer 434 b. 
evöidwnı Z. 326+Gen. d. Sache. 
Ev Erepou Z. 26 Wiedergabe eines 
rezipr. Verhältnisses, Ghedini60. 
Dieterich 203. Mayser II, 2, 90,7 
Wittmann 17 c. Wolf I, 51. 
*veu9uneito Z. 127=EeVd9upeito, z, 
Bildung Mayser I, 490. 
*tvowiolavra] Z. 228 = allein 
leben; z. Bildung, Mayser I, 490. 
*yrravvuyioaı Z. 226 - Dat. Z. 
Bildung, Mayser I, 460. — Z. 
blossen Dat. Mayser II, 2, 286ff. 
*tvoravrıkıv Z. 108 EvoTavrıkös= 
&votarıkds, Entfaltung eines Na- 
sals vor Dental. Psaltes 79, 2. 
*tvoroßaonöos Z. 13 z. Bildung, 
Debrunner 25. Psaltes 3488 477. 
*tvreAönopgov Z. 269 z. Bildung, 
Psaltes 362. 
EttoAyrıow Z.298+Dat. d. Sache, 
Mayser II, 2, 284, 27. 
&av Z.300-- Ind. Renauld 254.2. 
&trei und’ Z. 14 Z. Negation N 
Renauld 316 b&. Blass- Debrun- 
ner 243 $ 428. Mayser II, 2 
551. Schmid I, 245. II, 62. Il 89. 
IV, 93. Valley 36 a. 
Errevrpugwv Z. 287 ohne AugM: 
Renauld 29 ff. Psaltes 20. 
Schlageter 24. Wolf 157. E 
&treoupitte Z. 75 Valley 20. 
Erri mrücı Z. 51 adverb. gebraucht: 
Fritsch II 16. 


&«BoAcv Z. 394 
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* rıkataveVa Z. 34 2. 
Mayser I 499, 25. 

+ frıkevnpi® Z. 169 Adj. .z. 
dung, Mayser I 482, 7. 
äırıkAvnis 2.33 = beugsam; z. Be- 
deutungswandel Schmid IV 437. 

* HTIKTUTTNOEwS, TS Z. 235 z. Bil- 
dung, Psaltes 264. 

* Kriokttaopna Z. 62= Behausung; 
z. Bildung, Psaltes 284. 

&mtönto mpös rı Z. 131 Plpf. für 
Impf. 

£pyarırrv, TMV SC. texvnv Z. 7 
Nominalellipse. 

&peioanevos Z. 252 dyn. Med. 
’Epu9päs Z.311 ef.unter TreAarvyos. 
ts Z. 47, 129, 130, 140,149, 151, 
174, 244 statt eis. Jonismus 
Fritz 24. Meisterhans 213, 13 u. 
Anm. 17 16. Sexauer 3. Valley 15. 

&s mıeouov Z. 14 Umschreib. mit 
&s z. Bildung adv. Ausdrucks, 
Schmid I, 398. 

Eoixxalov Z. 297+Gen. d. Sache, 
Mayser II 2 205, 35. —Akt. st. 
Med. Mayser II, 1, 115. 
Eortiv...oVöt...Kal..Kal Z. 28—30 
oWde nach posit. Glied, Valley 
38 II b.—kol als zweites Glied 
einer negativ. Konjunktion, 
Ljungvik 64. Valley 42 V a. 
etepos Z. 155==&AAos, Mayser II, 
2, 88, 3. Ursing 53. 
euUyUs Z. 75, 188, 211, 340 Adv. 
Ghedini 25. 

* eirnpnna Z. 2413=Glück. 
EpeAkeraı Z. 207 dyn. Med. 
Eptpero Z. 233 refl. Med. Mayser 
IT, 1, 104. 
epeuyov Z. 82irr. Impf. ohneäv. 

"tondpaiwro Z. 65 Zpedpamdo — 


Bildung, 


Bil- 
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Epedpebw.— Plpf. f. Impf. —Med. f. 
Akt. 

Cougıov Z. 99 Inkongruenz des 
präd. Subst. Kühner - Gerth I, 62. 
nyarwv Z. 98=BoWAsoIaı‘, Witt- 
mann 29. 

tete Z. 92, 97, 130: z. Augment, 
Mayser I, 330. Schmid II, 49, 
Sexauer 9. 

nAikos Z. 49 Adj. Mayser II, 3, 
95, 9. 

nvika Z. 184. 277. 301 & Ind. 
Mayser Il, 1. 273 A. 6. 
nv@xAouv Z. 326 dopp. Augment, 
Kühner - Blass II, 35. 

Yet Z. 341: Blass - Debrunner 27 
$44, 2. Kühner - Blass I, 400 A. 2. 
Seiov, TO Z. 1116 Yeös, Mayser 
II, 3, 39. 3. 

YArw—EIrw Z. 20. 101. 176 z. 
Form Ghedini 16. Sexauer 9. 
Valley 16. Wolf. I, 58. Zimmer- 
mann, Hermes 63 (1928) 203. 
Yene9Acı Z.63 Geschlechtswechsel, 
Kühner.- Blass I, 499 ß. 
Yeono9etais Z. 206 statt Jeouo9E- 
taıs, Debrunner 175 $& 349. 
Psaltes 251 8& 366. 

Spnvoroy@v 2.171 Liddell - Scott- 
Jones 805 b. 

YueAAwöns Z. 40 Adj. statt Adv. 
Kühner - Gerth I, 275. 

iva Z. 345+Ind. Impf. Kühner- 
Gerth II, 388, 7. Renauld 302. 
Z. 360 +Opt. und Ind. Fut. Fritz 
104 unten. Renauld 304 ß. 

Z. 204+Kon). und Optat. Renauld 
304. 

Z. 259+Konj. nach praeterit. 
Tempus. Fritsch II, 3. 

iot& Z. 137 z. Form, Dieterich 
218. Fritz 62. Mayser I], 
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353. Psaltes 236. Renauld 62. 
Schmid II, 25. Vogeser 15. 
ioxyupöv, TO Z. 105 subst. Neutr. 
ioyboas Z. 357 +adv. Inf. Mayser 
II, 1, 317 B. Sexauer 59. 
ka9iotas Z. 278,2.P. Impf. von 
kasıotaw, Fritz 62. Renauld 693. 
Vogeser 19. 

ka9ußpileo9aı Z. 337 Med. 
Akt. 

kai Z. 6explikat=und zwar; Blass 
- Debrunner $ 442, 9. Ljungvik 
57. Kühner - Gerth II, 246, 2. 
Mayser II, 3, 141, 1.—Z. 31. 59. 
179 = und daher; Ljungvik 59. — 
zZ. 83. 94. 96. 121. 196. 197. 210. 
280. 345. 361. 30 (kai näAAoV) 
adversativ, Ljungvik 55. Kühner 
- Gerth II, 248, 4. —Z. 2: zu Dop- 
pelbezeichnungen, Mayser I 311. 
II, 1, 60 b. Schmid III, 338. 
27. 33. 32. 34. 199: Parataxe mit 
kai, Blass - Debrunner 271 $ 468. 
Ljungvik 54. Thumb 175 $ 261. 
Ursing 68.— Z. 47:Fortführung 
eines negierten Finalsatzes mit 
kai Ljungvik 69 vgl. 64.— Z. 46. 
92. 93. 176. „237 : Pleonastisch, 
Ursing 64.—Z. 26. 59. 72. 98: 
Adv.=auch, und auch; Mayser 


für 


II, 3, 143, 40.— Z. 82. 300. 301— 


sogar; Blass - Debrunner 250 $ 
442. Kühner - Gerth II, 254. 
kakös Z. 111 als Objekt, Vogeser 
2 E1. 

KAAAIOV, TO (TOU Kadlol) Z.: 
Komparativ als Regens seines 
Positivs, Ursing 50. 

Kapndrtou Z. 227 ionisch, Valley 48. 
kauıtnp Z. 159 Subst. st. attrib. 
Adj. Kühner - Gerth I 272. Re- 
uauld 331, 3. Schmid Ill 278 
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IV, 101, 632. 

k&v 2.101.103.190.240:+ Ind.Küh. 
ner-Gerth I244 A. 2. Renauld 270 
20.271,2ß. Wolf I1,75.-Z.1114 Opt. 
Renauld 270, 4ß. Fritsch, ]]4 
Mayser II, 3, 92, 17. 

kav Tois aArdoıs Z. 9 Mayser II 
2, 361, 29. 285, 25. 
KApPTEpIKOV, To Z. 31 subst. Neutr. 
"Karakpodoewv Z. 273 z. Bildung, 
Debrunner 6 $ 14, 311, 370 - 373. 
Mayser I, 437, 18. 

KataAtyeıv, Ev Er£pou Z. 26 = 
sprechen gegen; z. Gen. Kühner 
- Gerth. I, 380, 8. Mayser Il 2,238, 

17. 

katapepönevos Z. 11 + Gen. d 

Sache, Kühner-Gerth I, 403 A. 9. 


kateyivworev Z. 1073 Gen. d. 
Sache. 

Kateyöyyulov Z. 357 ionisch, 
Mayser I 21. 


KateAAaupInon Z. 305 z. Gemina- 
tion d. Liquida, Mayser I, 218. 
katenvesto Z. 224 offene Form, 
Mayser | 346. Vogeser 8. 
Katexeeto Z. 213 offene Form. 
kartvuce Z. 16 Aor. f. Pipf. 
Kühner - Gerth 1, 169, 14. 
katfis Z. 234 Haplologie, Mayser 
I, 247, 2. Psaltes 107. 
Katopuy9evros, ToU Z. 167 subst. 
Neutr. Part. 

ktpa Z. 73 kontrah. Form (Pl.); 
Mayser I, 276. 

kepatwv Z. 52 offene Form, Mayser 
| 276. Schmid IV 580. Sexauer ®. 
Kıvöuveuönevov, TO Z. 333 subst 
Neutr. Part. 

Kupoü, Toü Z. 1 Dieterich 62: 
Psaltes 35 A. 1.. 146 A. 2. —- 
Bedeutung K. Krumbacher, Stu 
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dien zu den Legenden des hl. 
Theodor 372. 

aareiv Z. 265=Atyew, Sexauer 51 
1apaviäs, TAS Z. 90==Wiese; z. 
Bildung, Psaltes 260 $ 380. 
nayvnolas (sc. AlYos) Z. 208 No- 
minalellipse. 

vototwpos Z. 2 Psaltes 181. 252. 
v9’? öcov Z. 61 + Gen. nach 
Analogie von eis öoov (+Gen.), 
xa9’ 6oov... Fritsch 1,26.— Ueber 
Wechsel von ver&+Gen. und petä 
+Akk. in derselben Bedeut. vgl. 
Sophocles 741 b ff. Zum Ver- 
schvımmen der Bedeut. der Prä- 
pos) vgl. Karnthaler, B-Ng-Jb X 
(183), 98. 
neıbakeuönevov, TO Z. 209 subst. 
Nautr. Part. 

velpa&, 6 2.204 z.Betonung, Kühner 
-Blass I, 479 I. 

wAävrtepov Z. 286 Elativ, Mayser 
I, 1. 49, 3. 

Aerıcocı Z.88, 105, 114, 121, io- 
nisches oo für TT. 

nev-AAra Z. 97 Kühner-Gerth II, 
271, A. Blass - Debrunner $ 447, 6. 
nev oöv Z. 292 ohne folgende 
Adversativpartikel, Fritz 174 
unten. Mayser II, 3, 152, 28. 
HET’ ou oAU Z. 354 adverbial, 
Fritz 451. 

HeTEepPUYuIoEV Z. 344 z.Gemination 


der Liquida nach Augment, May- 
ser, I, 213 b. 


un Z. 126 im Kausalsatz, Küh- 
ner-Gerth II, 201 A. 3. 

und’ Z. 44=nicht einmal; Mayser 
II, 2, 566, 2. 

Hoi Z. 179 Dat. eth. Ursing 41. 
Hovwarartov Z. 129 unlogische 
Steigerung, Psaltes 190 unten, 
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Wittmann 16. 

Mwuofis Z. 320, 324 (Nom.), Z. 
309, 318 Mwvoews;Z. 311 Mwuoii 
Bauer 838. Preisigke, Namen- 
buch, Heidelberg 1922, 223. So- 
phocles 776 b. Wolf I 26. 


*veaporntı Z. 190 z. Bildung, De- 


brunner 178 8 355. Psaltes 249. 


*yurtpa 2.119 T6 vixtpov=Stachel; 


z. Bildung, Debrunner 176 $ 351. 
Psaltes 282. 


*Eevorönov Z. 288 — z. Bildung, 


Psaltes 287. 

Ö 2. 13 Tois, Z. 225 Tfis Art. st. 
poss. Pron. Kühner- Gerth I, 
993, 2. Mayser II, 2, 45. Renauld 
338 a.— Z. 1 ToU Art. anaphor. 
Kühner - Gerth I, 598 a. Blass 
-Debrunner 148 $ 260. Mayser II, 
2, 9, 40 ff.— Z. 140 Töv Artikel 
pleonastischh Schmid IV, 64.— 
ta 2.47, 129 elliptischer Gebrauch 
des neutr. Art. vor Präpos - Aus- 
druck, Fritz 88, Sexauer 25. Wer- 
ner 267 — TO TTPöS xXpfjoıw TTÄoav 
Z. 8 vgl. Aristot. Polit. a’ 11 p. 
1258 b 10 T& trpös nv xpfjoıw. — 
oi 2. 190=aut& (episch), Küh- 
ner - Blass I 591, 2. 

oißacı Z.6 z. Form, Psaltes 241. 
Schmid I 85, IV. 599.— Z. Be- 
deutung, Ghedini 67 A. 2. Mann 
8. Renauld 85, Wittmann 29. — 


elötvaı mit Inf. Ljungvik, Diss. 
5 ff. Renauld 85. 


olov Z. 46 ohne vorausgehendes 
Demonstrat. Kühner - Gerth II, 
510. 

ols pev-ols 5° oßv Z. 107 Werner 
268. 

öAnv Z. 149 attributiv ohne 
Artik. Kühner - Gerth I, 631, 6. 
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öpouv Kai Z. 57, 170, 217. Jakob, 
33. Sexauer 70. 

önws ye urnv Z. 284 Kühner - 
Gerth II, 280, 4. Schmid I, 182. 
ötep Z.176= 6 z. Hiatvermeidung 
Ghedini 15. 

Store Z. 357 +Ind. 
ser II, 1, 273 A. 6. 


Impf. May- 


*6p9ootßeia Z. 276 z. Bildung, 
Debrunner 36 $ 74 ff. 
öpdwoıv Z. 204 z. regressiven 


Assimilation (ion. episch), Küh- 
ner-Blass II, 143. 

öpuypasov Z. 234 Metathese aus 
öpuypadov, Psaltes 104. 

öcov Z. 61 Mayser II, 3, 95, 26. 
ötı Z. 3. 25, 43, 87, 125=An- 
führungszeichen, Kühner - Gerth 
II, 366, 4. 

oVdt yap Z. 332 = AAN’ ok, 
Mayser 11,3, 122, 30 ff. 

ovöev Tı Z. 103 Verstärkung der 
Negation durch Indef. Mann. 10. 
Schmid I, 55, 136. Werner 272. 
ovkouv Z. 258 Fritsch II 25. 
Fritz 172. Sexauer 74. 

oVTE - Kai...kai (adv.) Z. 346= 
oU uovov - KAAa Kal, z.Korrelation 
von negat. und posit. Gliedern, 
Kühner- Gerth II, 291, 3 a. 
obTos: TauTtaıs Z. 94, 106=tavrois 
Werner 271. — Toltov =autöv Z. 
18, 60, 71, 191, 204, 250, 275, 
328: Fritsch I 25, 7. Fritz 90. 
Psaltes 194. Schmid II, 48. III, 
65. Werner 271. 

ö pacıv Z. 139 formelhaft vgl. 
Mayser II, 1, 77, 3. 
maykoANıcTos Z. 60 pleon. Super]. 
Schmid I, 130. 

*raıdapıörnrtos Z. 195 Z. Bildung, 
Debrunner 178 $ 355. Psaltes 249. 


I. Abteilung 


mai "lopanı Z. 315 mois als N.- 
tional - oder Standesbezeichnung 
Schmid I 131. 
TTavTos Xpuoou Z. 328 TTäs & 
oös Z. 334 unregelm. eben 
d. Artikels, Fritz 87. Kühger- 
Gerth I, 633 A. 8. Schmid IV 
65. Werner 273, 6. 
taparigertauı Z. 250 Z. 
Mayser II, 1, 111. 
tapagoıtwv Z. 147 Z. Bil ung, 
Mayser I, 492. 
rapeyytev Z. 98 offene 


U- 







* 


geser 9. 

trapeixovro Z. 134 Neutr. 
mit. d. Verbum fin. im 
Renauld 126. Mayser II, 3,28. 
Schmid I 102. II, 65. III,\9. 
*Trapekapmouvro Z. 91+Gen. 
meAayos ’Epugpäs Z. 311 Nohi- 
nalellipse. — Genet. appositiv. ku 
meAayos Kühner - Gerth 264 I. 
memtwkaoı Z. 121 Perf. f. Aoı. 
Ursing 53. 

trepıexöpevov, TO Z. 167=Inhalt; 
Subst. neutr. Part. 

mrepityov, TO Z. 167=Behältnis; 
Subst. neutr. Part. 

mAelo, Ta Z. 28, 129. Z. Form, 
Kühner - Blass I, 426. Meisterhans 
151, 17; 151, 18. Sexauer dc. — 
Adv. Akk. Mayser II, 2, 328, 43. 
Wolf I, 32. 

toStv Z. 35=1oV, Wolf I 38. 
tpnormpiäle Z. 193=blenden, 
glänzen. 

pös &IelSepov Z. 95 Schmid I 
168. (mpös adv. Ausdruck bil- 
dend). 

rpös nıcpdv Z. 21, 121. Schmid 
III, 289. Werner 299. 
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mpös tÖ ändes Z. 297 Schmid I, sing 54. Valley 20. 29, 3a. Wer- 
168. ner 309. 

mpooevex9fis Z. 355 Präd. folgt d. owvrerpimro Z. 40 augmentlos, 
wiehtigeren Subj. Kühner-Gerth Blass - Debrunner 40 8 66. 
I], 82 A. A und 5. Kühner - Blass II, 19, 6. Re- 
tpookoAtoaıto Z. 18 Optat. obl. nauld 30. Schmid II, 21. Sexauer 
nach Präs. hist. Kühner - Gerth 10. Ursing 24. Valley 20. Vogeser 
I, 253, 4. 254, 5. 7.—Plusqupf. st. Aor. 
mpörepov, TO 181 adv. Akk. Blass- ouvrovov, TO Z. 29 subst. Neutr. 
Debrunner 96 $ 160. Kühner- ouxvä Z. 11 adv. Bildung auf-a. 
Gerth I, 315. Mayser II,2, 327, ogaipov 2.145. 147 Metaplasmus, 
34. z. Art. vgl. Kühner- Gerth Blass - Debrunner 30 $ 50. May- 
I, 569. ser I, 285. Psaltes 173. 
*tooüpwpaunv Z. 294 z. Wortbil- TaAaviow Z. 317+Akk.d. Person 
dung, Mayser I, 502, 59.—Dyn. und Gen. d. Sache. —Z. Bildung 
Med.—z. Augment, Blass - De- des Fut. cf. Soypariow. 

brunner 40 8 66,41. Kühner-Blass Te kai Z. 216. 218 Blass - De- 


II, 505. Psaltes 203. brunner 253 8 444,2. Jakob 33. 
*mupokteioi Z. 251 =im Feuer dre- Mayser II, 3, 164, 29. Schmid 
hen. IV 564. 

*mupipevnsZz. 194=leicht entzünd- T£Xeov Z. 122 Adv. Schmid II, 
lich. 156. III, 154. 

paßsaparta Z. 64=Balken. teXos Z. 159, 326 adv. Akk. 
pepunwtaı Z. 302 präs. Perf. Werner 279. 

Mayser II, 1, 177. TeAXıvwön Z. 82, TEeAyıvwda Zi’ 


oeoätpwrtar Z. 301 präs. Pergf. 298: Stephanus VII 2001 a.— 
oıAoıs Z. 192 ionisch für oıadoıs. Bildung auf—wöns. 

otepva, tü Z. 50 Plur. bei Kör- To d£ Z. 222 zur Fortführung 
perteilen, Schmid IV, 615. Se- der Erzählung, Blass - Debrunner 
xauer 19. 143 8 251. 

*ouvapoıo Z. 21 (Aor. Il von ow- Toıyapoüv Z. 359 falsche Stellung 
Apvupan)+ Gen. Kühner - Gerth der satzverbindenden Partikel, 
I, 346, 2. Mayser II, 2,19.—Z. Schmid I, 50. Jakob 32. Kühner 
Bildung Mayser I, 494 unten. -Gerth II, 329, 6. 

Psaltes 375. toıoutov Z. 150. 181 z. Form, 
owvıoräs Z. 260 Konj. Präs. von Ghedini 23. 58. 

owıotäw, Fritz 62. Renauld 63. *ütepödkpue Z. 176 z. Bildung, 
Vogeser 15. Mayser I, 496. 

ouveogıykto Z. 39 Plpf. st. Aor. *üreptmä9erav Z. 174 z. Bildung, 
Blass - Debrunner 195 $ 347. Mayser I, 475, 4. 

Fritsch I, 32 V. Fritz 101. Schmid vmepga Ti Z. 283 z. Bildung, 
III, 75. IV, 78. Sexauer 31. Ur- Psaltes 308. 
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Umepwav Z. 264 Ad). 
Urnperteitan Z. 151.dyn. Med. 
Unfipxev Z. 59. 9. 73. 92. 128. 
142. 206. 338 kop. Verb. May- 
ser II, 3, 19, 
28, 2 a. Kühner - Gerth I 22. 
Urvov Aaßeiv Z. 227 Valley 74. 
Uroßaiveıv Tois trpäypacıv Z. 42 
z. Dat. Mayser II, 21, 247, 15; 
294, 42. 

pida... ppovoüvra Z. 229 Valley 
74. | 
oıdei Z. 28+1Inf. Blass-Debrunner 
219 $ 392,2. —= BowAetan, Witt- 
mann 29. 

pP1ıröLwov, TO Z.19 subst. Neutr. 
PiAoppoveio9ar Z. 243 + Akk. d. 
Pers. Mayser II, 2, 303, 20. 
Ursing 31 ff. 

PAoyepöv. TO Z. 212 subst. Neutr. 


30. Wittmann 


1. Abteilung 


ppayuös, 6 Z. 64=Dachstuhl, 
xArktov Z. 139 offene Form 
Fritz 28. Psaltes 61. Sexauer 4 
xeipes AvSpwtror Z. 91 Subst. st, 
attr. Adj. 

XEPOOU Z. 223 Nominalellipge 
von Yfj. Mayser II, 4, 22, 9. 
xpäraı Z. 160 z. Form Kühner- 
Blass II, 150 A. 4. Mayser 1,444. 
xpvocav Z. 134. 162 offene Form 
Mayser I, 299. Psaltes 64. 
Xpuooßepyn, Toü, Z. 1 Zum Laut- 
bild, Psaltes 23.— Z. Form, Küh- 
ner - Blass I, 492 A. 1. 

@cav Z. 72 -+ Ind. Renauld 301. 
Z. 358+Konj. Kühner - Gerth 
Il, 385, 5 a. — Z. 47. 68 + Opt. 
Fritz 114. Sexauer 36. 

as ekaotos Z. A7 Kühner-Gerth 
Il, 415 f. A. 15. 


Sachregister 


Adjektiv st. Adverb: YueAAwöns. — 
Adj. neutr. substantiviert : Tois 
AAAetraAArIAoıs. TO ATTAVIPWTToV. 
TO ÄTEPIPPOLPNTOV TO APOPNTOV. 
To Bäaokavov. TO Aweuöss. T@ PI- 
aoTıK@. TO Yeiov. TÖ Ioxupöv. TO 
KAPTEPIKÖV. TO OUVTOVoV. TO PIAO- 
Cwov. TO PAoyepov. 

Adverbium als Objekt: kaköss. 

Akkusativ: &mrönto mpös TI.— QI- 
Aoppoveio9ant Akk. d. Pers. —Ta- 
Aaviow + Akk. d. Pers. u. Gen. 
d. Sache. 

Aorist für Pipf. karrvuoe. 

Artikel st. Poss. Pron. — Art. pleona- 
stisch. — Art. anaphorisch. — 


Fehlen des Art. cf. 6. 
Assimilation, regressive: öp6woiv. 


Augment: Etevrpupwv. — NIERE.— 
Nv@xAouv. —TTPOÜPWPWHNV. —OUV- 
TETPITTTO. 


Betonung: cf. &dEAgE. — Ärxpelov. — 
YeE. — YeopoIerais. — neipo. 

Dativ: &vrireivew Tıvi. —tyivero Trp6S 
Tivi. — Evrravvuxioan. — Urroßaivelv 
Tois TTp&ynacıv. 

Ellipsen, nominale: &motercopatt 
Kriv. — AV &pyarıkrv. — pay’ 
olas.— yxtpoou.— ”’Epu9päs. 

Entfaltung eines Nasals: gvoravrıkiV- 

Genetiv: &Alokovran PI6vou. — WE 
Koxsloaı Ts TAnTTagelas. — AT 
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Tsuve TTS YAw@TTNS. — Ev8ldopı TOU 
ovov. — Eoikyalov.— KATOAEYEIV 
&y ETEPOU. — KATAPEPOHEVOoS. — KO- 
eyivwokev. — TTApPEKAPTTOUVTO. — 
ouväpoıo. 

Gemination der Liquida: KaTeAdap- 
pIHon-—HEeTEHPUSHIGEV. 

Geschlechtswechsel: YeneIAoı. 

Haplologie: ävruAäTtero. 

Hiatvermeidung: eitep. —ötrep. 

Indikativ: &@oav-+Ind.—käv-+ Ind. 
— iva+Ind. Impf.—Etav-+Ind.— 
Zum Potentialis d. Vg. cf. eltre. 
— Zum Irr. Impf. ohne äv cf. 
EpeUYOV. 

Infinitiv, ergänzender bei elxov.— 
ioyvoas. — oldacıv. — pıkei. Inf. 
substantiviert: TO dVvaosaı. 

Jonismen: Avakwyeloaıl.—AavIEwv. — 
yalav.— yAßocav.—yoyyülev.— 
yoyyuoyois.— Slaytev.—EAala.— 
ES.—KAUATOV. — KATeyöyyulov.— 
KATETTVEETO.— KATEXEETO.- KEPÄTWV. 
— HEAIOCAL. — Oldacıv. — Trapey- 
XEEIV.—o1EAOIS. — XAAKEWV. — Xpü- 
Tal.—xpvotav. 


Komparation, unlogische : 
TATov, 


Komparativ, als Regens seines Po- 
sitivs: T6 xaAAov TOU KaAoU. 
Elativer Komp. cf. neA&vTepov. 

Kongruenz, ef. Lolugıov.—Trapeixov- 
TO. —TTPOOEVEXITIS. 

Konjunktiv: &o&v + Konj.—ivo+ 
Konj. und Optativ. 

Metathese: öpuynadsv. 

Metaplasmus: y&poıs.—opaipov. 

Medium für Aktiv: ÄTTNHTTOANVTO. 
Öpkrreran. — EyreAevonan. — Epnöpal- 
@To.— KayußpileoIan.— Trapartise- 
Taı.— Dynamisches Medium: dv- 
TUAATTETO.— Eyyxecpevos. — EEeupi- 


St. Veit a. d. Glan. 


KOVW- 
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OKETAL.— EpEIoüeVos. — EPEAKETAU. 
— TPOÜPWPWHNV. — ÜTNpETEITA. 
Reflexives Medium: E&p£peto. 
Optativ: @oav + Opt.—Opt. obli- 
quus nach Präs. hist. cf. pooKa- 
Aoaıto. — Käv--Opt. iva-Opt. 
und Ind. Fut.— Zum Potentialis 
d. Verg. cf. eitoı (homer.). 
Pronomen als Adj. ef. nAikos. 
Partizipium, ergaenzendes, bei ävr- 
couoı. — dıfiye. — eini. — Part. 
neutr. subst. TO EyKatopux9ev.— 
TOU KATOPUXIEVTOS.— TO KIVÖLVEUÖ- 
MEVOV.— TO HEIPOKEUÖHEVOV.— TO TTE- 
pıexöpevov. — TO Trepieyov. Partiz. 
scheinbar ohne Verb. fin. cf. 
ÄATTAYOPEVOaVTES. 
Perfekt für Aorist: TeETmTwkacıv. 
Perfekt präsent. cf. ätmn@pnvraı. — 
PEPUTTWTAL.— GETATTPWTOL. 
Plural bei Körperteilen: T& oT£pva. 
Plusquamperfekt für Aorist: dıre- 
SPaAIPWVTO.—OUVTETpiTtTo‘— Plus- 
qupf. für Impf. AmnpmoAnvTro.— 
eEnpTnvTo.— EPpndpalwTo. 
Präpositionen adverbial gebraucht: 
eis TO TTPOS xpfjoıw Trüoav. — Ei 
TT&01.— ds TMIEOHÖV.— KAv Tois ÜA- 
AoIs.— HET ’OU TTOAU. —TTpOS EAEUIE- 
pov.— TrPOS HIKPOV.—TTPOS TO ANdES. 
Präsens, historisches, in Verbindung 
mit Impf. cf. BaAReı. 
Substantiv st. attribut. Adjekt. 6 
KAUTTNE YEewpyös. — Xeipes Av- 
Opwreor. 


Superlativ, pleonastisch: TaykaA- 
AlOToSs. 


Verbum, kopulaartig: Ürfipxev. — 
Uebergang der Verba auf—yı in 
Verba contracta, cf. dv9iota. — 
IOT&. —KAaIIOTaSs.—GUVIOTÄS. 





Fidelis Widmann. 


ZUR SCHRIFTSTELLEREI 
DES ANTONIOS VON LARISSA. 


In der Geschichte der spätbyzantinischen Literatur, 
bzw. der Homiletik, muss ein bescheidener Platz jenem 
Kirchenfüsten von Larissa eingeräumt werden, der Antonios 
hiess und ım XIV. Jahrhunderte lebte. Meines Wissens 
sind Werke genannten Larissäer Kirchenfürsten nur in 
zwei Handschriften auf uns gekommen. Diese sind: 1. 
Cod. 66 derBibliothek Aedis Christi in Oxford, 2. Cod. 571 
des Iberonklosters auf dem Heiligen Berge. Ersterer Codex 
ist von verschiedenen Händen des XV. und XVI. Jahrh. auf 
Papier geschrieben worden, letzterer umfasst teils Pergament- 
blätter, teils Papierblätter, von denen diese im XVI. Jahrh. 
jene im beginnenden XV., wenn nicht im ausgehenden XIV. 
Jahrh. geschrieben worden sind. Die Werke des Antonios von 
Larissa sind in dem Codex des Iberonklosters in dessen Per- 
gamentteil überliefert. Der Inhalt des Oxoniensis, der 
ungenügend von G. W. Kitchin!), aber genau und sachgemäss 
von C. van de Vorst und H. Delehaye?) beschrieben wurde, 
ist wie folgt: 

1 (Fol. 1’ — 14°) Bruchstück einer Rede. Anfang: &p’ oV 


4) Catalogus codicum mss. qui in bibliotheca Aedis Christi apud 0x 
nienses adservantur curuvit G. W. Kitchin. Oxonii... M. DCCC. LXVI. 
S. 28. Nr. LXVI. 

2) Subsidia hagiographica, 13.—Catalogus codicum hagiographicoruM 
graecorum Germaniae Belgii Angliae ediderunt C. van de Vorst et H. Dele 
haye. Brussel 1913, S. 382 —4. Nr. 66. 
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repieyE&vou TTWYXIAS K...TTAOUTOV netnveykas — Schluss: 
Kai TAapadovVTos Eautov Urmtp Euoü eis JavaTov...äuriv. 

2. (Fol. 15" —51’) «’Avtwviou TOoU Apxıemıokömou AQ- 
pioons UTrEPTimou Kai EEApxXoU Seut£pas OcTTaXias Kal Täons 
<ErrAados Aoyos Eis TO YevEcıov TS Urepayias deoTroivns 
Au&v OeoTökov.» 

Anfang: "OrTı undeni& Twv ApetT@v ToooUTovV...— Schluss: 
uarıota Ev TA Ayla Tautn Kal evonun@ Tintpa Tfs Yelas Kai 
2vE6EOU YEvvTIOEwsS...äunv. 

3. (Fol. 52° — 71”) «’Avtwviov TOoUÜ AyıwTaTov Kai 
AoyıwTaTou Apxıemiokötou Aapioons, UepTipou Kai EEAPyxOou 
Sevrepas Oettakias Kai rüäans "EAAAÖdoS Aöyos eis TMV Ko- 
SHOOWTTNPIOV Eisodov TTS ÜUrepayias deotoivns rIM&v O©eoTö- 
Kou Kal Aeımapgevou Mapias ÖTe TTPOONVEXIN TE vai TpIe- 
TNS 0000.» 

Anfang: Ei d& xai Kata Tnv TÄS Ktmapı9Junoews TÄEIV 
n TapoUca ravrıyupis...— Schluss: An Tıpia Kai Övrws dEia 
nv Eautoü ErAetanevou...Aunv. 

4. (Fol. 141" —167°) «Toü altoü Aöyos SIaAaußäavwv 
Tas Yaupartoupyias Ts brrepayias Beomoivns Hu&v OcsoTökou, 
as EvedEgato KAT& SIapöpous Xpovous HVOANEUN TNV SJeopU- 
AaKTtov KwvotavTıvoumoAv ATO TÜV ETTIJEHEVWV AUTT ZKU- 
IV Kai ’Ayapnvöv nerappaodeis rap’ EauTou.» 

Anfang: Od gıAorıuia TISs &AoyoS Kai HIKPOTTEETTTIS OKO- 
mov... — Schluss: T@v AToppfitwv Ayagav EmTüxwpev, Xü- 
pITI...&pnv. | 

5. (Fol. 208° — 226°) «’Avtwviou TOoU &yıwTaTou ApyYI- 
eMIOKöTToU Aapicons UrepTinou Kai EEäpyou deutipas Oetta- 
Mas Kal tr&ons “EAAAdOoS Eykwpıov eis TOVv Ayıov Kai Evöosov 
HEYAAoHApTUpa TOU XpıoToU TPOTTAIOPOPOV Kai YaunaToup: 
ydv Tewpyıov.) 

Anfang: Mäprtus deotmötou Kai Pacıdtws eis EyKkwpiwv 
UTögecv TrportsSeis...— Schluss: Aboıv Xopfiynoov Trap’ auTtou 
Tauınv Aaßeiv...aunv. 

6. (Fol. 227— 250°) «’AvTwviou Apyxıemokömou Aapioons 
EeyKopıov Eis TÖV dv Ayloıs TraTepa Tiußv KpxIepd&pxnv 
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kai Saunatoupyov Oikoupsviov, Erriokomov TIpıköAwv.y 1) 

Anfang: Oikoupeviw TOVv Aöyov T@ TTS OIKOLNEUNS Tre. 
pıpavei Kai ÜrepAäutmpw Pwortiipı TMv ögeAnv Av Sn TTäs 
Ögeideiwv eikötws... - Schluss: HAu@v ’Inooü XpıoToV, & Trpertei,,, 
Aurv. 

7. (Fol. 251° — 265’) [’Avtwviov...Aöyos eis| TMV Koinn- 
oıv Ts Lrrepayias [deoTroivns] u@v OeoTöKou.» 

Anfang: Tis abrn fi Avaßaivouoa To Ts Epniuou...— 
Schluss: EmikaAoupevous TO Traväyıov aUToU ÖvoHa, ® Trpe- 
Tel... Apnv. 

8. (Fol. 266° — 276°) «’Avtwviou ToU ÄYyıwTÄaTOoU Äpyıe- 
mıokömou Aapioons Uteprinou Kai EEäpxou deutepas Oertro- 
Nas Kai maons "EAANAdos Aoyos eis TMV olvasıy T@V HEYAAwv 
tagıapxwv Mıxanı Kai Taßpına Kai Tüvrwv Eroupaviwv dU- 
VÄpEWV.» 

Anfang: Kai ToüTto dt äpa Tfis TTPöS TO Kpeittov Univ 
Tappnoias...—Schluss: EK TTAavToiwv AUTPOUOJAL KIVÖUV@V Kai 
TEIPAXOU@V vUüv.... 

9. (277° —287°) «’Avtwviou ToU AyıwTÄaTou Koi AoYIKw- 
TATOU”) Apxıemıorömou Aapioons Ütrepriuou Kal &&ipxou BEU- 
tepas Oettadias kai "EAAKdos Adyos eis TMV Äyiav Kolunoıv 
Tfs Vrrepayias deotmoivns NU&@v OeoTöKou.» 

Anfang: Oi Aöyoı mapd tiv ToU Aödyou unTtepa Badilov- 
TES OUK AnIoIi TA Tfs Epyaoias...—Schluss: Yeneriouv ExwpeIa 
TS iepwrätw... (Fortsetzung fehlt). 

10. (Fol. 288° — 316°) «’Avtwviou TOU Ayıwrarou Kal 
TSOPWTATOU Äpyıemıokömou Aapioons UTeprtinou Kai ESApPXOV 
Seutepas Oettaxias Kai trkons "EAAAdoS Adyos eis TöV &v Äyloıs 
TATEPa AHV Apxıepapyrv cal Yauparoupydv Kurpiavöv, Ap- 
XletioKkoTov Aapioans.» 

Anfang: ’AA& por TTöppwIev Zrreiyontvo tiv SpeiAnv 
Todouvan TE Jeiw Kutpıav®... —Schluss: 5° &uautov aUT® 
TÖ Kowö& TTPOOTÄTN vera... (Fortsetzung fehlt). 


1) So in der Hs. statt: TpıkkäAwv. 
2) So in der Hs. statt: Aoyıwrarou 
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Betreffs der Schriften Antonios®’ von Larissa ist 
der Inhalt des Codex 571 des Iberonklosters') auf dem 
Heiligen Berge wie folgt: 

l. «’AvTtwviou TOU AYyIıWTaTou Kal AOYI@TATOU ÄPYIETTI- 
orömou Aapivons UTreprinou Kai ESäpxou deuttpas OEtta- 
as Kai maons "EAAAdoS Aödyos eis TO yYevveoıov TÄS Ürrepa- 
ylas Seotoivns TH@v OeoTökou.» 

Anfang: "Orı und nı& TÖV Aper@v TOOoUToV yalpsı 
geös ei Kai aowv Uräpxeiı Sotnp...— Schluss: ts ofis Yelas 
kat EVdogou yevvriosws, Ev fi oUvrAYonEeVv 56Eav Trposäyovi 
Ts TO AVAPXW TTATPIi Kal TO EK OOU ÄVEPUNVEUTWS TEXIEVTI 
vi@ Kai T@ TTavayiw Kai ÖmooIevei Kal ÖMOPUEI TIVELHATI TT) 
nakapia Kal AvAapyw Kai TTAvToduvanw TpIAdı vUv Kal dei 
Kal Eis TOUS al@vas Auriv. 

2. «Toü abtoU Aödyos eis TV üylav ToU XpioToü yev- 
vnow.» 

Anfang: Koi oupavöv d6kav dinyoupnevwv Jew Troinoıv 
SE XeıP@V aUToU AvayyEAovTos TOU OTEPEWwpATos... — Schluss: 
nv Tapdı TÄS TIOTFS TAUTA dexonevns Kai oeßovons KTioews 
SeXon£vou 50&0Aoylav TE Kal Uuvov Kai Tv eUXapıoTiav Kal 
TTPOSKUVTIOIV vUV TE KA EIS TOUs ATEXeUTNToUs al@vas TWV 
alwvwv Aprıv. 

3. «Toü autoü eis TIV eisodov Tfis Urrepaylas OcoTökov, 
ÖTE TTPOSNvEXIN TO vow TpIerNs.» 

Anfang: Ei d£ kai Kata nv Arapı9urosws Tagıv N Ta- 
poVoa travriyupıs...—Schluss: ToU &autnv ErAedanevou UTTO 
TAaOGV Yeveßv Kupiou Kal YeoU Kai Kuplou Nuwv ’Incou Xpı- 
oToU, ® rpfra TrÄoa Öödfa, TIum Kai TTPOSKÜVNOIS OUV TW@ 
vapxyw Tratpi Kal dkyiw Trvebyatı vüv Kal dei Kal eis ToUs 
aiavas TÜV aliwvmv Aurv. 

4. «Toü autoü Aöyos eis TMv TrEPITounv TOoU XpıoToü.» 

Anfang: XpioToü y&vvnow &EopTäcavtss Kai T@ TTS TTAv- 
vnyYüpsws UTEPAAHTPW KaTauyaoyevres, Kai voüv Kal d1ä- 





1) Die detaillierte Beschreibung dieses Codex verdanke ich seiner Hoch- 
würden, dem Vater Spyridon aus der Grossen Laura des Hl. Berges. 


304 I. Abteilung 


vorav...— Schluss: rpös Av Etroupäviov altoü Paoıdelav, Ar 
yevoine9a KAnpovöncı duvane Kai Evepyeia aUToU Eis dhfny 
auUToU Kal TOU AvApXoU TTATPOS Kai TOU ÖNOOUCIOU Kai wo. 
TOIOU TTVELuATos vUv Kal dei Kal Eis TOUS al@vas TÜV alcı. 
vwv Auriv. 

3. «Toü alutoü EyK@ypıov eis TOV Ev Äyloıs TTATEPa Fipäv 
Apxıepaxrv Kai Jaunaroupyov Oikoupeviov, ETTIOKOTTOV Tpık- 
KAAWV.» 

Anfang: Oikoupeviw Töv Aödyov TS TÄS olkoun£vns Trepı- 
pavei Kal ÜTepAAHTpW@ Pwortfipi TMv ÖgeiAnv...— Schluss: @o- 
Bepäs Etrıpaveias TOU neyäaAou JeoU Kal OWTNPOS NU@v Xp 
oToV, © Trpeme mÄäoa 86ga Tınn Kal TTPosKuvNoIS oUv T& 
AvAapxw TaTpi Kal T@ Tavayim Kal Ayay@ Kal LwoTomß 
TTveuparı vUv Kal dei Kal Eis TOUS al@vas T@V alwvwv dumv. 

6. «Toü auToU Aoyos eis TOV Ev Äyloıs TaTepa NuG@v Ap- 
XlepApxnv Kai Jaupatoupyov Kurpiavöv, Apxıemiokotov Ac- 
pioons.» 

Anfang: ’AMA por TTöppwIev Erreiyopev® TMV ÖgeiAnv 
amodoüvaı TB Iei® Kurmpiavd...—Schluss: TO xag’ autov 
TPOSLIOHAANOAVTOS OUNTTAIESTÄT@® Kai PIAAVIPWTT@ ... 

T. «Toü autoü eis trv Yelav Kai PPIKTTV HETAHÖPPWOIV.» 

Anfang: Mvruns Evepyeias deomorikfis, TI &V PIAOIER 
WUxXTl yYEvoıto Trpote...— Schluss: ToUTo TO Trpogyavss Tjv TÄs 
AVaIp£oews K@AUHA TO Kekpintvov nevroi Kai Peßaıörarov fi 
Top’ auTou ToU SIdATKAAOU KTYdeNoVvia TTS OIKOUNEVTIS. 

8. «Toü abtoü eis Tö Ayıov Bärtiopna ToU xKupiou Kai 
Yeoü Kal awrfipos Tn&v "Inooü XpioToü.» 

Anfang: ®wrilou, gwrilou fi vea “lepouooArin, Tikev yAap 
ou TÖ Ps, Kal rj 86a Kkupiou Eri oE AvateroAkev...— Schluss: 
& Trperreı d6Ea TTÄoa, Tıuf Kai HEYAAOTTPETTEIO, OUV TE Avapy® 
Tatrpi xai T® Travayi@ Kai aya9d Kai LwoTol® TrVEUpaTl, 
vüv Kal dei Kal eis ToUs al@vas TWV alwvmv Aurfıv. 

9. «Toü auTou Aoyos eis TMV UTmaTavrnv TOU KUplou Kal 
owrfjpos ru@v ’Incooü XpıoTou.» 

Anfang: ’AAAX” ob d£ TO TÄOAv TMV KTioıv oruepov KA- 
Tapaıdpüvav peya nuothpiov... — Schluss: & mp£te TT- 
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ca 5084, Tıun Kai neyaAotrpetea, Uywois Kai MEYaAoouvn 
olv TW MHovoyevei vi@ Kal Kupie nuöv ’INooU XpiotTw kai 
To Tavayip Kai ayaya Kai LwoTtoı@ TIVELHaTı, vÜv Kai 
dei Kal eis ToUs alavas TÜV alwvmwv Ayriv. 

10. «Toü abtoU Aöyos Sıadanßavwv TAs Jaupartoupyias 
ns brrepayias deotroivns Tiniv Ocotökou, äG Evedefato Kata 
EIAPOPOUS XPOVous PLUOAuEVN TMV JEoPLAaKToV KwvotavrTıvou- 
TToAv ATO TÜV ETIIEHEVWV autn ZKuIav Kai ’Ayapnvav 
neTAPPAOYEIS TTap’ aUTOoU.» 

Anfang: OV gıXorıyia TIıs &Aoyos, Kal HIKPOTTPETTTIS 
OKOTTöS, Ö TTPÖS TMV TTpoKEinevnv Umogeomw..... — Schluss: 
kal Tw@V ATOPPINTWV Ayay@v EITITUXWHEV XApıTı Kai QIAav- 
Ipwria TOU Kupiouv Tn@v ’Inooü XpnoToü, & fi 5oEa xKal 
TO KpATos Koi f) TIUN Kai TTpooKUVNoIS, vüv Koi dei Kal eis 
ToUs ai@vas TWV aiwvwv Aunv. 

11. «Toü autoü Aoyos eis TV Eoprnv TÜV TTAvTwv Öe- 
OTTOToVU, Tiv HeTä Baiwv EKTEAOUVTES TTAVT)YUpIloneVv.>» 

Anfang: TIöAıv deomorikt) &oprn Koi TraAıv Eyw Tra- 
vNnYUpIoTTis TPOIUHöTATOoS TTavnyUpißwv TMV Enautoü OwTn- 
pilav....—Schluss: SegaoIaı T6Vv TWV 5Awv TroınTrnv Kai 9e- 
oV, TOV Ev TpIKdL TTPOOWTTOIS Kai HIÄ& JeötnTti YvwpItöne- 
vov, 80&ALovra TOUS AUTOV TTPOOKUVOoÜVTAS Kal AVETTAIOXULV- 
TwS So&älovras, & TIpere TTAoa do&a, TIun Kal MEYAAOTTPE- 
TEIX vUv Kai dei Kal eis TOUs aldvas TWV alwvwv AurIv. 

12. «Toü auToü eis TIV Tpıriuepov AvaoTacıv TOU KUpPIOU 
Kai... owTfjpos u@v ’Inooü XpıioToü, Ev ® Kal TTPOSPWwVvNOIS 
TPOS TOV TIHIOV Kai [woTToldv OTAaUpOV Kai HUOTIKN Avänvrn- 
is Iprvou Tfis Grrepayias OeoTtokou Kai Aeımapgevou Mapias.» 

Anfang: ’Avacotacıv XpıoTou Eoptäafouev oUK Eri Ev EX- 


Mioıw Urmäapxovoav Kal Trpooıpiors degiounevnv....— Schluss: 
Tap’ autfis TA Am’ alövos rIToOIMaoHEva Aya9ı KoNıLönevoL 
Tois tvapetwos..... © Trpeme Täoa dösa, Tıuf) Kai neyaAobuvn 


Kai neyadortpe£ttea vüv Kai dei Kal eis ToVs al@vas TÜV ai- 
Wvwv dunv. 

13. «Toü avtoü eis THv Yelav ÄvaAnyıv TOU Kupiou Kai 
JeoU Kai owrripos ru@v ’INooU XpıoTou.» 
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Anfang: Tlavra T& mapa OcoU yeyovöora Tois kauräy 
Evepyeicus TMV TTPÖS TOV TIETTOINKOTA SOUAIKTIV EKÄOTOTE Tra- 
piornow... — Schluss: iva defäpevoı ToV TTAPAKANToV, 
Eympev TAS AUTOU E£vepyzias Ev Muiv Tpavös EmriAan. 
oVoas Kal Löpwoıw TTaons daupmovikfis Evepyzias dmodch. 
KwMEV. 

14. «Toü altoV £ykwyuıov Eis TOV Äyıov HeYaAcyndp- 
tupa Tewpyıov Kai Jaupatoupyöv Kal TPOTTAIOPÖPOV.» 

Anfang: Mäprus deotmörou Kai Baoıkkos eis EyKapiwv 
Um6gecıw TrpoTs9eis PIAoTinws Kal dawıAös....—Schluss: Av 
Tv NHAPTNUEVWV Alcıv Xopfiynoov, Trap’ aUToU Taurnv 
Aaßav TTAovolav TMV xAapıy, ® Trpere TAoa 86a oUV TÜ 
Aväpyx@ TTarpi Koi T@ TTavayi@ Kai Öpopuei Kai i0009evei 
Kal OUvaedsiw TTVELHATIı vUV Kal del Kal Eis TOUS ÄTEÄEUTN- 
ToUs Kal ATepäavrous aldvas TÜV alwvmv Aufv. 

15. «Toü autou eis TnV Kolpnoıv TS Urepaylias deoTtoi- 
vns HNu@v Jeotokou Kai Aeımapyevöu Mapias>, 

Anfang: Tis aüurn N Avaßaivouca Amo Tfis £EpriHou.... 
Schluss: «os Jeoü Kai BEOTTÖTOU Trepıppopoücav TOUS TTIOTEVOV- 
Tas Eis AUTOV Kal ETTIKAAOLHEVOUS TO TTAVAYIıoVv AUTOU ÖVo- 
Ha, & Trpemer mäoa 808, Tin, MEyaAooUvn Kal MEYaAo- 
TTPETTEI« oUv TO KWÄäpX® TraTpikoi TS TTavayiw Koi Ayasya 
Kai [WITOIS Trvsupartı vuv Kal dei Kai eis ToUs al@vas TWV 
alwvwv Aurv. 

16. «’Avtwviou Aapioons eis Tv oWvagıy T@V peyü- 
Awv Tadıapy@v Mıyanı kai Taßpına Kai TTaO@Vv TÜV EITON- 
paviwv SUVAHEWV KOWHATWV.» 

Anfang: Kai ToüTto dt, &pa Tfis TTpös TO KpeitTov NV 
mappnolas &pyov Zoroı Jaunacıwtrarov... — Schluss: Ü 
TTPosäyonev dögav, Aveoıv, TIunv Kol euxapıortiav Kai eis ai- 
@vas TTPOSÄyYEIV euyoneda Kai 81’ autfis EK TAvToiwv AU- 
TPoVOIa1 Kıvdölvmv Kai TrEIPAOH@V vüv xai dei Kai eis TOUS 
aiwvas TWV alwvwv Aurv. 

Vergleicht man den Inhalt beider oben beschriebenen 
Hss, die Werke des Antonios von Larissa enthalten, 50 
gelangt man zu folgendem Ergebnis: Der Codex 571 des 
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Iberonklosters bietet entschieden mehr als der OÖxomiensis, 
in dem die mit Nr. 2,4,7,8,9,11,12,13 bezeichneten Reden jenes 
Codex nicht vorhanden sind. Der Oxoniensis dagegen um- 
fasst eine weitere, oben S. 302 mit Nr. 9 bezeichnete Rede 
zu Mariähimmelfahrt, die in dem Codex 571 des Iberonklo- 
sters nicht enthltaen ist. Acht Reden des Antonios von 
Larissa werden in beiden Hss überliefert : Oxon. 2= Iber. 
4, Oxon. 3=Iber.3, Oxon. 4=Iber. 10, Oxon. 5= Iber. 14, 
Oxon. 6==Iber. 5, Oxon. 7=Iber. 15, Oxon. 8= Iber. 16, 
Oxon. 10=Iber. 6. Vorläufig bleibt dasmit Nr. 1 (S.300) be- 
zeichnete Bruchstück einer Rede nicht näher bestimmbar. Die 
Reihenfolge der Reden ist in jeder der beidenHss verschieden. 
Der Oxoniensis Ist alles in allem nicht sorgfältig geschrieben 
und schlecht erhalten und hat überdies ") — wie es scheint — 
eine ganze Reihe von Texten verloren. Auch im Codex 571 
des Iberonklosters ist die Überlieferung der Reden des An- 
tonios von Larissa nicht besonders gut. Nach den mir vor- 
liegenden Materialien sind beide hier behandelten Hss mit 
Werken des Antonios von Larissa aus verschiedenen Vorla- 
gen abgeschrieben. 

Wann lebte Antonios von Larissa ? G. W. Kitchin?) be- 
merkt zu dem von ihm beschriebenen, oben genannten 
Oxoniensis unter anderem folgendes: „Continet Homilias An- 
tonii archiepiscopi Larissensis. Liber, ni fallor, ignotus viri 
ignoti. Nulla in Fabrlficii] B[ibliotheca] Gr[aeca] vestigia“. 
Ebenso bei Ehrhard-Krumbacher (GBL?) ıst Antonios von 
Larissa weder als Autor noch auch sonst erwähnt. Selbst 
bei Le Quien (Oriens Christianus II, S. 103 ff.), sowie in den 
meisten der späteren Listen der Kirchenfürsten des thes- 
salischen Larissa?) ist ein Metropolit namens Antonios nicht 
mitregestriert. 





1) Vgl. C. van de Vorst— H. Delehaye, a.a.O. 

2) A. a. 0. 

3) Vgl. die betreffende Literatur in den B.-Ng. Jb. Bd. IV (1923) S. 
351 f. Anm, 3. Es wäre noch nachzutragen: 1) Konst. N. Dyobuniotis, in der 
Zeitschrift «‘lepös Zuvöeonos», Jahrg. 1916/7, Nr. 277-279, 281-289. 2) Epamei- 
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Man hat Antonios von Larissa fälschlicherweise ins X], 
Jh. gesetzt und zwar auf Grund der mehr als flüchtigen 
Beschreibung des mit Nr. 571 bezeichneten Codex des 
Iberonklosters durch S. Lambros, Catalogue of the Greek 
Manuscripts on Mount Athos, Bd. Il., Cambridge 1900, 
S. 172. Diese Beschreibung führt jedoch betreffs der Schrift. 
stellerei des Antonios von Larissa in jeder Beziehung irre. 
S.P.Lambros kann den genannten Codex des Iberonklosters 
kaum eines Blickes gewürdigt haben, denn es steht ausser 
Zweifel, dass die in ıhm enthaltenen Pergamentblätter mit 
den Schriften des Antonios von Larissa keinesfalls im X]. 
Jh. geschrieben sein können. S.P. Lambros liess sich 
dabei entweder von älteren Katalogen der im Iberonkloster 
aufbewahrten Handschriften, die die Mönche ohne jede 
Akrıbie angefertigt hatten, oder von seinen Mitarbeitern, 
die damals bezüglich paläographischer Kenntnise noch viel 
zu wünschen übrig liessen, bei der Katalogisierung der 
Athos-Handschriften täuschen. 

N. J. Giannopoulos, der sich wiederholt mit der 
Kirchengeschichte Larissas beschäftigt hat, äusserte sich ın 
J. 1944 dahin, dass die Zeit, während derer unser Antonios 
der Metropole Larıssa vorstand, unbekannt sei;') L. 
Heuzey setzt, auf Urkunden gestützt, die er aber nicht näher 
bestimmt, den Metropoliten Antonios von Larissa ins Jahr 
1366.?) Andererseits lagen dem Archimandriten und dem 
späteren Metropoliten von Kiev Porphyrij Uspenskij 
Quellen vor, die den in Rede stehenden Antonios als Me- 
tropolitem von Larissa schon im Jahre 1358 nachweisen 


nondas G. Pharmakidis,‘H N&pıoca. Volos, 1926. S. 71-118.3) Anthimos Ale 
xoudis- M. Gedeon, im «TlaverAnvıov Acikopa ’EIvikfüs “Eratovraetnpidos 
1821-1921». Bd. IV. Athen, 1927. S. 216-7. 4) N.%. Giannopoulos, in der Zeit- 
schrift «DOeoAoyla», Bd. XI (1935) S. 338-341. 

1) N. $. Giannopoulos, ’Emiokotıkoi Kkatäkoyoı OeooaAlas in « »Erernpis? 
des literarischen Vereins ‚„Parnassos‘', Bd.X (1914) S. 257. 

2) L. Heusey et H. Daumet, Mission archeologique de Macedoine. Paris, 
1876. S. 468. 
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liessen;') und als letzter setzte der vor kurzem der Öffent- 
lichkeit bekannt gewordene Lokalhistorıker von Larissa 
Epaminondas G. Pharmakidis, *) unseren Antonios als 
Metropoliten der thessalischen Haupstadt in die Mitte des 
xIV. Jahrhunderts’). 

Die von mir ın den J. 1908/9 ın den Meteorenklöstern 
entdeckten, bzw.wiedergefundenen byzantinisch— serbischen 
Urkunden‘) geben uns sichere Anhaltspunkte für die Zeit- 
bestimmung des Metropoliten Antonius von Larissa. Zu- 
nächst kommen hierfür die unter Nr. 7 und 19 ım Archiv 
des Soter - Meteoronklosters aufbewahrten Urkunden in 
Betracht. Nr. 19 nämlich bezieht sich auf das bei Za- 
blantia, nicht weit von Trikkala gelegene Georgioskloster 
und trägt folgende, durch einen Federzug vollzogene Un- 
terschriften: 7 6 p(nt)pomoXit(n)s Aapicons urreprinos 5’ 
[=xai] Egapyxos |deuttpas Oertarias S’ [kai] maons "ERAASOS 
"Avtwviost», «t 6 TaTEeIVöS ETioKoTos Ztayiv Zevoo@vT».?) 
Die Urkunde wurde im Monat Juni eines 8. Indik- 
tionsjahres erlassen; leider ist sie nicht mit einer Welt- 
jahresangabe versehen. Indessen lässt sie sich durch 
Indizien, welche sie enthält, in den Juni des Jahres 
1340 setzen °), das mit der 8. Indiktion zusammenfällt. Xe- 





1) ‚Der christliche Orient. Reise zu den Meteoren- und den ossa-olympi- 
schen Klöstern in Thessalien des Archimandriten Porphyrij Uspenskij im J. 
1859.“ Ausg. der Kais. Akad. der Wiss. unter der Redaktion von ?. A. Syrku. 
Petersburg, 1896. S. 382. 

2) A. a.O., S. 77,85,191. 

3) A. Ehrhard verspricht in seinem, soeben erscheinenden Werke 
„Ueberlieferung undBestand der hagiographischen und homiletischen Literatur der 
griech. Kirche von den Anfängen bis zum Ende des 16. Jhs.‘, Teil I, Abschnitt 
VII, 6 A, über das Panegyrikum des Antonios von Larissa zu handeln. 

1) Nikos A. Bees, ” Ex93eoıs maAaıoypayık@v Kal TEXvic@v Epeuvov Ev Tais 
Hovais Tv Merenpwv Katük ta Ern 1908 Kal 1909. Athen, 1910. Ders., Serbo- 
byzantinische Urkunden des Meteoronklosters [S. A. aus der «Bulavris» Bd. II). 

erlin - Wilmersdorf, 1920 (meine zuletzt genannte Publikation zitiere ich im 
{folgenden einfach: N. A. Bees, Urkunden). 

5) Nikos A. Bees, Urkunden, S. 62-72. 

6) Vgl. $. Bogiatsidis, in der «’Ensrnpis *Eraip. Bul. Zmowdßv), Bd. I 
(1924) 5. 158 ft. | 


310 1. Abteilung 


nophon, der Bischof von Stagoi, der in der betreffenden 
Urkunde hinter seinem vorgesetzten Metropoliten Anto. 
nios von Larissa zeichnet, urkundet auch im Januar 
1341.) Die unter Nr. 7 ım Archiv des Soter-Meteoron- 
klosters aufbewahrte Urkunde, trägt die Unterschift: 
:“4’Avtovios Et Ol(co)ü Apyieriioromos Aapioans Umepri. 
nos | S [>=Kaı] ESapxos deutepao Oettoktao | S [=Kaı] Ton 
ErXad0o S [=Kaı] ka9oAikoo Kpitno TÜV "Popdıwv F“.2) Die- 
se Unterschrift der übrigens sprachlich verhältnismässig 
gut abgefassten Urkunde wurde ebenfalls durch einen 
Federzug von der Hand des Metropoliten vollzogen. Lei- 
der trägt auch sie keine Jahresangabe, doch wir sınd auch 
hier in der Lage, dieselbe auf Grund von bestimmten Ar- 
gumenten genauer zu datieren. Diese Argumente sind er- 
stens die ausdrückliche Erwähnung, dass die Urkunde zu 
Lebzeiten des hl. Athanasıos, des Gründers des Soter-Me- 
teoronklosters, ausgestellt wurde und zweitens, dass sie im 
Monat Juni eines 412. Indiıktionsjahres erlassen wurde. 
Nach meinen Nachforschungen!) starb der hl. Athana- 
sıos des Soter-Meteoronklosters am 20. April 1383. Die 
letzten vor dem 20. April 1383 liegenden Indiktionsjahre, 
welche die 12. Stelle in dem 15.- jährigen Zyklus der by- 
zantinischen Steuerveranlagung einnehmen,decken sich mit 
den Jahren 1373/4, 1358/9, 1343/4 unserer Ära. Jedoch ım 
Jahre 1373/4 stand der Metropole Larissa nicht Antonios, 
sondern Neilos®) vor; andererseits kann auch das Jahr 
1343/4 nicht in Betracht kommen, denn die betreffende 
Urkunde erwähnt das Soter-Meteoronkloster, das damals 
noch nicht begründet war.°) Folglich ist die in Rede site: 
hende, von Antonios von Larissa erlassene Urkunde in den 
Juni 1359 zu setzen. 


1) Vgl. Nikos A. Bees, a. a. O., S. 96-97 (Das Datum ergibt sich aus der 
Indiktionsangabe). 

2) Ebenda, S, 18-19, Taf. A. 

8) Vgl. «Bulavrtis», Bd. I (1909) S. 213 ff. 

4) Vgl. weiter unten, S. 311. 

6) Vgl. dazu %. Bogiatzidis, a. a. O., Bd. II (1925)S. 177. 
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Abgesehen von den oben besprochenen, in der Kanz- 
lei des Antonios von Larissa selbst erlassenen Urkunden, 
kündet noch anderes archivalisches Material vom Leben 
und Wiırken dieses Geistlichen der griechischen Kirche. 
So erfahren wır aus einer Urkunde!), die der 
Metropolit von Larissa Joasaph ım Oktober 1395?) 
erlassen hat, dass seine unmittelbaren Vorgänger Neilos 
unddann Antoniı1os°) waren. Neilos wird urkundlich 
—so viel ich weiss —erstmalig im November 1381 erwähnt‘); 
derselbe ist auch inschriftlich bezeugt, so wird er ın einer 
jetzt im Ottomanischen Museum zu Konstantinopel aufbe- 
wahrten Inschrift aus dem Jahre sWTIIA" (1372/3) er- 
wähnt?). Ausserdem bezieht sich sicher auf den eben 
genannten Kirchenfürsten von Larissa auch eine, schon oft 
veröffentlichte”), fragmentarische thessalische Bauinschrift, 
die ohne irgendwelches ausdrückliches Datum eines “NeiAou 
ToU Tavayıwtartou (?) unrtpotmoXitou Aapicons“ gedenkt. 
Höchst wahrscheinlich ist auch der namenlose Metropoilt 
von Larissa, auf dessen Veranlassung der ökum. Patriarch 
Philotheos im September 1371 ein Schreiben wegen der 


ı) Vgl. Nikos A. Bees, Urkunden, S. 38-39. 


2) Das Jahr wird nicht ausdrücklich angegeben, es ergibt sich aber aus 
dem Indicatiansjahr, welches die Urkunde trägt. 


8) Vgl. Nikos A. Bees, a. a. O., S. 39, 11-12. 


4) Vgl. das Synodalschreiben für das Kloster rt@v Meyarwv TIuAöv, hrsg, 
von L. Heuzey, in «Revue des Etudes grecques», Bd. XXXII (1919) S 302-319, 
besonders S. 308, 314. 


5) Vgl. Th. Preger, in „B. 2.“, Bd. VIII (1889) S. 485 ff. 


6) Vgl. Nikos A. Bees, «Zuvraypa Emypagır@v uvnnelwv Merew@pwv Kal 
TS TEPIE xopas HETA oxerıköv dpyaroloynudrtov. (S. A. aus «Bulavrisy). Athen, 
1909. S. 571 f., Anm. 8 (hierzu wären noch folgende Veröffentlichungen der 
Inschrift nachzutragen: Duchesne et Ch. Bayet, Memoire sur une Mission au 
Mont Athos. Paris, 1876. 8.133 f.; N. $. Giannopoulos im „Bull. de Corr. Helle- 
nique“, Bd. XXIII [1899] S. 406. Irrtümlicherweise wurde die betreffende In- 
Schrift einem Metropoliten namens Nikolaos zugewiesen und ins Jahr 1348 
gesetzt. Was übrigens die Provenienz der Inschrift anbelangt, so stammt sie 
Nach Z. Heusey—H. Daumet, a. a. O., S. 447, aus Stagoi (Kalabaka), nach 
Duchesne—Ch. Bayet, a. a. O., 8.133 f., und nach N.%. Giannopoulos, a. a. 
O., S. 406 (vgl. auch „B.Z.“ Bd. XXVII [1927] S. 360 f.) aus Trikkala. 
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Suffraganbistümer von Larissa erlassen hat'), identisch mit 
dem Kirchenfürsten Neilos, über den hier gehandelt wird: 
denn im Juni 1388 war er bestimmt noch im Amte, wie 
sich aus einer Schenkung der Nonne Theodula Kotuanit. 
zena an das Soter-Meteoronkloster mit diesem Datum?) 
ergibt. Sein unmittelbarer Nachfolger Joasaph, der auch 
als Schreiber von Handschriften bekannt ist?), wurde von 
der Metropole Drama auf den Stuhl von Larissa berufen: 
wann sein Amtsantritt in der thessalischen Hauptstadt 
genau erfolgte, weiss ich einstweilen nicht‘). In den Urkun- 
den der Meteorenklöster begegnet uns Joasaph in der Zeit 
von 1392/3 —1401/2°). Auf Grund der ungenau veröffent- 
lichten Subsription des Codex 629 der Nationalbibliotek zu 
Athen®) könnte man zu dem Trugschluss kommen, Joa- 
saph seı schon ım J. 1383 Metropolit von Larissa gewesen. 
Die besagte Subscription lautet nach meiner Abschrift: 
«’ EredsıwI9n | TO TapdvV BißAilov firoi | TO Terpaunvaiov, |&v unvi 
STpIAA(iw), ıB. 
O(co)Ü 
Ass TV Krdv He)ö xäpict | F +} | Mövnua Toüto ’Ioc- 
cap Asuvitou [dieses Wort ist zum Teil ausradiert und um- 
geschrieben] f |dann durch einen Federzug: kai Tateıvoü 
unrpotoAitou Aapivons’): F| F|F Iwd&oap EXNEw JeoU Äpyıe- 
tiokomos Aapioons Koi E&apyos deut£pas Oetraxias Kai TTO- 
ons 'EAAAdoS FT: >» 

Jener Teil der Subscription indessen, in dem sich Joa- 
saph Metropolit von Larissa nennt, rührt nicht vom 12. April 
1383 her, sondern wurde einige Jahre später geschrieben. 


"Erouc S® w® La’. [1383] iv (SiKrıöv)os S:] 








ı) Miklosich-Müller, AD. Bd. I. S. 587 ff. 

2) Vgl. Nikos A, Bees, a. a. O., S. 98-100. 

3) Vgl. M.Vogel-V. Gardthausen, Die griechischen Schreiber des Mittelal- 
ters und der Renaissance. Leipzig, 1909. S. 215. Nikos A. Bees,”Ex9eoıs maAcı“ 
oypapıkwv Kal TEXvIiK@v Epeuv@v Ev Tais Movais T@v Merewpwv, S. 28. 

4) Nach Anthimos Alexoudis- M. Gedeon, a.a.O., Bd. IV, S. 218. 
stand Joassaph schon im J. 1389/90 der Metropole Drama vor. 

6) Vgl. Nikos A. B\es, Urkunden, S. 35 ff. 38 f. 40, ff., 42, ff., 45 ff. 

6) Yoh. u. A. Sakkelion, Katäkoyos T@v xeipoypdapwv tijs’ESvikfis BıßA10” 
YIıans riss "EAAAdoS. Athen, 1892. S. 117-8. 

?) Ursprünglich hat Joasaph: Apdnas geschrieben. 
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Dasselbe gilt auch hinsichtlich der Codices des Soter- Me- 
teoronklosters B 28, B 31, 450, sowie der Codices 220, 551, 
983 der Nationalbibliothek zu Athen). Alle diese Hss wur- 
den tatsächlich von unserem Joasaph kopiert; aber ihre 
Subscriptionen, bzw. Notizen haben spätere Ergänzungen 
und Änderungen durch die Hand ihres Schreibers erfahren, 
sofern sie ihn mit der Titulatur eines Metropoliten von 
Larissa bezeichnen. Ferner wird Antonios von Larissa in 
einem Prostagma des Königs Symeon Urosch - Palaiologos, 
eines Halbbruders des serbischen Zaren Stephanos Duschan, 
betreffs der Brüderschaften der Mönchsgemeinde von Sta- 
goi und deren Rechte zitiert: «...ö Tötos [ö &gıepw]Seic eis 
to Meräwpov, KAG 57 Koi eis mv "Ayilav) Tpıäda, Trapa 
TOU 8EOTTOTOU pou Hu(NT)pomoAn? [=unTpotoAitn] Aapioo(n)s, 
urreprinou S! [EE&pxou öljeutep(as) Oerari(as) S' rä(o)ns ’E- 
AA8os Ka K(A)TA K(Upıo)v Tr(aT)p(ö)s TAo PaoıA\(ei)as pou 
ka9oAKoU Kpnntou Tw@v Poynarlwv) Küp "Avtwviou...»?.) Das 
Prostagma ist ohne Jahresangabe, jedoch es steht keines- 
wegs unter Zweifel, das es ım Mai 1362 erlassen wurde.°) 
Der ın diesem Prostagma zitierte namenlose Metropolit 
von Larissa?) ist weiterhin zweifellos mit unserem Anto- 
nios zu identifizieren. Auch enthält eine Urkunde, die Nei- 
los, der Abt des Maria - Dupiani - Klosters und zugleich der 
Protos der Mönchsgemeinde von Stagoi’), am 21. Mai 1363 
betreffs des Demetrios-Klosters erlassen hat, folgende für 
unsere Frage wichtige Stelle:«....rta ärrekataiornv &yö 
olyoüpev(ws), T(A)S.... moveis Aoutoiävoio' SidoiyıAndölous] 
ypanmartos TOoU TÄvayıwr(ä)t(ou) deomötou Aul@v) n(nT)- 
pomoAnrtou Aappdıceıs KÜp "Avtovöiou' K(ai) Siätpootäyna- 








ı) Fälschlicherweise hat man auch den Codex 117 der Nationalbiblio- 
thek Athen als Autograph des Joasaph, des Metropoliten von Drama und 
Später von Larissa, bezeichnet. 

2) Vgl. Nikos A. Bees, a.a. O., S. 949 — 958, 

3) Ebenda S. 89, 96. 

4) Ebenda S. 95, *. 

5) Zur Person vgl. Nikos A Bees, Zivrayna Emypagık@v nunuelwv Mere- 
@®pwv (vgl. oben S. 311, Anm, 6) S.569 ff., 574 ff., dazu f. Bogiatzidis, a. a.O., 
Bd, II (1925) S. 166 ff. 
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Tos ToV xKpar(aı)oü Kal Aylov Nul@v) auslev)T(ou), xy 
Baoirt(ws) KÜp Znue@v ToU TaAAeöAoyou')...... », Dergestalt 
ist Antonios als Metropolit von Larissa für den 21. Ma; 
1363 und für das Jahr 1358, in dem Symeon Urosch- Palaio- 
logos Trikkala und Blachia besetzte?), bezeugt. Schliesslich 
sei noch ein, im Nov. 1541 von Neophytos, Metropoliten 
von Larissa, erlassenes Sigillion, angeführt, worin Antonios 
von Larissa neben einem Joasaph von Larissa und Xeno- 
phon von Stagoi genannt wird’). 


Auf Grund des hier behandelten Quellenmaterials 
stellen wir hiermit die Reihenfolge und Daten der Laris- 
säer Metropoliten des XIV. Jbs. und noch etwas darüber 
hinaus in einer übersichtlichen chronologischen Tabelle 
zusammen: 

l.: Kyprianos, Vorgänger des Antonios. Er war 
schon im August und Oktober 1318 im Amt. (Vgl. weiter 
unten, S. 314 ff.) 

II.: Antoniıos, urkundlich für den Zeitraum von 
Juni 1340-21.Mai 1362 bezeugt. (Vgl. oben S. 309f., 3131.) 

III.: Neilos, für die Zeit von 1372/3 - Juni 1388 si- 
cher bezeugt. (Vgl. oben S. 311 f.) 

IV.: Joasaph, früher Metropolit von Drama. Als 
Metropolit von Larissa für die Zeit von 1392/3-1401/2 
sicher bezeugt. (Vgl. oben S. 312 f.) 


Der Vorgänger unseres Antonius war— wie gesagt— 
Kyprianos von Larissa, dessen Lebensbeschreibung Antonio 
später verfasste. Ausserdem bilden einige Akten des 
Ökum. Patriachats eine ergiebige Quelle über Ky- 
prıanos von Larissa, die jene Lebensbeschreibung um 
manches ergänzt. So berichten patriarchalische Akten 





1) Nikos A. Bees, Urkunden, S. 15,114, 
2) Zum Datum vgl. auch %. Bogiatzidis, a.a. O., Bd. I (1924) S. 168 ff. 
®) Vgl, Porphyrij - Uspenskij, a. a. O., S. 669 f. 
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aus dem August 1318, dass dem Metropoliten von Larissa 
(der nicht mit Namen erwähnt wird) von der Synode des 
Okum. Patriarchats erlaubt wurde, sich zeitweise ın Char- 
mena!) aufzuhalten und dort zu amtieren. Dies geschah, 
weil Kyprianos von Larissa die Provinz, in die er kanonisch 
eingesetzt war, infolge der dort herrschenden politisch- 
kriegerischen Mißstände und Anomalien nicht erreichen 
konnte und durfte?). Aus der Lebensbeschreibung des Ky- 
prianos von Larissa ergibt sıch andererseits, dass dieser mit 
dem anonymen Metropoliten von Larissa v. J. 1318 identisch 
ist. Ferner gibt es noch ein Synodal-Aktenstück des Okum. 
Patriarchats aus dem Oktober 1318, das sich zweifellos auf 
Kyprianos bezieht, obwohl ihn auch dieses nicht mit Na- 
men zitiert. Nach ihm war Kyprianos von Larissa, der vor 
seiner Ernennung zum Metropoliten Abt des thessalischen- 
Demetrios-Marmariton-Kloster®) war, keine ganz einwand- 
freie Persönlichkeit. Er hat nämlich in unkorrekter Weise 
und aus persönlichen Motiven versucht, das eben erwähnte 
Kloster, welches unter der Botmässigkeit des Okum. Pa- 
triarchats stand, für die Metropole Larıssa und sich selbst 
zu gewinnen*‘),,. —Da damals seine eigentliche Residenz, La- 
rissa, zu einer Ode geworden warund sich Kyprianos gezwun- 
gen sah, anderswo zu residieren, hatte er nicht nur Char- 
mena, sondern auch Trikkala als Wohnsitz gewählt; in der 
letztgenannten Stadt starb er, und wurde er begraben. 
Auch Antonius musste, als er zum Kirchenfürsten von 
Larissa ernannt wurde, in Trikkala wohnhaft sein, da sich 
seine eigentliche Residenz in einem menschenleeren und 


ı) Ein zu Füssen des Ossa-Gebirges gelegenes Bistum. 

2) Miklosich-Müller, Acta et Diplomata. Bd.I, S. 79-80, Vgl. auch M. 
Gedeon, in «’ErkAncoıaorıry ’AAnSeıa» Jg. 1910, Nr.19,8.147. N. $. Giannopou- 
los, in der Zeitschrift «OeoAoyia» Bd. X (1934) 144. 

8) Dieses Kloster ist vielleicht mit dem bei Tzagesi gelegenen Deme- 
trioskloster (worüber zuletzt G. Sotiriou in «’Ener. ‘Era. Bulavrwöv Zr.» 
Bd. V[1928] S. 348-375 handelte) identisch. Bei Miklosich-Müller, a.a.O., Bd. 
I, S. 85-88 heisst das Kloster zuweilen Mappapıavırav, zuweilen Mappapıdvmv. 

4) Miklosich-Müller, a. a. O., Bd. I, S. 85-88. 
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elenden Zustand befand; ihre Metropolitenkirche') hatte 
sich sogar ineinen Räuberzufluchtsort umgewandelt?). Beiden 
Metropoliten war es beschieden, ın einer Zeit zu amtieren, 
in der Byzantiner, Serben, Franken und Albanesen jm 
Kampfe um den Besitz von Thessalien wetteiferten. An. 
tonius erlebte die Eroberung Thessaliens durch die Serben 
und hat auch unter Symeon Urosch, dem serbischen Ge. 
bieter des Landes, sein Amt weitergeführt und sich da. 
bei die byzant. Tıtulatur üteprınos Kai E&apxos deuripas 
Ocettodias Kai Tmraons "EAAASdoS Kai KAaIoAIKOS KpiTns Tv 
Popaiwv weiter beigegeben?). 


Die Redendes Antonios vonLarissa fassen ein besonderes 
Panegyrikum für Herrn-Marien-und Heiligenfeste zusammen, 
das unter den verwandten hagiographisch - homiletischen, 
von einzelnen Autoren herrührenden Sammlungen deı 
spätbyzant. Zeit als eın sehr beachtenswertes Stück 
anzusehen ist. Aus seinem schriftstellerischen Nachlass 
zeichnet sich das Bild des Antonios von Larissa als das 
eines gut geschulten Menschen und fürsorgenden Seelenhir- 
ten ab. Er kann seine Gedankenwelt gut äussern, wenn er 
sich auch verschiedentlich wiederholt. Sein Sprachschatz 
ist nicht zu unterschätzen und erinnert uns oft an die 
grossen Kappadoker. Allen man würde diesen Larissäer 
Kirchenfürsten zu hoch stellen, wollte man annehmen, er 
gehöre in Bezug auf Gelehrsamkeit zu den besten Reprä- 


—. 


ı) Es handelt sich um die Kirche des hl. Achilleios, des Patrons von La- 
rissa. 

2) Vgl. E. Pharmakidis, a.a. O., S. 83 ff. und die dort angegebene Li- 
teratur. 

°) Vgl. oben S. 309, 310, 313.— Zum xagorıkös xpırrs T®v Popaiwv gibt 
es eine umfassende Literatur: TA. Antoniadis, in «’ErkAnoraortıkt, "AATIEIA)), 
Bd. XXIX (1909) S. 301, 327, 334, 341, 350). A. Dimopoulos, in der Zeit- 
schrift des Hellenikos Philologikos Syllogos zu Konj/pel, Bd. XXX (1910) 
S. 209 ff; $. %. Sokolov, vgl. oben S. 219. M. Eustratiadis, Tlepi ts kata Ta 
teAevroia Ern TouU Bulavrıvoü xpäatous netapoAfis TOU dıkactıkoü Öpyavıonou Kal 
TS OUPHETOXfIS TOU KANpou eis TAV Amovounv ToU dıkaiou. (Wiederdruck aus 
«’Epnn. tfis "EAAnv. Kal FaArıkfis Nonoroylas), Bd. IV). Athen 1916, S. 16 ff. 
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sentanten der byzantinischen Kirche. Die Gewährsmänner, 
auf welche sich Antonios von Larissa mit Namen oder mit 
Andeutungen beruft, gehören in der Regel der christlichen 
Welt an; er scheint nicht von Enthusiasmus für das klas- 
sische Altertum erfüllt zu sein und steht denjenigen 
byzantinischen Klerikern sehr fern, die ebensoviel aus 
dem Christentum wie aus dem klassischem Altertum zu 
schöpfen wissen. Von seinem hagiographischen und homiı- 
letischen Wert abgesehen, ist das Panegyrikum des Antonios 
von Larissa auch kulturgeschichtlich von Belang. Dieses 
Panegyrikum nämlich ist, wenn nicht im ganzen, sicher 
zum Teil ın Thessalien verfasst; daher kommt es als ein 
weiteres Beweisstück für die Pflege der Geisteswissenschaften 
in diesem Lande während des XIV. Jhs. ın Betracht, die 
bewunderswerterweise trotz der Unruhen, die Thessa- 
lien damals über sich ergehen lassen musste, dort nicht 
völlig erloschen waren. Ausserdem haben wir den Vorteil, dass 
wir aus dem Panegyrikum des Antonios von Larissa manche 
Aufschlüsse über die Geschichte Thessalıens im Mittelalter 
gewinnen können. Von diesem Gesichtspunkte aus sind die 
oben (S. 301 f., Nr. 6, S. 302, Nr. 10, S. 306, Nr. 5 und 6) 
angeführten Lebensbeschreibungen des Kyprianos von 
Larissa und des Oekumenios von Trikka durchaus von 
Bedeutung. Über Kyprianos von Larissa und seine Lebens- 
beschreibung wurde schon oben(S. 314 ff.)gesprochen.Die von 
Antonios von Larissa über Oekumenios von Trikka verfasste 
Lebensbeschreibung bezieht sich auf komplizierte und 
rätselhafte Überlieferungen, über die noch im folgenden ge- 
handelt werden wird. 

Bekanntlich zirkuliert ein Apokalypsenkommentar 
seit dem X. Jahrhundert unter dem Namen eines gewissen 
OÖekumenios, Bischofs von Trikka in Thessalien.') Ebenso 


—_. 


!) Vgl. am bequemsten A. Ehrhard bei Krumbacher, GBL.? 8 51, u. dort 
ältere Literatur. Dazu : fr. Diekamp, Der Apokalypsenkommentar d. Oek.,in den 
Sitz.- Ber. d. Berliner Akad. d. Wiss., 1901, Nr. XLII, XLIII,S. 1046 ff. X. Staab, 
Die Pauluskatenen. Rom, 1926. S. 93-212. „The complete Commentary of Oecu- 
Mmenius on the Apocalypse now printed for the first time from Manuscripts at 
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wurden unter demselben Namen Kommentare zur Apo. 
stelgeschichte, zu den katholischen-und den Paulusbriefen 
seit dem J. 1532 wiederholt gedruckt.') Die Entstehung. 
geschichte dieser Kommentare war lange ein Problem, dessen 
Klärung durch die Heranziehung orientalischer Quellen 
in letzter Zeit sehr gefördert wurde. So entnehmen wir der 
Ueberschrift zu einem Oekumenios-Scholion, welches in einer 
syrischen Hsdes Britischen Museums’) auf uns gekommen 
ist, dass Oekumenios, der Ausleger. der Apokalypse, mit 
dem gleichnamigen Korrespondenten des monophysitischen 
Patriarchen Severos von Antiocheia (+ 538) identisch ist?) 
Demnach lebte Oekumenios, der Verfasser des Apokalypsen- 
kommentars, dessen monophysitischer Anstrich unleugbar 
ist,*) noch in der ersten Hälfte des VI. Jahrhunderts. Uebrigens 
war Oekumenios, der Ausleger der Apokalypse, kein Bischof 
von Trikka ın Thessalien und überhaupt kein Kleriker, 
sondern Laie.”) So lauten die neuesten Forschungsresultate, 
gewisse thessalische Lokal-Überlieferungen jedoch melden 
Anderes ; nach diesen Lokal-Ueberlieferungen ist Oekume- 
nios, der Ausleger der Apokalypse, nicht nur ein im ausge- 
henden X. Jh.°®) amtierender Bischof von Trikka in Thes- 


Messina, Rome, Salonika and Athos edited with Notes by 4.C. Hoskier. Ann 
Arbor, University af Michigan, 1928. Fr. Diekamp, in „Biblica‘“ Bd. X (1929) 
S. 81-84. H.C. Hoskies, Concerning the Text of the Apocalypse. Bd. I. London 
1829. S. 747. Fos. Schmid, in „Biblische Zeitschrift‘ Bd. XIX (1931) S. 228-25%, 
255—256; ders., Untersuchungen zur Geschichte des griech. Apokalypsetextes 
(—Texte u. Forschungen zur byzant.- neugriechischen Philologie, Nr. 17.) Athen, 
1936. S. 41, 27 ff. ü 

1) Nach neuesten Forschungsergebnissen stammen diese drei Kommentare 
nicht von Oekumenios, dem Ausleger der Apokalypse. Vgl. zuletzt os. Schmidı 
in „Bibl. Zeitschrift‘ Bd. XIX (1931) S. 236. 

2) Kat. Wright DCCCLV=Add. 17214, fol. 72v. Die Hs. stammt aus dem 
VII. Jh. 

3) Anton Spitaler-%os. Schmid, in ‚Oriens Christianus“ S. Ill Bd. 
IX (1934) S. 208-218. 

2) Fr. Diekamp, a. a. O. 

5) Anton Spitaler--%Yos. Schmid, a.a.O. 

6) Vgl. N. $. Giannopoulos in seiner oben, S.308!1, angeführten Schrift, 
Bd. X (1914) S. 298 (er setzt Oekumenios von Trikka in die Zeit 990-1000 ; 
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salien, sondern auch ein wundertätiger Heiliger der recht- 
gläubigen Kirche. In den Wandmalereien verschiedener 
Kirchen und Klöster Thessaliens wird durch die Hand 
der Maler eine priesterliche Figur dargestellt, die als der 
heilige Oekumenios [von Trikka] bezeichnet wurde; solche 
Darstellungen sind z.B. inden Kirchen des hl. Johannes des 
Barmherzigen und in denen unserer lieben Frau, der sogen. 
Davspwpevn, sowie der sogen. ’Etrioxewis zu Trikkala, ın der 
Kathedrale zu Kalabaka, ım Soter-Meteoronkloster, im 
Mariä-Lichtmesskloster (Meteoren-Mönchsgemeinde) u.s.w. zu 
finden. Mitunter wird der heilige Oekumenios, Bischof von 
Trikka, mit einer Pergamentrolle in der Hand dargestellt ; 
auf dieser Pergamentrolle ist zuweilen zu lesen: «Mvnosnri, 
Kupıe TTS TTÖAews, Ev DH KaTtoıkoünev»!). Ausserdem sind ältere 
und neuere transportierbare Ikonen des hl. Oekumenios, 
Bischofs von Trikka in Thessalien, keine grosse Seltenheit. 
Das Byzantinische Museum zu Athen besitzt sogar eine trans- 
portierbare Ikone?) des hl. Oekumenios, die nicht aus T'hes- 
salien, sondern aus Rhodos stammen soll. Abgesehen aber 
vondiesen Denkmälern der darstellenden Kunst ist ein Bischof 
von Trikka in Thessalien, namens Oekumenios, als Heili- 
gerund Kommentator von neutestamentlichen Büchern durch 
literarische Traditionen bezeugt. Zunächst kommt hier für das 
eigene liturgische Typikon des Soter-Meteoronklosters in Be- 
tracht, das in seiner auf uns gekommenen Form im XVI. Jh. 
zusammengestellt wurde; in diesem Typikon heisst es: 
«TS adTs unvi [Maio] T’Töv Ev Ayloıs TTaTEpwv TIU@V 
"Axırdeiou Aapioons, Oikoupeviou Tpikkns. TA aut Tuepa 
WaAAouev TMV AKoAougiov autav. Zrite eis TO TEAos TOoU ’la- 


dagegen setzt ihn Porphyrij Usbenskij, a. a.0. S. 374, etwa ins Jahr 
945). Vgl. man auch weiter unten $. 318b, Anm. 2. 

1) Nikos A. Bees, in „Bulavtis‘‘ Bd. 1 (1909) S. 579. Vgl. N. $. Gianno- 
Doulos, in „B. 2.“, Bd. XXVII (1927) S. 352 ff., 363 ff. 

2) Diese Ikone, über die Prof. G. Sotiriou berichten wird, soll ein Werk 
des XVI. Jhs. sein. 
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vovapiov... Thv autnv‘ Epunveiav')». Dann wären einige Lebens. 
beschreibungen und Akoluthien des hl. Oekumenios, Bischof; 
von Trıkka, zu erwähnen, die in erster Linie in verschiedenen 
aus dem XVII.—XVIII. Jh.stammenden Hss der Meteoren.- 
klöster enthalten sind ?). Auch ein im J. 1729 erlassenes Sy- 
nodal-Schreiben des Oekumen. Patriarchats sei erwähnt: 
in diesem Schreiben heisst es: «°H moAıteia am [=7 
Toikkn] maAcı Kai TTPO xpovwv TTOAAWV ETTIOKOTTT) Ö1eteicoe 
ns autfs unTpotoiews Aapioons, &AAoUS TE TToAAoUs !y 
TAEEIı EITIOKOTTWV EOyEv KpXIepeis, cos dEIKVUTOL TOUTO ATTO TE ey- 
ypapwv Kai aypapwv ioTopı@v, Ev ols eisünnobe xal ö Ts Exrximolas 
rarng iegös Oixovusvıos».?) Demnach ist die oben (S. 301f. Nr. 
6, u.S.304, Nr.5) angeführte Lebensbeschreibungvon Antonios 
von Larissa als das älteste Zeugnis für Oekumenios,den heil. 
gen u. wundertätigen Bischof von Trikka oder Trikkala (je nach 
der mittel-und neugriech. Namensform ? dieser thessalischen 
Stadt) anzusehen. Wie sich nun der Laie Oekumenios, der 
Apokalypenkommentator, dessen Lebenszeit— wie gesagt?) — 
ins erste Viertel des sechsten Jahrhunderts fällt, zu einem 
Bischof von Trikka in Thessalien gewandelt hat, bleibt ein 
Rätsel. Man könnte annehmen, Oekumenios, der Apo- 
kalypsenkommentator, sei mit einem gleichnamigen Bischof 
von Trikka in Thessalien verwechselt worden. Zwar findet 
sich z. B.in fol. 330Y des Cod. Coisl. 224, saec. X.-XT., die Ue- 
berschrift zu einem Apokalypsenkommentar, der nach dieser 


ı) Vgl. Codex 83 des Soter-Meteoronklosters, fol. 146r. Dieser Codex ist 
bis jetzt der einzige bekannte, worin das eigene Typikon genannten Klosters 
erhalten ist. 

2) Vgl. Nikos A. Bees, ” Ex9eoıs, S. 37,38,39. Nach einigen späteren Ak 
luthien des hl. Oekumenios von Trikka, war er ein Zeitgenosse Konstantins des 
Gr. und Teilnehmer am ersten ökum. Konzil. Der Hieromonachos Anastasl0® 
Gordios (+ 8 Juni 1729) hat im J. 1683 auf Anregung des Erzpriesters von 
Trikkala, Konstantinos, eine Akoluthie des hl. Oekumenios v. Trikka verfasst‘ 
Vgl. Nikos A. Bees, B.-Ng. Jb., Bd. IV (1923) S. 369. 
| s) Vgl. Porphyrij Uspenskij, a. a. O., S. 377. 

4) Vgl. zuletzt Nikos A. Bees, in der ‚,‚Zeitschrift für slavische Philolo- 
gie“, Bd. XI (1936) S 357. 

5) Vgl. oben, S. 318. 
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in Werk des Oekumenios, Bischofs von Trikka in Thes- 
salien, sei!); indessen lässt sich ein Bischof dieser thessali- 
schen Stadt namens Oekumenios, vor dem X.-XI. Jh. auf 
Grund von Urkunden oder anderen zuverlässigen zeitge- 
nössischen Quellen nicht nachweisen. 


Sowohl dem Larissäer Metropoliten Kyprianos wie auch 
dessen unmittelbaren Nachfolger und Biographen, Antonios, 
war es beschieden, nach ıhrem Tode als Lokalheilige verehrt 
zu werden und fanden als solche unter den Typen der 
Kirchenmalerei Aufnahme. So wurden z. B. diese beiden 
Metropoliten von Larissa im 16. oder auch im 17. Jh. in 
der Kirche der hl. Anargyroi zu Trikkala abgebildet ?). 


Eine meiner nächsten Aufgaben wird eine kritische 
Ausgabe der Werke*) des Antonios von Larissa sein, die, 
wie die obigen Ausführungen vor Augen rücken wollten, 
verdienen, wieder ans Tageslicht gezogen zu werden. 

Brauchbare Materialien betreffs des literarischen Nach- 
lasses des Antonios von Larissa hat seit mehreren Jahren 
seine Ehrwürden, der gelehrte und geschichtsbeflissene 
Erzbischof von Trikka, Herr Dr. Polykarpos Thomas ge- 
sammelt. 


Berlin - Athen. Nikos A. Bees (Bene). 


1) Vgl. os. Schmid, in ‚Biblische Zeitschrift“ Bd. XIX (1931) S. 231 f. 

2) Vgl. N. %. Giannopoulos, in der „B. 2.“ Bd. XXVII (1927) S. 352 £., 
363 f., Taf. IV, V. 

3) Eine angeblich von Antonios von Larissa verfasste Akoluthie des hl. 
Achilleios von Larissa (vgl. z. B. E. Pharmakidis, a.a. O., S. 85, N. %. Gian- 
"oßoulos, a.a.0, S., 355) ist in den Hss nicht zu finden. Zu der von Anastasios 
Gordios auf Anregung des Erzpriesters von Trikkala, Konstantinos i. J. 1683 
Yerfassten Akoluthie des hl. Achilleios vgl. Nikos A. Bees, B.-Ng. Jb., Bd. 
Iv (1923) 399 ff. (dazu oben $. 318b, Anm. 2). 


ALI PASHA AND GREAT BRITAIN 
(1850 - 1812) 


Among the Hudson Lowe papers, in the British Museum, 
isa considerable amount of correspondence relating to Lowe’s 
stay inthe Ionian Islands in 1809-1812. One volume!), which 
consists for the most part of letters from George Foresti, the 
representative of Great Britain at the court of Ali Pasha, 
throws agood deal oflight upon our relations with that Al- 
banian potentate.. 

By the early part of 1810, Great Britain had driven the 
French out from all the Ionıan Islands except Corfu.Alı Pasha, 
who had found the French embarrassing as neighbours, and 
and disappointing as friends, was ready to assist, and did 
assist, the British, in the hope of being rewarded with the 
island of Santa Maura and the coastal town of of Parga; 
but he continued even after 1810 to play off the French 
and British against each other, and never allowed the latter 
to forget the danger of his changing sides if he were discon- 
tented. 

That Ali was by no means regarded as a disinterested 
and reliable friend was shown by the protest whihc Foresti 
found himself obliged to make in June 1810 against som® 
fortifications which .Ali was erecting and which from their 
position onthemainland at St George, opposite Santa Maura, 
could only be aimed against the British.”) When, however; 
Forestiemphasised the unfavourable impression these opera- 


1) Add. Ms. 20,183. 2) Ibid., f. 13. 
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tions opposite Santa Maura had made on General Oswald 
the commander of the British forces ın the Ionıan Islands, 
the Pasha replied that he conceived himself to have acted 
agreeablytoanarrangementadjusted between General Oswald 
and himself,and that so far from having exceededthe plan given 
to him bythe British Engineer Officer who had advised him, 
he had curtailed it considerably. To this Foresti took imme- 
diate occasion to explain that, as far as he understood, it 
was not the species of work he was constructing,but the de- 
viation from the site originally proposed that occasioned these 
remonstrances. In reply, Alı said that he had fully intended 
to adhere to the original site had not the British Engineer 
Officer pointed out St. George asamore favourable position, 
and that had the British objected in the first place to these 
works he would not have undertaken them. It appears that 
Foresti’s remonstrances were not successful in persuading 
Alito discontinue these works; and in any case this incident 
was not one calculated to produce an atmosphere of mu- 
tual confidence. Meanwhile Ali’s influence at Constantino- 
ple, and his power on the mainland of Albania, was conti- 
nuing to grow; and ın July 1810 a firman came from the 
Porte appointing his son Mukhtar to the government of Berat 
and Avlona inplace of Ibrahim Pasha, the existing governor, 
an oldrıval of Ali. Alı senta copy of the firman to Ibrahim; 
but received an evasive reply to the effect that he did not 
credit this appointment. In the meantime, Ibrahim Pasha 
had taken measures of defence, and had obtained help from 
the French; and Ali, having received news of Ibrahim’s 
Intention to recover Berat, was forced to take active measures, 
with the result that Ibrahim was heavily defeated, two 
Frenchmen being among the prisoners. Ali now set 
off for Berat to direct operations against Avlona. Foresti, 
‚who accompanied him, urged the necessity to make an end 
0f Ibrahim’s power, in view of the evidence that the latter 
was being supported by France; but Alı began once more to 


6 
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complain of the cuntinued silence of the British Government!) 
and to express his surprise that although a year had elap- 
sed since the British forces had arrived in his neighbourhood 
nothing had been done for hım, but that, on the contrary. 
the French were still allowed to occupy Parga instead of 
himself ?) . He also lamented the expense and Inconveniences 
attending the contest between himself and Ibrahim, which 
he ascribed to French intrigues, and signified his inability 
to counteract their evil designs if left to his own resources. 
Foresti, having no instructions from home to permit him to 
enter uponsuch points, dıd not venture to do more thatto 
recall to his memory the reasons for expecting that the re- 
presentations already made on Alı’s behalf to the British 
Government would produce the best impressions in his fa- 
vour, and to persuade him of the necessity of waiting until 
the effects of those representations were known before he 
judged of the disposition of the government, or addressed 
himself to it any further upon the subject. 

At an interview reported by Foresti some three months 
after this, the Pasha expressed himself highly delighted 
with the distress suffered by the French through the blockade 
of Corfu, the credit of which he took completely to himself 
for having prevented the export of provisions from the maın- 
land; and he. appeared indignant at the recent attempts 
ofthe French to renew their connection with him at the very 
time that they were doing all that laid in their power to ın- 
jure and degrade him in the eyes of the Sultan. He confided 
to Foresti that General Donzelot had lately sent him two 
missions from Corfu. The object of the first mission was to 
procure permission for them to extract grain, timber and 
other provisions; for all of which he referred them to Con- 
stantinople, stating that it was the orders of the Porte 
that prohibited the export of provisions. The second 


1) Ibid., f. 36. 2) Ibid., f. 38. 
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mission brought a message pointing out how little he had 
had gained for all he had done in favour of the English, 
offeringtheimmediate cession of Parga, and proposing that he 
should prohibit English ships from coming within gunshot of 
the Albanıan Coast, opposite to Corfu, and should allow pro- 
visions to be conveyed to Corfu from that limited line of 
coast. Ali hypocritically assured Foresti that with respect 
to the French offer of Parga, he now considered that place 
of littleimportance, and that it never came to his thoughts!). 
It wıll be seen that Alı had no intention of allowing 
the question of his reward for services rendered to be dropped; 
Foresti, who probably felt nervous (in spite of his assurance 
to the contrary) lest Alı should go over to the French of 
his own accord, or be overpowered by them, proposed in 
March 1811 that the French should be driven out of Par- 
ga”), in view of the danger of their starting an offensive 
from that quarter, asseemed to be indicated by the military 
preparations which were taking place at Corfu. To Lowe he 
wrote somewhat ıincoherently. 
“I must not conceal from you, however, that this state of 
his affairs has drawn from him the severest Reproaches 
against us for having brought him to so desperate a 
conjunction without giving him the means of successfully 
resisting his enemies. He does not hesitate to say to me 
that the Enemy had foretold him that the English would 
abandon him and that his Connection with them would 
bring Destruction upon him and upon his Family. You know 
enough of me tofeel certain how embarrassed and overwhelm- 
ed I was going to add at hearing and seeing all this they have 
had the effect on me, not of inducing me to suspect that 
the Vizir would give way to the Enemy, but only of ma- 
king me feel the absolute necessity of giving him proofs 
that we are, at least, equal to the Defence of His coast. 





4) Ibid., f. 67 2) Ibid., f. 79. (Foresti to Col. Smit.) 
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For this Reason I recommend strongly the immediate 
occupation of Parga by British Soldiers or Sailors or both.!y> 
The possibility of a French offensive upon the mainland, 
however, was not considered dangerous enough by those in 
authority to warrant the immediate capture of Parga 2) 
though arrangements were made to give full protection to 
Alı; and it was not until 1814 that the town changed hands, 
by which time the French were so weak that the inhabitants 
themselves were confident enough to raise the Union Jack 
and to admit the British forces.In the events which happened 
it was perhaps unfortunate that those ın authority did not 
take Foresti’s advice in 1811, and make a vigorous effort to 
drive out the French then, instead of relying on the assi- 
stance of the inhabıtants; for the subsequent wıthdrawal of 
the British forces from Parga in 1819, and the occupation of 
the town by Ali, aroused a storm of indignation against 
Great Britain which was as unfortunate as ıt was undeserv- 
ed. 


London. J. W, Baggaly. 


1) Ibid h. 87 (Fore sti to Lowe). 2) Ibid., f. 96 
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Besprechungen. 


Anton Höfler: Der Sarapıshymnus des Atlios Arısteides. Tü- 
binger Beiträge zur Altertumswissenschaft, in Gemeinschaft mit F. 
Focke, H. Herter, W. Schmid herausgegeben von Otto Weinreich. Heft 
27. Stuttgart, W. Kohlhammer, 1935. XII und 119 S. Rm. 7, 50. 


Daß eine Arbeit über Arısteides auch in dieser Zeitschrift die ge- 
bührende Berücksichtigung findet, bedarf bei der Bedeutung, die der 
behandelte Autor in der byzantinischen Zeit gehabt hat, keiner Rechtfer- 
tigung. Die hier vorliegende Untersuchung über den Sarapishymnos 
stellt sich als würdiges Seitenstück neben die etwa vier Jahre früher an 
gleicher Stelle erschienene Arbeit Julius Amanns über denZeushymnos. 
Damit ist sich die Forschung endlich einer dringlichen Aufgabe bewusst 
geworden, und wenigstens zu zwei Werken, die für die Religiosität des zwei- 
ten nachchristlichen Jahrhunderts ebenso wichtig sind wie für die innere 
Entwicklung dieses seltsamen Mannes, ist jetzt ein leichtererZugang geöff- 
net. Es wäre sehr zu wünschen, daß neben diese beiden Arbeiten noch eine 
dritte entsprechende über den Athenahymnos träte, derin seiner Art nicht 
minder merkwürdig und beachtenswert ist. 


Wie Amann verzichtet auch Höfler auf die Wiedergabe des griechi- 
schen Textes, ein durchaus zu rechtfertigendes Verfahren, da Keils Aus- 
gabe als grundlegend anzusehen ist und in der Hand jedes,der sich mit 
Aristeides beschäftigt, vorausgesetzt werden kann. Während aber Amann 
auf jeder Seite unter der Übersetzung angibt, wo und wie er von Keils 
Text abweicht, fehlen entsprechende Bemerkungen unter Höflers Über- 
setzung leider. Daher tappt man zuerst in dieser Beziehung etwas im Dun- 
keln, bis man dann im Kommentare auch auf Auseinandersetzungen mit 
dem Keilschen Texte stösst, den Höfler mit Recht nicht als kanonisch 
angesehen hat. So lehnt er, um ein paar Beispiele anzuführen, 11 (355,29) 
Keils unnütze Änderung von map’ in ırpös ab und folgt lieber Wilamo- 
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witz SBBerlAk. 1925, 340, 1,, folgt ihm aber nicht in der Übersetzung 
„aber daß absolute Maß (das övros uerpov) haben sie nicht”, sondern 
ersetzt das durch die etwas zu farblose und nicht eindeutig genug be- 
stimmte Wendung ‚‚das Metrum aber in seiner ganzen Weite besitzen gie 
nicht”. S. 33, 1 setzt er sich mit Recht mit der seltsamen Erklärung von 
Wilamowitz auseinander, der a. O. 10 (355, 13) && ToÜ övönorros 
„natürlich” im Sinne von && ToU nerpou verstanden wissen will, wäh- 
rend er über Keils Erklärung ‚‚sceriptoris”, dieich ebensowenig verstehe 
wie Wilamowitz, hinweggeht; er selbst übersetzt „hier aber hat dasMect- 
rum die ganze Rede im Zügel(ein nicht ganz äquivalentes Bild für kara- 
merpei), durchherrscht in Wahrheit das Ganze und beginnt schon beim 
einzelnen Wort.’ 32 (361, 22) ist ihm Wilamowitz’ Emendation Herm. 
LXI, 1926, 297 Cöcıv für owLleıw entgangen. Sie ist dem von Keil vor- 
geschlagenen oös elvaı mindestens gleichwertig und verdient vielleicht. 
darum sogar den Vorzug, weil sie die Einfügung des von Keil wegen des 
folgenden ÜoTtepov hinzugesetzten <vüv> entbehrlich macht. An Stellen 
wie 19(358, 12) oder 23 (359, 8), die Keil wohl mit Recht als korrupt be- 
zeichnet hat, vermisst man nur ungern eine Bemerkung über den Wortlaut 
des von Höfler übersetzten Textes; denn man kann das nur mit Hilfe des 
Keilschen Apparates ungefähr erschliessen. Das sind ein paar Einzelhei- 
ten, die man sich anders wünschte, die aber dem Wert der Übersetzung 
als solcher keinen Eintrag tun. Denn ihr gebührt das gleiche Lob, das der 
des Zeushymnos durch Amann vonseiten der Kritiker mit Recht gespen- 
det worden ist. Eine kleine Probe für das von Höfler bewiesene Stilge- 
fühl wird willkommen sein. Aristeides sagt 23 (359, 8 ff.) oWd& Katd Töv 
“Oprypou KAfjpov + Tpı@v yoipav Maye Aaßwv, cs Tov Ala Kal ToV 
TMoosıö& Kai Töv TMobtwva £keivos Epr Sıadayeiv. Höfler hat ein rich- 
tiges Gefühl dafür gehabt, daß imDeutschen die Auseinanderreissung von 
Kata Tov ‘Ourjpou KAfjpov und as £keivosäpnim gleichen Satze ungeschickt 
wirken würde, hat aber andererseits den einen Satz nicht in zwei zer- 
teilen wollen. Daher übersetzt er: „auch haternichteinen Anteilnur 
von dreien als Los sich erworben, wie Homer es von Zeus, Poseidon und 
Pluton erzählte“. Die Eingangsworte des Hymnos Eüdcıpdv oe TO TÜV 
momrtöv &orı y&vos werden durch die Worte ‚Wie glücklich sind dia 
Dichter” doch etwas zu farblos wiedergegeben. Aristeides hat zwei- 
fellos auch sagen wollen, daß denen, die zu Dichtern berufen seien, 
vonseiten der Gottheit eine besondere Gnade und ein Vorzug 
zuteil geworden sei: die Schwierigkeiten, mit denen der Redner zu 
kämpfen hat, kennen sie nicht. Auch Canter in seiner sonst so hervorra- 
genden und dem Geiste des Originals nahekommenden lateinischen Über- 
setzung scheint mir hier den Gehalt der Stelle nicht auszuschöpfen, 
wenn er sagt ‚‚Felices vero sunt poetae.” 
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Der Übersetzung geht eine Übersicht der Stoffanordnung voraus, 
mit der man sich durchaus einverstanden erklären kann, und vor dieser 
stehen zwei einleitende Kapitel, eines über Ort, Zeit und Veranlassung des 
Sarapishymnos, das andere enthält besondere Vorbemerkungen zum er- 
sten Teile der Rede. Die engen Beziehungen, die zwischen dem Zeushym- 
nos und dem auf Sarapis bestehen, brachten es mit sich, daß schon 
Amann in seinem Buche zu wiederholten Malen auf die chronologischen 
und literarischen Probleme eingehen musste, die sich aus diesen Beziehun- 
gen ergeben, und daß er manches vorweggenommen hat, was Höfler 
verwerten musste. 

Amann hatte angenommen, die Zeusrede sei in Alexandria gehalten 
worden, der Sarapishymnos dagegen nach einer Errettung aus einer 
neuen Seenot auch auf der Rückreise in Smyrna, eine Ansicht, die E. 
Richtsteig Ph. W. 1931, 1281 ff. und Bursians Jahresber. 288, 1933, 19 ff. 
insofern modifiziert hat, als er beide Reden kurz hintereinander in Smyrna 
gehalten glaubt. Gegen Amann hat sich auch W. Sieveking Gnom. 9, 
1933, 55 gewandt und sich zu der skeptischen Meinung bekannt, beide 
Reden, zu denen noch als dritte die Romrede trete, seien Frühwerke 
des Aristeides, ohne daß Ort und Zeit ihrer Entstehung sich genau be 
stimmen lassen. So skeptisch ist Höfler nicht, sondern er sucht 
die vonAmann vertreteneAnsicht mit neuenArgumentenzustützen,ist aber 
wiederum aufskeptische Beurteilung vonseiten Josef Mesks gestossen (Ph. 
W. 1936, 486 f.), so daß die Diskussion, soweit sie die Zeusrede betrifft, 
mit einem non liquet abzuschliessen scheint. Denn auch aus dem un- 
verhältnismässig langen Proömium der Sarapisrede, das von 34 Para- 
graphen 14 umfasst, mit seinen programmatischen Darlegungen über 
Wesen und Wert des Prosahymnos lässt sich für das zeitliche Verhältnis 
zu der Zeusrede nichts schliessen, wie Mesk a. O. richtig bemerkt hat; sie 
sind als Verkündung eines neuen Programms ebenso denkbar wie als 
Rechtfertigung des Genos auf eine dem Zeushymnos möglicherweise wider- 
fahrene abfällige Kritik. Das ist mit unseren Mitteln nicht zu entschei- 
den, zumal die chronologischen Angaben, die wir u. a. fürden Athenahym- 
nos in den Subskriptionen der Arethashandschrift A und des Urb. 122 
(S) besitzen, fehlen. Nur das wird nach dem, was Wilamowitz in seiner 
oben erwähnten Abhandlung über Aristeides und wiederum Höfler dar- 
gelegt haben, nicht mehr bezweifelt werden dürfen, daß als Ort der Rede 
nur Smyrna in Frage kommen kann. 

Den größten Raum nimmt mit Recht der Kommentar ein (S. 21- 
113). In dem Inhaltsverzeichnis ist diese wichtigste Partie des Buches 
als „Kommentar und religionsgeschichtliche Untersuchungen” bezeich- 
net, in der Überschrift auf S. 21 nur als Kommentar. Ich weiss nicht, ob 
das Zufall ist, jedenfalls ist es beachtenswert. Denn hier lässt sich ein ge- 
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wisser Unterschied gegenüber dem Amannschen Kommentare zur Zeusre. 
de beobachten. Wenn dieser insofern an einer gewissen Einseitigkeit 
leidet, als alles, was nicht mit den religionsgeschichtlichen Problemen 
zu tun hat, etwas zu kurz kommt, also nach der stilistischen Seite hin 
einer Ergänzung bedarf, so hat es Höfler nicht unterlassen, auch auf die 
Fragen der Formkunst und des Stiles einzugehen, obwohl das Reli. 
gionsgeschichtliche alles andere bei weitem überwiegt und stellenweig. 
sogar weiter verfolgt ist, als es gerade für Aristeides selbst erforderlich 
scheint. Das bedeutet aber keine wesentliche Beeinträchtigung des Kom- 
mentares. Etwas anderes aber bliebe zu fragen. So wie man den Kom- 
mentar jetzt vor sich hat, bringt er die Behandlung der religionsge- 
schichtlichen, sprachlichen und stilistischen Probleme durcheinander. 
Wäre es nicht bei einer verhältnismässig so kurzen Rede vielleicht 
zweckmässiger gewesen, hier eine Scheidung vorzunehmen und zuerst 
den einen Fragenkomplex, dann das andere Gebiet erläuternd durchzu- 
gehen ? Auf diese Weise wäre zweifellos der Formkünstler Aristeides, 
doch mehr zu seinemRechte gekommen,und wirhätten wenigstens an einer 
wenn auch kurzenProbe bequemsehen können,wo denn die eigentümliche 
Leistung des Redners Aristeides liegt; gerade bei der Erklärung des 
langen Proömiums mit seinen Ausführungen über die Stellung des Red- 
nerss neben dem Dichter hätte manches schärfer hervortreten 
können, wenn es nicht fortwährend durch die tiefschürfenden und 
weitgreifenden religionsgeschichtlichenBemerkungen unterbrochen würde, 
und das sehr kurze zweite einleitende Kapitel stellt doch keinen vollwer- 
tigen Ersatz dar. Ich glaube, gerade den Lesern, die nicht nur der Form- 
künstler Aristeides, sondern auch seine Nachwirkung bei den Byzantı- 
nern besonders interessiert,wäre damit ein grosser Dienst geleistet worden. 

Wenn so kurz hintereinander gerade zwei Werke aus der frühen 
Zeit des Aristeides in Büchern behandelt worden sind, in denen so viel 
Förderliches steht, so erweckt das den Wunsch, es möge sich ein ebenso 
kundiger und ebenso trefflich vorbereiteterBearbeiter auch an die Erklä- 
rung eines form- und religionsgeschichtlich ebenso wichtigen Dokumen- 
tes heranwagen, das der reiferen Zeit desAristeides entstammt. Denn erst 
dann wird sich erkennen lassen, in welcher Weise er die Aufgabe ın ver 
schiedenen Perioden seines Lebens löst, und wenn es gelingt, nicht nur 
seine religiöse, sondern auch seine künstlerische Entwicklung schärfer 
hervortreten zu lassen, so wird damit nicht wenig erreicht sein. Dab 
wir einen wichtigen Schritt auf diesem Wege weitergekommen sind, ve“ 
danken wir Höfler. | 

In der Bibliographie habe ich einen Hinweis auf die Dissertation A- 
Hugs, Leben und Werke des Rhetors Aristides, Freiburg (Schweiz) 
1912 vermisst. 

Berlin. Friedrich Lenz. 
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Eionvn Zrxavöwviön: Konrtıxa Toayodöıa. Zpaxıava — Pıkitıxa. 
’ASravan, IKoßöotns, 1935. zer. 175. 

°*H xupla Eiprivn Ztavdwvidn Eönnooleuoe TOV TrEPaopEvo Xp6vo yIä 
ovAAoyT| KPNTIKÖV Tpayoudıav, TTOoU 7) 11a, AKobpaotn MEAICCA, ETPU- 
ynoev, @s ypäge, oTü mrap9tva ogpakıavk Pouvd. "Epyacia Eroi 
vOIKOKUPEHEVT HOVAXA  KTO VOoIKOKUPA YUuVvaika MTTOPOUGE vÄ TTPO- 
&19n Kal povaxa närı doknuEvo OTMv TTApaTrpnon MTTOPoUce HE TOCO 
Ayes eiköves Kal okiToa, va ounmAnpwon TMV yuxn Toü BıßAiou Kai va 
näs wor KATI TOU Arrorves ÖAn TTV Äppevwtm Tap9evıa TrS KPNTIKTIS 
wuxfis, Apwparıcuevn ME TO SIKTAno TV KpnTik@v Bouvarv. 

“Ws TOO 6 Aöyos TTOU HE TTAPaKIVEI orjNEPa vÄä OUpw TIs ypanıpes aU- 
tes dtv elvaı Kuplos fj EmiYupia vü Erraıveow pıa &pyaolıa TTOU TTV Kävel 
ounagnTıK@Tepn 6 Ev9ouciaouös Kai T) ayarm ne TMv ÖTrola Yaiveraı vü 
KATAaTTıAveTaı HE TO Epyo Tns N KaAn Epyätpıa—Eroi TOWAAXIOTO deiyvei 
KT) Ppovrıop£vn Eupävıon ns Kai Ti TTAoUcIa oyerikä BıßAıoypagia TTOoU 
Tn OUVOodeleı— TTap& KÄTTOLES TTAPATNPNGEIS TTOU EKkapa, KÄTola OPAAHaTa 
9a EAeya Kaltepa, ou, map’ 6An TM Ppovrida ns, dE HTTÖPEOE vü TTPO- 
aß Ti KkoAnAoyla. "EYewpnoa 5E TO Tpäyna o&v ÜUmoxptwaon TTOU 'dEv 
ETTPETTE vA TrapaßAtyw, Erreiön Trpökeıtan yıa pıa Epyacla HÄAAoV voßa- 
pr) otnv Ömoia TToAAoi JAvarptxouv yıd TroAA&s Kal TTroıkiAss TTATIPOgpppisS, 
OXETIKES TTPO TTÄVTWV HE TO YAwocıköo Inoaupd, oTOoV ÖTTolo Akpıßüs Kal 
Avagyetpovraı Kuplos ol TTApaTnpraoEIS HoU, Kal ol ÖTroiss TTaipvouv Eroi ATTO 
SIKOU TWV MAAAOV TTÄNPOPOPIOKO XapaXTripa. 

Tı’ auTd Kai rapaßAtırovras TA Troıkila KAXa TrPoßArnara ou - 
yeiı oTMv eloaywyn ns, Kageva Atro TA 6Tola Ii ÄrraıTolce Kai Eexwpi- 
on neAtrn, Ötws elvaı TO CHrtnnma Ts Ktoßdoews TfS TTPaYHaTıRfis Kage 
TOTTOU TTPOPOPÄS HE TOUS YvwoTous PIöyyous, TO Inrnna Tfs Sp9oypa- 
plas K.&., OTAHAaTE uövo Alyo OTOV TPOTTO TfIS oUAAoyfis TOV TPayoUsI@v 
yıaTi Ppovi trws £kei Exouv TIs piles ToUs TÄ TrEPIOOOTEPA ATO TA oPaA- 
HaTa TToU ETOI YEVIKA OTIHEIWVW. 

pays Acımöov cs mrpös TO Intnpa auto fr} K. Ztravdwvidou, TTS f) 
ouAAoyrn ns dtv Traipveı N MOpPT) «EKÖÖCEwS KpITiKfiss. Zuvexilovras de 
TTAPAKATa onneiwver ÖTI «ÄTTO TTOAAES EIÄpopes TTapaAAaryes&kpatouce TMV 
KaAUTepN, Öpws aeßaortnke TrV eidıkplveia T500 @oTeE v’ApTon Katapaveis 
EANeiyeis Kai AKIN Kal vewrepiopous Kai OTO 6Ao TTOoinHa Kal oTis Ppüacsıs 
T) At£eıse. "As 5oUpev Öuws HTTOPOUGE vÄ TO KAyn AUTO EUKOAQ Kal Avanäp- 
tnta; Movaxa Beßauia Umo Trv Trpoütmödeon, Otı elvaı TEAEIK KATOXOS TOU 
KPNTIKOU ldIWHATOS, TTPAUHA TTOU 5E UTTOpEI vü ioxupıcYT) voßapa, cos Bei- 
Xvouv oi KpnTikts «PYıaryneves» Ppdäasıs, TTOU TTAPAIETEI KÄTTOU KÄTTOU, Ic 
Etrpeme va &pyaogfi Eroı. °H diKkanoAoyla TroU TTPOPAAAEı TTW@S «TETOILES 
Ppäceis Tis TPOEBOAXE TTP&Ta ornv aloyNTıKN TÄV ywpık@v Ki’ Av TOoUs &- 
peoav TIs Kattypape» 5E Siop9wvei, BUOTUxXös, TO Kako. To «yıari» elvaı 
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pavepd ot xadtva TroU Ekpeı Amo wuxoAoyia TÜV Xwpıköv has. 
°H wuxoAoyla 5 aut Eiödore, TTwS oil Xwpıkofl yas, ÖTav yıkoüv at 
«ypapparıouevous» Kai HAALIOTa EEVous—,Trp6 TTAvTwv BE ötav Ekpouv Sm 
T& Asyönevä ToUs TrPöKEITA Tows vÄ ÖnHocieUToUVv, KOAakelovraı Kal 
Trpootasouv va TA TTOUV «TrAıd EUYEVIKA—TTAIO EAANVIKÄD Kal TÖTE Karta- 
Aaßaiveı kadevas ot roı& AI elvaı Suvarov va öönynIt 6 Akpoartis Troy 
Stv elvaı TEAeIa Kätoxos ToU löiwpartös TwV.! TO KAKO Quoıkk 
yiveraı äRöpa peyakeitepo STav TA TpayoWdla auta DEV Kara- 
yp&povrar TMv &pa TroU Tpayousıoüvraı puoıkü Kal APlaota, Trapkı 
Katı Trapayyealav, Üortepa dmo deyava, Kata Tov ÖTToIov HAAıoTa 
oi Siaywvılönevor «Geouvopilovraım Troids IA TO TIM KaAUTEPA, — ypdipe 
«EAANVIKDTEPA» ÖTrws Eyıveotnv mrepimrwon aut !— "Amößeıen Ts &Ar Seas 
autns elvaı TA opPAAnaTa ToU TTaparnpouvran oTtv Epyacla aut, Av 
Kal Eyıve ME TTPOGOXT) Kal Evdlapepov, oPaAnara TroVU, Erravolanßave 
va Tb Toviow, TrPETTEL va ATOSwWOWwHE OTO Ti f} K. Ztrav5wvißou u’ ÖAo 
TovV Ev9ouoiaoyo TNS, DEV K«KATEXEI (OPaKkıava=KaTeı) Aköun KaAd 
Ta Kpnrikö». TIMıo Kkadapı Beixvouv 6,T1ı IYEAw va T@ BdLO TIPWTA 
rapadeiypnarta TToU TAPaIETw Kai 6a Aa ONHEIWVW KATOTTIV GKO- 
Aougwvras TI ocsıpa ToU BıßAlou yıa ebkoAla Ekeivav TIOU Jäyxav TV 
TrepIepyeia Ti TO Evdlapepov va Tü TTPooEEoUV. 
"Ertor oT5 Tpayousı 23, otix. 25, TO dlorıyo: 

«Zav eloaı Eou Öou Ayarö, TITOTE dE yvaopilw 

ao ÖAous ToUs KAAous dtv TTOUAD, ae otva TA yapilw». 
Eyıvev KKatavönTto, Kı’ Exaoev 6AN TM duvart Spoppıa Tou £Erreiön f) 
TEAEUTAIA AEEn TOU TTPWTOU OTIXOoU ATO «öpilw» (—=EXW OTMV KATOXT) HOU) 
Eyıve «yvopiiw»! Kı’ Evi 6 Epwreunevos Ti9eRe vÄTrf| ÖTıoTous KAAoUS dtv 
TToUAEi TITTOTE uü a" Ekeivn TA yaplileı 5A, MÄS TOV TTapoUCclace vÄä un Yyva@- 
picn TiImore! 

"Erions ort oeX, 87, 8iotiyo 37, ypdgeı: 

«Eivrävan Kı" övre Kı’ & ot 55 pdoo Kai tive Pavm 

TN Xepat moOU oTO oTfIos oou Kali TA Bulık vou TI&vw». 
Kai Eönyei oto AsSıAöyıo, aeA. 161: «p&oo=1 ouvavtätaı otmv EKxppaon: 
p&oo TO Pavw TÖ x£pı you fi TN xepa MoU=onkövw TO Bparxliova &mioki- 
Alovras TO HETWTTÖ nou eis evösigıv aeBacnou aei. 87, kp. 37%!) 
Ti Köttos, Jet you, Koi yavraola yıdı vi oxnnarıorf SAn alrh fi ppdon yık 
va Epunveutfi TO SiotixoKat& TP5TTO TOO Abyıokal räAı T6GO dkaTavo- 
nto! Kai öuoos 6 Kalnıevos 6 veos Erppäleı AmAovotata TM MeydAn ToU ü- 
Topia (eivräavaı=) Tröss yiveraı, 1T@s ouußaivei Kal ötav rryv 187] dtv ovY- 
Kparietaı uövo ne9uonevos, Kto 590 Kal Epwra yıdı TIs Öuopgpıes TnS, XU- 
vera, KTTAcovei uE Leon,Kal mıdver T& Bulätns. Kai 6Aa aut yıd Tv KrAoU- 
oTaTo Aoyo, TTOU f} K. Ztrav5wvidou dtv AvreAnpInkev St dtv TrpökeıTol 
E58 yıdı TO oVoIacTıkd p&oo (=KoVTö p&äcıvo EnA. vrömo u&AAIVo 0OK- 
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KöuKı TTOU ÖEV KOUuTT@veı OTO OTMIos HA Heveı KvolXTo) TTapd yıd TO Yvw- 
rd pfina piow (Amo TO dpkow—=äpasev TO Kapaßı) To ötolo ormv Kpr- 
zn elvaı eÜXPNOTo ne Th onpaoia: xlvopau, plxTonaı, ATTAwvw pELeon TA 
yepıa mou) PA. Apasev fi Eppafe Kai TöV Errioe va uNv ToU Bapfi=xTu- 
non — Eppagev Kai TV Eöhkaoev 6 oxUAos—Eppa&ev TO KOTTEAI OoTMV 
Ayrakıd TOT näavvas Tou!). 

’ApKET& noU gpaiveran Seiyvouv TA Trapadeiynara autäa—yı’ auto 
a AveAuca AETTTONEPEOTEPA— TI KokoneTtaxeipiona Öexeran Ti YAwooa 
u& Kal T) ÖHOPPIA TÜV Kapı@v aUTÄv TfS Acikfis MAS TTVELHATIKTIS TTAPA- 
yayfis. Kark Töv idio TpöTTO, Öuotuxös, auvexileran TO Karo Kal 0° ÖA- 
Ass TTEPITTWOEIS ATo TIs Ötroiss donnelwoa TIS OTTOWsAIÖTEPES Kai TTAapa- 
YETw EUIUS ÖTTws: 

2T0 pay. 7, orix. 10: «kı? elxev kaßt dvnmpevo»: TO dvnupevo va 
ypapfj Avomnevo (do Tö Aavolyw) &rreiön fr} Atgı Kaßts onpaiveı Kai Kap- 
peveio ÖTTwS Edw Kal ToTwvüunıo «levi—y—Kaßss». 

Tpay. 23, ot. 2: f Atgı «TöxeıAdcn» vi ypagpfi: TÄyxeiAdkıa (&poü el- 
var YAukolaxapdta EnA. 8Uo) T’ dxemdkı mANI.—=T: AxeiAdkıca. TO Ap- 
xıkö: A Trpo&pxeran Bea Äro ouverpopä uE TO äKpIpo oTov rANY., OTTOU 
Kai ATTavT& ouxvöotepa Eıreiön elvaı duo. 

Tpay. 27, oT. 17: «vätav Spkrewos oeßvräs» Ypägpe: 6 PETeIvos yıaTi 
To Emideto dravr& 6EUTovo (Pereivös F SpeTeivög -vi-vö) Kata Ta yeoı- 
vös, TTEPUOIVÖS K.A.TT., TO Ad9os Sgeidetaı oTö örtı Katk Tö Tpayovönna 6 
TOVoS 6 HETPIKÖS ETUXE vÄ TTeEPTN TO ge. 

Tpay. 28, 01.3, fipp&on: Evav KkaAo Kopitor Kakdss SiopIwverar oTis, 
SopIwarıs Eva... Xwpis v. Toüto d£ yıari mavra umpös demo Tis Atgeıs 
TOU Apxilouv do K, Kal &p” Öoov f} TTPONyYoULHEVT TEAeıover 08 Pwvfiev, 
Avarrtuooetan Eva EUPWVIKO—V—TTOU ÄAAOTE HöAIS AKoLyETaı ME TO K 
oAv Eva Aero moAu y (Eva—y—rAadi Bacıdıkd) KAAote radı odv g 
(Eva —g— Kapudı). 

Tpay. 31, ot. 1: «öAous ToWs ouyyeveis oou» (Exppaon «ENAnvilovoa») 
YPP. ÖAous ToLs (f} TOi) ouyyevous f) Toi ouyyeveis. Tö 1810 Kal oTa: 
Tp. 34. ot. 2, «xdpıot ToUS Tou» TTOU HE TA BU6 oUvexöpeva: ou Kal 
riaosnrikn elvaı Kai SUOKoAOTTpögREpPTN Kai öxı Kpnirikn), Ypäpe: KApıoe 
Tou To. ZTO Kpnriko löiopa fr TTPOOWTTIKT Avr@vupia yTraiver meTü TO: 
Pina fi upoota dm ’adrs. Zrmv mrporn mepimrwon fj Ion ns elvar el- 
Ns ner& To pfina Kai umpös Ad Ta AAAa ounmAnpwnaTa (KÄVTIKeiMevov 
KA.T.): In SeVTepn TrepiImTwon, Kal &p ’500V Umäpyeiı KvTikeinevo, Hrai- 
veı Tp&Ta Tr, dvrwvunia, KATöTıv TO Avrıkelmevo Kal VoTepa TÖ pfina: Tr&s 
Toy To (TO navräto) — dös nou To (TO aldi) — ou TO Sidsis; —8idw 
OU To fi ooU TO 5idw. 

210 döiotıyo 97, 0eX. 97, KaAUTEpAa TA prinata uE TA ÖTrola KataArıyouv 
Ü ortix. vü ypapoüv xwpis Agpalpeon (ÄTopeveis—=peveis Kal UTrop£veis)) 
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yıati Kai Eroı Ääkobyovran—pe ouviinon, —Kai TI oVyxuon ATTOPEUYoyıe 

215 Siorixo 4, oeNis 101, Tr pp&on: Kal ırepa "kei Kı’Smoide, ray ge 
onnaiveı TITOTE ypäpe: «Kal Trepa Kı" AO "T@dEr. ToUTo d£ yıcari T& So 
Siotiyo malleı mE Avrigkosis: Travo Kto — TrEpa — "TröBe (TISEE= Lyra, 
Yev, mpös TA E58, 886. BA. Kai ZavIoudldou, "EpwpiAns XopTätin AzEıra. 
ylov eis Atgıv: Erödss, fr) 6Tola Kal ornepo elvaı oe neyaAn xpron Xopir 
TO—E-), oTIS ppaosıs: EAa TTWdE—VTIdIpe (—TTEpace) AO Tröde. 

To 2. öiotiıyo, oeX. 103, owoTö elvaı: «uavva mou ÖVTE HEyevunass, 
yıavra dE MoU TO eltes».... yıarti dtapoperikü xwAaiver Kal METPIKK Kai 
&s TTPOS TV ÖnolokataAngia TToU OTA dloTixa TToU TPAYoUdlOUVTa TroAU 
omävıo va ounßaivn. 

Zn oe. 124 fi ppaon: «ua "yw vä plyw YEkcı Kaköds» Epurveuera: 
«IEAw va pluyo» Evi Avapeperaı oT HEAAOV, elvaı TTOAU ouXvM Kal on- 
naiveı: JEAw puyeı. "ETo1 Kai väpdw IEdcı Apy& TO mir =IApIn To 
Ppadu..... BA.Kal: näseıs TO Yes Kal deis TO Yes (oT. 120 Kai 130 Tfis Iuoias 
toU "Aßpaän "Erd. Baoıkeiou 1922 ’AYAvaı) = YNcıs (985 ) TO pAgeı Koi 
YeAcıs TO ldeis— IA TO .... Kal IA TO..... 

To 1810 Aav9aonevn elvaı Kai fi «remonnevn» Qpdon TÄsiölas oedi- 
das (Kovrä on MEN): «A Ta TTOAA& TA poVva, TA EIXE Kawpevan, TroU 
öxı MOvo 5E annalvaı TITOTE uä Katavrı Kal kouıkn! OfAcı dnA. va if 
‚OUAAEKTPIA: KAT” TÜ TTOAAA TA PovıKd Trou elye Kapwpeva». TO Povıkd 
(TTOTE TO POVo)—=Ö6 Povos 

T& d£ «TTaTpoyovir& TTP&uHaTa» TTOU TTPooTragEi vÄ Epumvelon (oeR. 
125,11poTeAeutaia oeıpk) &s «Trpäpunara TIOU dpopoloav Tiv Etravä- 
oTraan....» arhalveı AmAös olkoyevsiakts Umo9kosıs, cos Beixver Kı’ö OTIY. 
23 ToU tpay. 7, otd 6molov dvagkperaı Kal TO oToLsaIsTEpO yıaTi TIO- 
Tpoyovıko elvaı 6,T1 Avrikeiı OToUS yoveis pas Kal TÖ KAnpovopoüpe. ”Eroi 
Aeyetaı: TTATPOYovIKo oirti, yapd&gı, ApıeAı K.A.ır. BAktte OoYXerıRd Kat 
ov 40 oriy. ToU Tpay. 12. 

“O ’lopddvns toTands, TOU Tpay, 13, dtv elvaı ötws &punvelei Ta 
oxörıa, aeAis 127, 6 Torakias (&v Kal Exeı Kai th onnacia auTn fl) ten): 
Apoüu Kara Tb otixo 11o Ik xpnoıpevon &s «otoAiotpa Töv 5Liv TOUM 
(ZTaAiotpa do TO STOALw—oTAHATS v’ dvamauI& Atysraı yıd TA 
Ha Ta 6troia Katk TO Iepos, ötav Apylon va kaln 6 fiAıos, Kard Tis 10 
‚SnA. TO Trpwl, Kal 5& urropei mıa vü BöoKouv ırmyalvouv Kai Trivouv vep? 
Kal Katömıy «otaAilouv» yı& dvarmavon Kita demo Tokıous. “H Gpa Ke- 
yeraı T6 otarıotö‘ Tb Eecotadıoto 5£ (4 Trepltmou TO dTöyeuna) geotadl- 
Couv kai mmyalvowv yıdı Booxt). “Opıdei Etrontvos 886 yıdı vepd ätrou 0 
oToAllouv T&L&. "Avapspeı 5& ToV ’lopddvn ToTayd yıari ort pavraola roU 
Acoünas, Kö Ipnokeutikous Beßana Adyous, 6 ’lopdkuns kai 6 "Appam® 
‘(—=EVgppärtns) elvaı oi peyadsıtepoı TOTapoi TOU Köonou Kal ds reroi0! 
AVAPEPOVTAI OUXva. 


Besprechungen 333 


Td 1810 Kai oTö AsEıAdyıo davrä Kaveis APKETA AAINOXETIKA ME N 
onnacla TÄv Atfewv. "Ar’ auta onnewv@ TA mıö ooßapü Kai Tovißı, 
örtı, &mreiön ol wvorypapöneves Atgeıs Exouv Kal Troikiäes AAkes onnaoiss, 
ot roAA&s BE A altes SE yiveTaı TTAPATOHTT GE TTOI& HEPT TOU KEINEVOU 
&ravroüv, dev elvaı Suvatov vä yivn 6 EAeyxosäv fi onnacla ou 5ldetaı 
a’ autss elvaı f} owortn. Kai Aoımöv: 

’Avnigopäs 6: elvaı öyı fj Katvoßoyxos, TTOU Atyeraı fi Kanıvdda, KAAK 
geyyitns eis TO KEOOV TfIS OTEYNS ME TTPOOPIOHO vÄä Pwriin To omitı.ToUTo 
5: yıaTi TA TTEPIOOOTEPA TTaAaIA Xawpıka otrltıa elvaı öp9oywvies EIOOYEIES 
ai9ovoss Xwpis TTap&gupa Kai nE oTeynv Amo xöpa. To xeınava Aocımröv 
tou f} TöpTa elvaı KAsıorn, ATronever yYıı Ps nöovo 6 Beyyitns (BA. önn- 
pıxd neyapov). “H Kanıvada elvaı ravTa o& nik yavıa OKemaoTn Eträvo- 
ne Avolyparta Armo TO TrAAyIa vü Peuyn 6 Katvos Xwpis Önws vÄ urraivn 
Kal Pos. 

ApvopavTpı TO:. ZUVEKÖOXIKA onpaivei orjpepa Öyı TO yavrpi T@Vv Ap- 
vıöv KAA& Komadı Apvıav. ”Ertor Kal "yyalopdavrpı=To Komädı EyyaAwv 
aiyorrpoßatwv. Ta Eyyara (Laa)=Ekeiva ToU 8idouv ya, Tü Yaldı- 
pıa AvrTigeTa TTpOS TA oTEIPA=TÄA OTEppa, ExeivaTtrou SE 5idouv. BAETte Kai 
ppäcsıs: "EI! TO Eppo "yyodoyndvrpi fi Kpvondvrpi trov Karteßaiven!.... ("ET 
Jaupacnou yıa TO TrAfYoS). Tnv idıa onpaola Eyeı Kal 88@ oTo 48 Tpay. 
TOU ATTAVTÄ. | 

attitsiKas Ti TÜTIıKas d=N, AKpidon Kai 

Toitolpas 6=6 TErTIyas, TO TÄITÜIK. 

Papa f=neyäAn opüpa yıa TO oTmäacıno Ppiayxwv. 

PeAöva fr} : Kupiws f) BeAövn TOU pawinaros. 

SETNS 6: Kpriuvos Kai nAAIOTa neyadlou Uwous. ”Eteita Kol TOTWVU- 
Hies: 6 Kökkıvos detns -ToU MiräumoAn 6 derns (öttws 886). 

Eiyıa f:=f ebdia: AKkobyeraı EByıa fi "Byıa Kal pfjna "Byıäleı (ö- 
Kaıpös) TTOTE «Bıdid» cos anpeiwver. -OE you Kai "Byıace TOV Kaıpo va TTrA- 
oTM 8oVAci& ou. 

Coupiöötpuna N=f Tpüma, f) ömn Tfis Coupidas Kal öyı amnAıa TTOU 
onpaiveı ney&Ao KolAwpa yfis Kai Atysraı: TO omMA1o, TO otnAlapı (ÖTav 
dev elvaı TTOAU yeydAo). 

katlikns 6: Oxı ainoßöpos trapü E0A1os, P9ovepös. 

Kitos 6: AıkatoAoynn£va TA Epwrnnartıka yıa tn onnaola Trs Atecos, 
ApoU TEToIa AdEn dtv Umkpyxei. TIpskeıtar dopaAös yıdı TM AtEn: 

ToiTos 6=TO Kpı9apdkı TOU HATIoU, Erreiön Kal fi ynYeıa (TO Eöpkı) 
elvaı F TTPowpIouEUn Yı’adtö TO Kord. “*H auyxvon ögpelketan 0T6 ötı TO 
—K— ornv Kpntn (Ka9ws Kal TA KA OUPAVIOKOPWVA) TTPOPEPETAI, @S 
YvwoTtöv, TTOAU TTAXU, 0AvV To, HTTPOOTA KTrOöAa Tü ı, rn, Ei Kal £, au. — "WOTeE. 
Sworn 1 yn9Yeı& elvan: 

«Zrynepo TolTos Kai olTos (fj Kpi9os) 
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Taxvrepou (TO alpıo elvar Aöyıo) unTe ToiTos unTe oitos (f KpiYos) 
K.ATT. 

kovrläs 6, Kovrlädss: ypape TO ÖpYov: KovTles -Kovrl£dss. 

TO pavıdkı (oTM Atfı navıakwpevos) : Ayvworo. “Yrrdpyei Öhcas: h 
pavıakık—=depudrtivo TrepıAaipıo Yı“ TA La Kal: TO HaveAAı: TTEPIAaINIO 
Kuplws HE HIKPES XPWHATIOTES XAVTpitoss TTÄeYHEVO, OTOAldı TÜV Yıva- 
Köv. 

MEGOKOUKI TO=TO HEGOV TOU KoukiouU (TS Pakfis)—=T6 TITore: eipw- 
vela. 

TO Kovki=d Klanos Kal 6 KOkKos (Eva '-y -Kouki oITäpı). 

HTTOKÖ: ypAye Hrayk& (yev. mANI.) 6 HTTAyKoS=f Yvwort yar- 
Aut) Atgı le banc =pakpu EVAıvo okayvi, ESwAlov, EE@=oi HITÄyKol Tüv 
KonAatöv (BA. Kal KAJE KATEPYAPTIS OTO HAVYKOo—V—TOU), HE OKoT& 
vä deiön TO neyeSos. "AAAoU Ekato du6 rny& "Tove Kı’ elxe Kal xiAıous 
peoa (PA. Kpiapn Zumdoyti Kopnrikav "Aoudrtwv, "AYfivaı 1920, aeris 
240, 233, 283 «.ä.). 

gavolyw: SpIN T) Epunveila: PAkıtw, KUTTACw, TTApaTnp&, Iewpis. 
“H E&vvora EnA. TOU prinatos dvapktperaı o& dıäpkeia Trpägeos (Eavolyeıs 
He Eavoiyw oe TTPÄHHA (=KÄTI TI) "XOME OTO voU nas—ävTe vÄ T6 Yappk- 
wwue (—=EpmIoTEJoüpe) nIKp6 HoU 6 yels TAAAOU pas). "H pp&on Erroptvus 
TOU TTAPadIETEI YIÄKPNTIKT, «Ha ykotavıa Eavoiyw TOoV ÄATOU Kateßaıve» 
Sev elvaı owoTn], Kai TOUTO YıaTi fl Pp&oı: HIÄK—yY—-KoTravidk =600S XpOvos 
xpeiäleron va dwor Kaveis mia Komavıa (=KTUTTIA, EUAeık, HE KÖTTAvVO fi 
paßöi) =uıä orıyun, Sapvırd. ZTMV TTepITTWwoN auTn yYiveraıyxprion TÜV: 
Iwpß, YKıdlopar =PAetw pii orıyun. "Eykikotnktv Tove TO yÄTı poU= 
Tov Ääptrage TO PAeppa ou. 

EnAovw =paTtaıwvo, XoAS (ZavIoudidou, EpwpiAn Xoptatcn, trp.T”, 
oT. 187 x.&.) kat o& ouyxvnj Kagnpepivn xpron, mavra &ıri Kakou kai al- 
pvidiou: EnNAdvw Td Aayd—unv EnAdveis TA 6L& (TTpdoexe unv dunouyfis, 
un Sıaokoprrilas TA Coco). 

ENAOAOYyÖ: Aocımöv dt amnalveı EnAdvw Tapdk divrigera: Trapakıv® 
TA Ciba va TTPoxwmpoÜüv aıy& aıy& &umpös yılı Bookt =oodayü. 

EwACAD TI EIwWAcA@ (oT durikn Kpnrn Kai 1ölws TÄ Zpakıd TTApEV- 
JEToVVv ouyvVä otis owAraßes Eva: ı ötws elvian dAvri elvan, PA. 
kai Lıolcı Avri Loloı army Zav9oudidou, "EpweiAn Xopratin OT. 110, 
K.&.) onnaniver 5,T1 Trepimou Kal T6 TTPONYoUHEvo: ÖnA. Trapakıva TO KO- 
TABL vA TTPOXWPT| Kpy& Kal auykevrpwnptvo— ZwAddle Ta Hape (TÜ C&) 
va kareßaivouv oTO vepo—EwAaAnTa va Tü. ıımyalvns va Bookouvral 
Spyd äpysı... EwAdAte Ta 69V TN MAavrpa va Tipueiwne. ‘O Zavgoudt- 
Öns TO &punvelsı do TO 2ERaVvw (TA alyorpößata &K Tfs HÄVTPas) öEV 
EEpw Önws Av TTPETN va ÖEXToUne ws wort TMV £punvela &rroßA 
Tovras oh xprion ToU priuatos Kata TMv ÖTrola TTOTE dE Acyetal EwAA- 
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Ale Ta AO N Havtpa, Trap& EwAdAle Ta 69Ev (=Trpös) TAv HAvTpa, 6- 
gv maE (=Trpös Ta 8855) EnA. Ex TÜV EEw Trpös TA ueoa fi TTPOS Karmoıo 
KEVTPO YEviKÄa. 

TTPÄHHA (TO): onpaive Kai: Trepiouvola* m’ auTn d£ TM onpaola Bpioke- 
raı otnv trapoınia 89. TrBA. Kal: EtroWANDEV Tj EPaEvV TO TTPÄHNA—v—ToU. 

mrpößeıge: TrPOBEIXV =Paivopam, KATTOKAAUTTTona. ZuvnSiohtvo 08 
TpiTo TTPOCWTTO! TO TTPÄHHA: TTPOBEIXvEı MOVaXö--v— Tou = Umödeon do 
diKoU TNS eivaı pavepn, autovonTn. 

podwvw: (fi Epyaoia TO podwpa fi TTNAOp6dwna). “H Trpayparıkn 
onnacla ToU prinartos, TToU dev Eekadapileran Kada, elvaı fi aKdöAouIn. Oi 
gTEYES OTA xwpıa Tfis Kpfrtns yivovraı AKopa oe TTOAAA pEpN mE Xaspa adv 
tap&toss Kai nE TOV AKöAouYo Tpöto: Ilpüta Bilouv TA «uEOÖGKIA», 
(=Tüs d5oKoUus) XOVvTpous Kopnous dEVTPWV, TTPO TTAVTWV ATmo dpü Trou 
elvaı oTepeös, ot Amöootaon &vös fi ölouerpwv. "Ertavwo”’auTa Kai OTau- 
pwra PiLouv TA «dokäpıa» (HIKPOTEPES Kal AETTTOTEPES BoKous) OE ATTöoTaoN 
HIOOU &s Eva uerpo."Ertavw oTü 5okäpıa Kai GTAUPWTÄ TTPOS aUTK TOTTO- 
Jetoüv TMv «vröyan», 5nAadt axiles ElAıves 600 yiveraı TrAaTUES, TaIpIa- 
otes N yı& SimAa oTtTv ÄAAN, @OTE vÄa ur) HEvouv oXlonis Ävdapeoa oToUs 
Apnous Twv. "Ertävo oTis oXiles OTPWVOUV KATÖTTIV TTUKVOUS AETTTOUs Kal 
oTepeous Yäauvous, ouvnYws «AoTtıßidss», TTOU TTPOOPIOHöS Tous elvar vi 
un Apivouv TO ana vÄä TTEPTN HEca TO aTitı AO TIs oXıoues TfIS «VTö- 
yas» Kal Emtavw OTO OTPÜWHAa AUTO TÜV JAuvwv OTPWVOUV TEAOS TI) «Ac- 
ida» (N Aemida—as) 5nA. ia orAnpr) maupn ÄpyıAdo, eldıktı yıda TE- 
toıes douAcits yıati dtv Tv dıamrorileı eVKoAa TO vepö, TMV KoTravilouv 
WOTE vÄä yivm ordvn Kal va Kadior KoAA yıc vÄ un HEvoUV Oyıones Kal Trep- 
vä TO vepo, Kai TO «dpa» (TO düna ToU Swnäatou) elvar Eroimo—Tıd 
va yivn &s T600O TO döna (fi oTEyn) KaAuTepo, TToAAol d£ oTpwvouv TM) 
Aetidöa Arm’ euIelas oToUs IYdyvous TTap& TTPWTA ETävw oToUs Yäapvous 
Eva oTpöna TINAoU Kto Koßtorn Kai ÄHMO Kai KOKKIVÖXWHA ( =KÖKKIVN 
äpyıAAo) nadayutvo KoAd, Erravw BE OTO oTpÖHAa AUTO ToU TINAoU 
OTpwvouv TI Acıida. TO TeAsutaio auto eldos TfiS oTEyYTIS Atyetaı «po- 
Sana» Fi «TTnAopößwpa». "Worte KaIe oTEyn (Tapktoa), HE yapma Bev 
elvaı Kal pödwpa. 

TO pödwpa elvaı omavıwrepo yıarl Arraıtel Epyacla TrepıIooötepn 
Kal oToıyileı. Ppäosıs oxerikts: Podwpa IA TO Kauns; (EnA. TO omin). 
MnAopddwpa TöKaHa Kal raAı oral (=Kal öuws orale, dA. Kpiven 
TO vepo Tfs Bpoxfis vä Trepvä) 

oltos 6: (Kat TO Kpi9os)=omupl oıtäpı" TrBA. Öoa onNEIwv@ TTA- 
pPatdavw otn Atön: KiTos. 

ortpası& Ti: Tropeia, TaEidı: KaA0oTpPoIıak—KaAo Ta8ldl, OT KaAo 
Ö Avrpas you rası a8 orpa9ıd—=Tmyalver 08 u&pos TTOU I“ Aclyrı TOVÄdXIOTO 
Eva Ppdöu. 
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XKaıpäpevogs —N—0:=xapoupevos, eutuxiontvos. Kai EÜXN: «xaupd. 
pevn Kı’ Atpikapn> (—xwpis TIKpa=Trpika) Kal kadlokapdıcnevn (A YAu- 
KocaAıopevrı -växns YAUKU AAO) -växns xXapd, Hr) Sokındasıs TTiKpa 
Kal växns KaArıv Kapdıa (=EUTLXICHEVN). 

Karoıa ActTopepeotepn Epeuva IA uTTopoüce va TTPOOIEEN OT& Tra- 
paträva ÄPKETÄ AKOHN MIKPOTEPNS orynaclas apAAnaTa. 

Kai TO TTpaxTıköo Votepa Am” auta oupmipaona; Nonilw Trüs 
HTTOPEI vAavaı EIapPopeTıkö AO ToUTo: öTı TO Anoypapırd UAIKO Kige 76. 
TTOU TIPETTEL vÄ MaleveTaı AO VTOTTIOUS, ATTO AVIPWTTOUS TTOU EEpouv KaAdı 
TO ldIwpa, FI TOVAAXIOTO va HT) ÖnHocleVerar Xwpis TM OUVEPOHT Karmrolou 
vröomou. Aıapoperikä ÜUTmäpyei Tavra 6 KivSuvos, m’ 6AN TAV TpoooyN| 
Hars, vA UTOTTEOWHE GE OPAAHATa Av TA TTApaTmavm TTOU Elvaı pic ue- 
yäAn Inniä OTO OKOTO TÜV Epyaoı@v aUTÄVv. 


’Agfivau. N. Augeouog- 


Cadoux, A. T.: The Sources of the Second Gospel. London, 
Clarke and Co., [1935]. 296 S. 8°. 

Für das Problem der geringen Ordnung des Stoffes im Mk - Evg. 
will C. eine neue Lösung geben. Die Mischung vonOrdnung und Unord- 
nung kann die formgeschichtliche Methode nicht erklären. Sie kommt 
vielmehr, wie C. in eingehender Beweisführung zu zeigen sucht, aus 
der Benützung dreier schriftlicher Quellen durch den ältesten 
Evangelisten. Diese glaubt C. fast vollständig in dem uns erhaltenen 
Evangelium feststellen und reinlich von einander scheiden zu können. 
Die eine, petrinische, ist um 40 in Palästina entstanden, die zweite, 
auf die paulinische Heidenmission zurückgehende, um 50, die dritte, 
stark judenfreundliche, stammt aus der Diasporamission zur Zeit des 
jüdischen. Krieges (68-70). Der Wert der Arbeit, die von der „Form- 
geschichte“ zur älteren Literarkritik zurückkehrt, liegt weniger im 
Gesamtergebnis, das sich schwerlich durchsetzen wird, als in einer 
Fülle bedeutsamer Einzelbeobachtungen. 


Dillingen/Donau. J. Schmid. 
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Josef Schmid, Prof. Dr. (Dillingen, Donau): Untersuchungen zur 
Geschichte des griechischen Apokalypsetextes. 1. Der Apokalypsetext 
des Arethas von Kaisareia und einiger anderer jüngerer Gruppen. 
Athen, Verlag der Byzantinisch - Neugriechischen Jahrbücher, 
1936. 78 S. gr. 8°. (Texte und Forschungen zur Byzantinisch - Neu- 
griechischen Theologie. Herausgegeben von Prof. Dr. Nikos A. Bees 
(Bns)- Nr. 17.) 

Nachdem H. C. Hoskier sämtliche griechische Apokalypsehand- 
schriften mit grosser Sorgfalt kollationiert hat, ist es eine weitere Auf- 
gabe der textkritischen Forschung, das gegenseitige Verhältnis der 
verschiedenen Texttypen und ihrer zahlreichen Untergruppen klarzu- 
stellen. Ein Teil dieser Aufgabe wird in der vorliegenden Arbeit durch 
Josef Schmid gelöst, der gleichzeitig ın der Tübinger,, Theol. Quar- 
talschrift‘‘ (1936 Heft 2) über ‚Unbeachtete Apokalypse - Handschrif- 
ten‘ und in den,‚Biblica‘‘ über den „K- Text‘‘ der griechischen Apo- 
kalypse schreibt. Er geht in der vorliegenden Arbeit von den Hand- 
schriftengruppen aus, denen von vornherein nur geringe Bedeutung 
für die Feststellung des Urtextes zuzuschreiben ist, weil sie die jüng- 
sten Formen des Textes bieten. Wenn wirklich festgestellt wird, wie 
diese jungen Gruppen aus älteren handschriftlich gut bezeugten Text- 
familien entstanden sind, können sie bei der endgültigen Fixierung 
des ursprünglichen Textes ganz oder fast ganz ausser Betracht bleiben, 
so dass die Aufgabe wesentlich vereinfacht wird. 

An erster Stelle untersucht Schmid die Arethas-Gruppe 
(Ap). Sie besteht aus 15 Handschriften, von denen ein Teil den um 
895 verfassten Apokalypsekommentar des Arethas, der andere Teil 
bloss den von ihm benutzten Apokalypsetext enthält. Arethas selbst 
hat den Ap- Text, eine Mischung von K und Av, hergestellt. Vorwie- 
gend hat er den K- Text übernommen, erst in den letzten Kapiteln 
der Apokalypse setzt eine stärkere Benutzung von Av ein. Die 15 
Handschriften zeigen aber auch untereinander zahlreiche Verschie- 
denheiten, die durch die Aufnahme abweichender Lesarten aus anderen 
Vorlagen entstanden sind. Wie Schmid an Listen solcher Lesarten 
deutlich macht, sind gewöhnlich je 2 oder 3 Handschriften durch die 
Übereinstimmung in abweichenden Lesarten enge miteinander verwandt, 
so dass hiernach mehrere Untergruppen von A zu unterscheiden sind. 

Die zweite Gruppe der Handschriften wird Pseudo - Ökumenius 
Gruppe (O) genannt: Sie umfasst 12 Handschriften in 3 Unter- 
gruppen. Auch OÖ ist im wesentlichen ein Mischtext aus K und Av, 
aber so, dass der Av- Text die Grundlage bildet und die K - Lesarten 
darauf aufgetragen sind. Dass es sich so verhält, ist auch schon deswe- 
gen das Wahrscheinlichste, weil der Kommentar zur Apokalypse, der 
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mit der Gruppe O verbunden ist, ein Auszug aus dem Kommentare 
des Andreas von Kaisareia ist. Die Existenz von 3 Untergruppen beweist 
Schmid auch hier durch Aufstellung von Listen, die die abweichenden 
Lesarten enthalten. Da eine dieser Untergruppen einen Satz als Rand. 
glosse hat, der aus dem Kommentar des Arethas stammt, so kann gie 
erst dem 10. Jahrhundert angehören. Schmid zeigt auch, dass der 
Apokalypse- Text sy' von O abhängig ist und deswegen nicht, wie 
Gwinn ‘und Clark angenomn:en haben, auf 408 oder noch früher 
datiert werden kann. Da der Andreaskommentar zwischen 563 und 
614 verfasst worden ist, gehört O wohl erst dem 7. Jahrhundert an und 
ist sy! noch etwas jünger. 

Die Complutenser Gruppe, die Schmid an dritter Stelle unter- 
sucht, ist mit ihren 35 Handschriften die zahlreichste von allen. Der 
Name soll anzeigen, dass ihr Text dem in der Complutenser Polyglotte 
gedruckten Texte eng verwandt ist. Der Text dieser Gruppe ist aus 
Av und K hergestellt; Av diente wohl als Grundlage. Die Zahl der 
Sonderlesarten ist sehr gering. Da bei weitem die meisten Handschrif- 
ten auf dem Athos liegen oder vom Athos stammen, so ist dort wohl 
die Heimat der Gruppe zu suchen. Der Text ist jünger als Av und K, 
aber nach Ausweis der Handschriften spätestens im 11. Jahrhundert 
entstanden. 

Zuletzt wird die „Zamilie 104/336 (R)“ behandelt. Die 9 
Handschriften zerfallen in die Untergruppen R' und R? Die erste 
Handschrift von R! hat die Nummer 104, die erste von R? die Num- 
mer 336. Daher die unverständliche Familienbezeichnung. Für die 
Handschriften dieser Gruppe sind die zahlreichen Itazismen und son- 
stigen orthographischen Fehler bezeichnend. Einige Glossen stammen 
aus dem Andreaskommentar. Das lässt schon vermuten, dass auch 
für R der Av- Text die Grundlage ist. Die nicht auf Av zurückgehenden 
Lesarten sind fast ausnahmslos aus K genommen. Man darf daher 
sagen: R=Av - K und: R ist jünger als Av und K. Schmid legt auch 
hier das Verhältnis der- einzelnen Handschriften zu anderen Gruppen an 
der Hand von Listen dar.Einige Handschriften von R geben neben dem 
griechischen Text auch den lateinischen. Doch hat dieser auf den grie- 
chischen keinen Einfluss ausgeübt. Dem Alter nach ist R vor 1087 
anzusetzen. 

Mit Rücksicht auf die Leser, die die anderen Studien von Schmid 
über die Textgeschichte der Apokalypse nicht zur Hand haben, wäre 
es angebracht gewesen, die von der ersten Seite an immer wieder- 
kehrenden Siglen Av und K zu erklären. Dass Av den Apokalypse- 
text bei Andreas von Kaisareia anzeigt, wird dem Leser im weiteren 
Verlaufe der Arbeit klar. Aber für K findet sich keine Deutung; man 
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muss sie in den „Biblica“ 1936, 1 S. 11 nachlesen. Eine auffallende 
Ungleichmässigkeit begegnet uns in der Kennzeichnung der Hand- 
schriften der vier Gruppen. Die Handschriften der 2. Gruppe werden 
nur mit Ziffern bezeichnet, auscheinend nach Gregory. Bei der 3. Gruppe 
wird die Bibliothek, in der sich die Handschrift befindet, und deren 
Nummer im dortigen Katalog hinzugefügt. Nur bei der 1. und der 
4. Gruppe finden wir, aber auch nicht gleichmässig, weitere Angaben 
über die Zahl der Folien, das Alter, den Inhalt der Handschriften, 
und deren Nummern bei Gregory und von Soden.-- Die Verweisun- 
gen auf die „folgende Liste‘‘, „obige Lite“, „vorige Liste“, „Liste I‘ 
„obige Liste II“ sind nicht immer klar, zumal da nirgends eine Liste 
mit einer Zahl I oder II versehen ist.— Der Name der 2. 
Gruppe : „Ps. - Okumenius- Gruppe“ ist nicht glücklich ge- 
wählt, da der Kommentar, dem der Apokalysetext dieser Grup- 
pe zugrundeliegt, mit Ökumenius nichts zu tun hat. Von einem 
Pseudo - Ignatius, Pseudo - Cyprian usw. zu sprechen, ist nur dann 
berechtigt und üblich, wenn in der alten Überlieferung eine Arbeit 
fälschlich mit dem Namen Ignatius, Cyprian usw. versehen ist. Der 
hier in Frage stehende Kommentar ist aber erst in neuester Zeit von 
einzelnen ohne allen Grund dem Ökumenius zugeschrieben worden. 


Diese Bemerkungen, die nichts Wesentliches betreffen, hindern 
nicht, die vorliegende Arbeit wegen der klaren und sicheren Durch- 
führung der besten textkritischen Methode als eine höchst erfreuliche 
Leistung zu bezeichnen. Das Hauptergebnis ist, dass alle hier besproche- 
nen Handschriften für die Herstellung des Urtextes der Apokalypse 
nur sehr geringen oder—das gilt von der 3. Gruppe— gar keinen Wert 
haben und deshalb den Apparat der geplanten Edition nicht zu be- 
lasten brauchen. Wir können uns Glück wünschen, dass die Editions- 
arbeit in die Hände eines so kenntnisreichen, umsichtigen und fleissi- 
gen Forschers wie Josef Schmid gelegt ist. 


Münster ın Westfalen. Fr. Diekamp. 


Touilleux P.: L’ Apocalypse et les cultes de Domitien et de 
Cybele. Paris, Librairie Orientaliste Paul Geuthner, 1935. 192 S. 8°, 


Die scharfsinnige und sachkundige Untersuchung ist dem Nachweis 
gewidmet, daß die Apk vor allem den Kult des Kaisers Domitian und 
der prygischen Magna Mater bekämpft. Daraus ist ein grosser Teil 
der gewählten Symbole zu erklären. Der die kleinasiatischen Christen 
verfolgende Domitian, der als Nero redivivus verstanden wird, ist das 
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erste der zwei Tiere von Kp. 13, der mit dem Kaiserkult eng verbundene 
Kult der Kybele das zweite. Der Schwerpunkt der ganzen Arbeit liegt. 
in Kp. 4, dessen Ergebnisse T. so formuliert : „In’est done guere- 
douteux que Jean se soit assez largement inspire, dans la choix de ses 
images et de ses symboles, des realites du culte phrygien”(S. 143). Im 
Lehrgehalt,näherhin der Erlösungslehre und dem Auferstehungsglauben, 
wird dagegen jede Abhängigkeit vom phrygischen Kult abgelehnt. Der 
Verfasser weiss, daß er für seine Ergebnisse keine apodiktische Gewiss- 
heit in Anspruch nehmen kann. Vieles bleibt in der Tat unsicher und 
manches sogar sehr fragwürdig. Trotzdem ist seine Arbeit überaus. 
beachtenswert. Sie macht vor allem mit dem Satz Ernst, daß die Apk 
eine Trost - und Mahn - Schrift für die kleinasiatischen Gemeinden zur- 
Zeit Domitians sein will und dem entsprechend verstanden werden muss. 
Dem Text gegenüber erlaubt sich T. ein paar starke Willkürlichkeiten 
So ist es nicht zu rechtferligen, 9,14 den Namen Euphrat als Einschub- 
aus 16, 12 zu betrachten bloss damit man ‚den grossen Fluss” auf die 
Donau deuten kann (S. 53, A. 78). Ebenso bedenklich sind die den Text 
von 11, 2 betreffenden Ausführumgen (S. 59, A. 98). 11, 8 möchte T.. 
ötrou Kal 6 Küpıos aut@v EotaupwIn als Glosse streichen (,‚la conjecture 
n’est pas sans fondement critique”, 61, A. 102). Auch die Änderung von 
altoubs in autnmv 12, 4 scheint mir ganz willkürlich zu sein. In allen 
diesen Fällen muss sich die Textkritik dem ‚sic volo, sic jubeo” der 
Exegese beugen. Ein schlimmes Missverständnis der Angaben Hoskier’s 
ist T. S. 87 widerfahren, wo er als Zeugen für die Lesart ou (statt oumw) 
17,12: A, 57, fu; Er. 1, 2, 3, Col. anführt. Er. 1, 2,3 bezeichnet aber die 
Druckausgaben des Erasmus, Col. jene des Colinaeus. Die Zitate fremd- 
sprachlicher Literatur sind nur ausnahmsweise fehlerlos. 
Dillingen / Donau. J. Schmid. 


Athanasius Werke. Herausgegeben im Auftrage der Kirchenväter — 
Kommission der Preusssichen Akademie der Wissenschaften- 
Bd. III, Teil I: Urkunden zur Geschichte des arianischen Streites 
318—328 von Lic. Hans-Georg Opitz. 1. und 2. Lieferung. Berlin U- 
Leipzig, Walter de Gruyter & Co., 1934 —1935, S. 1—76. 4°. 

Hans - Georg Opitz, Die Zeitfolge des arianischen Streites 
von den Anfängen bis zum Jahre 328. Zeitschr. f. d. neutestamentl. 
Wissensch. Bd. 33. (1934) S. 131 —159. 


Hans-Georg Opitz, Untersuchungen zur Ueberlieferung der Schrif- 
fen des Athanasius. (Arbeiten zur Kirchengeschichte, hrsg. von E- 
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Hirsch u. H. Lietzmann 23.) Berlin u. Leipzig, Walter de Gruyter & 
.Co., 1935. X+316 S. gr. 8°. 

Athanasius Werke. Herausgegeben im Auftrage der Kirchenvä- 
ter—Kommission der Preussischen Akademie der Wissenschaften. 
Bd. II, Teil I: Die Apologien: 1. De decretis Nicaenae synodi. 
2.De sententia Dionysii. 3. De fuga sua. von Lic. Hans-Georg Opitz. In 
der Reihenfolge des Erscheinens 3. und 4. Lieferung. Ebenda, 1935— 
1936 S. 1—80. 4°. 

1. Neben dem Hauptunternehmen, nämlich der Herausgabe der 
griechischen Kirchenschriftstellere der ersten drei Jahrhunder- 
te—es sind bisher 39 Bände erschienen —hat die Kirchenväter —Kom- 
mission der Preussischen Akademie der Wissenschaften jetzt auch die 
Herausgabe der Werke des Athanasios, eines der Grossen aus der 
klassischen Zeit der Patristik, begonnen. Seit der durchaus anerken- 
nenswerten Ausgabe von Montfaucon war wenig mehr für eine 
textkritische Ausgabe geschehen, und nach den vorbereitenden Ar- 
beiten von Wallis und Turner zeigten erst zahlreichere Arbeiten von 
Kirsopp Lake und Robert Casey, dass man sich in Amerika mit dem 
Gedanken an eine Neuausgabe des Athanasios trug. Diese Herren wa- 
ren es auch, die sich mit dem Plan an die Kirchenväter —Kommis- 
sion der Berliner Akademie wandten, gemeinsam aufs neue die Werke 
dieses Kirchenvaters herauszugeben.Da das geplante Unternehmen durch 
eine hochherzige Stiftung von amerikanischer Seite und durch Unter- 
stützung der Notgemeinschaft der Deutschen Wissenschaft finanziell 
gesichert wurde, beschloss die Kirchenväter—Kommission dessen Lei- 
tung in die Hand zu nehmen und die Werke des Athanasios nach den 
bewährten Grundsätzen, die bisher bei den „Griechischen Christlichen 
Schriftstellern der ersten drei Jahrhunderte” gegolten, herauszugeben. 
Die Leitung liegt in den Händen von Professor Casey und Professor 
Lietzmann. Drei Bände sollen erscheinen. Von den beiden ersten Bän- 
den soll der erste die dogmatischen und asketischen Schriften, der zwei- 
te die Apologien und die ausserhalb der Sammlungen überlieferten 
Schriften enthalten. Ein dritter Band soll Urkunden und andere 
Dokumente zur Geschichte des Athanasios bringen. 

Von diesem Bande ist ein erster Teil: Urkunden zur Geschichte des 
arlanischen Streites 318—328 in zwei Lieferungen erschienen. Der Her- 
ausgabe und Ordnung dieser Urkunden hat sich Hans-Georg Opitz, 
ein Schüler Lietzmanns, unterzogen, der für diese Aufgabe wie beru- 
fen war. Die Urkunden tragen die Nummern 1—34 und erstrecken sıch, 
wie gesagt, vom Jahre 318 ca bis 328; nur die beiden letzten Urkunden, 
die das endgültige Edikt gegen Areios (33) und den scharfen Brief desKai- 
sers Konstantin an Areios und seine Genossen enthalten (34), fallen, weil 
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erst im Jahre 333 abgefasst, aus dem angegebenen Zeitraum heraus- 
O. hat sie aber mit Recht schon hier eingefügt, weil er auf den über. 
lieferungsgeschichtlichen Rahmen Rücksicht nimmt. 

Von besonderer Wichtigkeit sind die ersten Urkunden, weil sie 
uns von der Entstehung des Arianismus und dem Zustandekommen 
der Synode von Nikaia Kunde geben. Editionstechnisch verdient 
die neue Ausgabe uneingeschränktes Lob. Wer jemals mit diesen Ur- 
kunden gearbeitet hat, empfindet es als eine wahre Erleichterung, dass 
jetzt alle Textzeugen, vom ersten an bis auf Theodoros Anagnostes, 
hier vereint sind. Unter dem Text stehen, wenn erhalten, alte lateini- 
sche Übersetzungen ebenfalls mit vollständigem Apparat, syrisch 
überlieferten Urkunden ist die griechische Rückübersetzung von Edu- 
ard Schwartz, die dieser schon früher geboten hatte, beigefügt.Das Gan- 
ze ist so übersichtlich angeordnet, dass man seine helle Freude daran 
hat. Nicht unerwähnt bleiben soll, dass O.nach dem Vorbilde ven Holls 
Epiphanios neben dem kritischen auch einen sachlichen Apparat gebo- 
ten hat, dessen Anmerkungen zum Teil den Charakter eines zwar kurz 
gefassten, aber sehr instruktiven Kommentars tragen; sie verdienen 
alle Anerkennung, weil sie beredtes Zeugnis ablegen von den vielsei- 
tigen Kenntnissen des Herausgebers, die es ihm ermöglichen, so viel 
Neues zur Erklärung der Urkunden, über die Zeit ihrer Entstehung, 
die Veranlassung, die Beziehungen der Urkunden untereinander, sowie 
über dogmengeschichtliche Fragen beizusteuern. 

Was den textkritischen Apparat angeht, so lagen für diejenigen 
Urkunden, die bei Eusebios, Gelasios von Kyzikos, Theodoretos, Epi- 
phanios erhalten sind, die neuen Ausgaben im Berliner Korpus vor, 
dagegen sind für Athanasios, Sokrates, Sozomenos die Handschriften 
neu verglichen, wie auch für Theodoros Anagnostes der allein massge- 
bende Cod. Marc.-gr. 344 herangezogen worden. Wer Genaueres über 
die Handschriften wissen will, der findet zweckdienliche Angaben auf 
der zweiten und dritten Umschlagseite; für Athanasios ist natürlich 
Jetzt das besondere Werk von Opitz heranzuziehen (s. N. 3). 

2. In der Übersicht der bisher erschienenen Urkunden (S. 75 —76 
der zweiten Lieferung) verweist der Herausgeber da, wo es ihm nötig 
zu sein scheint, mit vollem Recht auf seinen Aufsatz, den wir oben an 
zweiter Stelle angeführt haben.Die Ausführungen dieses Aufsatzes sind 
so überzeugend, dass man an der Richtigkeit der Eingliederung der ein- 
zelnen Urkunden kaum einen berechtigten Zweifel erheben kann. Wir 
können jedem Benutzer der Urkunden nicht dringend genug neben der 
Lektüre der Urkunden selbst ein eindringendes ‚Studium dieses Auf- 
satzes empfehlen. Nur in einigen Kleinigkeiten kann ich nicht beistim- 
men; da sie aber nur Nebensächliches berühren, will ich hier nicht dar- 
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auf eingehen; das soll in kurzem an anderer Stelle geschehen. Wei- 
teren Untersuchungen, die in derselben Zeitschrift erscheinen sol- 
len, sehen wir mit Spannung entgegen. In ihnen wird sich dann O. wohl 
auch zu den Ausführungen äussern, die G. Bardy in seinem Aufsatze: 
Sur la reiteration du Concile de Nic&e (Recherches de science religieuse 
4933, 430—450) gemacht hat. Bardy weist nämlich auf bedeutenden 
Schwierigkeiten hin, die einer Annahme einer zweiten Session des Kon- 
zils im Jahre 327 entgegenstehen, die auch O. nach dem Vorgang von 
Eduard Schwartz unter Darlegung der Gründe (S. 156 ff.) befürwortet. 
Auch Bas. Stephanides. °H &« deur£pou TS 327 ouyrAnoıs Tfs &v Nı- 
kaigt A’ olkoupevikfis ouvößou (325). ’Enernpis “Eraipeias Bulavrıvöv 
Itovdwv, Eros T’, 1929, 45—53 soll sich gegen die Annahme einer 
zweiten Berufung des Konzils ausgesprochen haben; ich habe diese 
Arbeit bisher nicht einsehen können. Mit Recht vermutet O., dass die 
seltsame Nachricht von einer dreijährigen Dauer des Konzils, die seit 
Gelasios von Kyzikos (III 15,7) immer wieder "sich findet, durch die 
zweite Session zu erklären sei. Ich füge hinzu, dass diese Notiz auch 
in der von Gedeon herausgegebenen grossen Vita des Metrophanes und 
Alexandros uns wieder begegnet (310a1 —4): fip&ato dt fi kyla owvo- 
8os T} Ev Nikala perä TO Ayıov Tlaoya do unvös "AtpiAiou TIEVTEKAI- 
SeKätns Kol EreAeiwIgn unvi Zerrrenßpio Ev TpIoiv finiou Ereor TA TTE- 
Tpaypeva kpatfoaca und deshalb meiner Ansicht nach ebenfalls auf 
die verlorengegangene Kirchengeschichte des Gelasios von Kaisareia 
zurückzuführen ist. 

3. Inzwischen ist auch die bereits in der ersten Lieferung angekün- 
digte Arbeit desselben Gelehrten „Untersuchungen zur Überlieferungs- 
geschichte der Schriften des Athanasius von Alexandria“ als 23. Band 
der,,Arbeiten zur Kirchengeschichte”herausgegeben von Hirsch undLietz- 
mann, erschienen. Es ist in dieser Berichterstattung kaum möglich, 
sich über die Bedeutung dieser Untersuchungen erschöpfend zu äussern. 
Ich muss mich deshalb begnügen, an Hand der Ausführungen von O. 
die Hauptzüge wiederzugeben.In edler Selbstbescheidenbeit betont der 
Verfasser, dass noch lange nicht alle Fragen gelöst sind, dass sie 
vielmehr erst bei dem weiteren Fortschreiten der Ausgabe einer Lösung 
entgegengeführt werden können. 

Sämtliche Handschriften, die bisher bekannt geworden, sind mit 
geringen Ausnahmen auch herangezogen worden. Die Liste der Siglen 
steht S. IX-X. Nach einem Vorworte (S: 1-8), in dem O. über die la- 
teinische Übersetzung des Peter Nanningh, die Ausgaben Commelins 
und Montfaucons und deren Abdrucke bis herab auf Migne berichtet 
und die neueren Arbeiten kurz und bündig bespricht, die seit Wallis und 
Turner besonders Casey und Lake verschiedentlich veröffentlicht haben, 
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beschreibt O. die Hss im ersten Kapitel seines Buches (S. 9-97), wobei 
er nicht jede einzelne Hs für sich, etwa nach Jahrhunderten, bespricht 
sondern von vornherein nach Sammlungen und Gruppe, zusammen- 
stellt, die ihrerseits schon sehr früh entstanden sein müssen. Solcher 
Sammlungen unterscheidet O. fünf: Die W—Sammlung, die Ausgabe 
des Doxapatres und ihre Deszendenten ‚die Gruppe ®, die RS-Sammlung, 
die Gruppe ». Dazu kommen noch singuläre Sammlungen, die sich sonst 
nicht einordnen lassen. Die Hss sind äusserst sorgfältig beschrieben. 
Wir werden von ihrem augenblicklichen Zustand, ihrer Herkunft, ihren 
Schreibern unterrichtet, erfahren, ob sie Verbesserungen oder Randno- 
tizen haben und werden über dieVerwandtschaftsverhältnisse aufgeklärt, 
Wir bekommen ferner eine säuberliche Aufzeichnung des Bestandes 
mit der genauesten Titelangabe und dem Verweis auf Migne. 

So ausgerüstet hat O.eine Klassifizierung der Hss wagen können. Das 
geschieht in dem ersten Abschnitt von Kapitel Il, der „Die Gruppen der 
Hss‘ betitelt ist und sich von S.97-244 erstreckt.Von früher Zeit an teilt 
sich die Überlieferung der Schriften des Athanasios in zwei Korpora. 
Das eine, das ‚„‚Apologienkorpus” enthielt die ’AmoAoyiaı oder die so- 
genannten historischen Schriften, während das andere die Aöyoı, d.h. 
die theologischen Schriften umfasst.An ausgewählten Schriften des Atha- 
nasios, die entweder dem einen oder dem anderen Korpus angehören, 
zeigt nun O., indem er uns durch genaue Vorlage des Textes der einzel- 
nen Hss gleichsam das Endergebnis miterarbeiten lässt, in welchem Ver- 
wandtschaftsverhältnis sie zueinander stehen, wie die Vorlagen be- 
schaffen gewesen sein müssen und welche Schlüsse wir auf einen 
gemeinsamen Archetypus zu ziehen berechtigt sind. 

In einem neuen Abschnitte behandelt O. die Entstehung der Samm- 
lungen des 5. u. 6. Jahrhunderts und die Sammlungen aus spätbyzan- 
tinischer Zeit. Es ist ganz unmöglich, auch nur annähernd die ergebnis- 
Feichen Untersuchungen von O. wiederzugeben. Von den Kirchenhi- 
storikern Sokrates, Sozomenos, Theodoretos werden besonders die ge- 
schichtlichen Schriften des Athanasios benutzt. Deren Benutzung bel 
Sokrates legt nach den Ausführungen von O. die Vermutung nahe, dass 
das Apologienkorpus bereits im 5. Jahrhundert in Konstantinopel als 
solches vorlag. | 

In das Korpus der theologischen. Schriften, der Aöyoı, haben 
sich schon früh Fälschungen apollinaristischer und antiochenischer 
Herkunft eingeschlichen, und neben orthodoxen haben auch mon“ 
physitische Schriftsteller Zitate den echten und unechten Schriften ent- 
nommen. Solche Sammlungen bezeugt besonders Severos von Antioche!A: 
Aus diesen älteren Sammlungen sind die bedeutendsten Korpora ent- 
standen. Das Korpus W geht vielleicht auch auf bestimmte Kreise M 
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Konstantinopel zurück, die aus ihm ihre Waffen gegen die Monophy- 
siten holten. OÖ. macht es ferner sehr wahrscheinlich, dass wir in der 
Sammlung D eine Veröffentlichung der antiochenischen Partei zu er- 
kennen haben. 

Diese Ergebnisse der Opitzschen Untersuchungen erwecken neben 
vielen anderen,die nicht erwähnt wurden, den Eindruck der grössten Zu- 
verlässigkeit.Nur in einem nicht ganz unwichtigen Punkte, wie mir 
scheint, kann ich dem Herausgeber nicht beipflichten. Seit der Comme- 
linschen Ausgabe finden wir in unseren Ausgaben ein Judicium Photii 
de Athanasio eiusque scriptis, das neuerdings als Fragment eines Brie- 
fes des Photios an seinen Bruder Tarasios bezeichnet wird. So sagt 
Opitz S. 145 wörtlich: „Was Photius an Atlranasiusschriften 
gelesen hat,entnimmt man am besten aus seinem Briefe über die Schrif- 
ten des Athanasius, von dem Doxapatres ein Bruchstück an den Anfang 
seiner Ausgabe gestellt hat. Die Nachrichten in der Bibliotheca cod. 
32. 139. 140, die teilweise in den Brief aufgenommen wurden, sind da- 
gegen dürftiger”.In Anhang I1l:,,Die Zeugnisse des Photius für die Über- 
lieferung der Schriften des Athanasius’ wiederholt O. seine Ansicht, 
indem er wörtlich schreibt:,,Es handelt sich zunächst um den Auszug aus 
einem Briefe des Photius an seinen Bruder Tarasius. Obgleich der Brief 
vielfach mit den Angaben in der Bibliotheke wörtlich übereinstimmt, darf 
man doch in dem Tarasiusbrief nicht ein Duplikat zu den Notizen der 
Bibliotheke sehen; denn in dem Brief werden einige Athanasiusschrif- 
ten genannt, die uns nirgends in der Bibliotheke begegnen”. Ich bezwei- 
fele keineswegs die Möglichkeit, dass Photios Angaben aus seiner Bi- 
bliotheke für einen Brief nutzbar gemacht haben kann; denn so guter 
solche in die Amphilochia hinübergenommen hat, so gut kann er 
sie auch für seinen Briefwechsel benutzt haben. Das hat er z. B., 
wie ich schon vor vielen Jahren gezeigt habe, mit dem cod. 160 der Bi- 
bliotheke getan. Denn dieser stehtin dem cod. Marc. gr. 452 s. XIV, der 
des Makarios Chrysokephalos ‘Po8wvı& enthält, unter dem Titel Pwriou 
EmiotoAn Trpös Tewpyıov MntpottoAitnv Nıkoundeias Trepi TOU Xopıkiou 
vgl.Villoison, Anecd. gr. Il 46 ff., der auch Abweichungen von dem Text 
in der Bibliotheke angibt. Ebenso steht der cod. 160 unter demselben Ti- 
tel im cod. Matrit. 101 s. XIV. Aber trotz dieser auffallenden Paral- 
lele glaube ich nicht, dass Photios Angaben aus der Bibliotheke noch ein- 
mal, wenn auch um Einzelheiten vermehrt, an seinen Bruder Tarasios 
geschickt habe, in dessen Händen sich doch ein Exemplar des Werkes 
befinden musste, das Photios auf des Tarasios besonderen Wunsch hin 
verfasst hatte und dessen Fortsetzung er ihm noch in Aussicht stellte. 
Sehen wir uns zunächst einmal die Überschrift des sog. Brieffragmen- 
tes an. Sie lautet nach Opitz S. 213: ®wriou äpyxıemioxötmou KawvoTav- 
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TIvoumöisws Trpds ToVv 1dıov KdEeApOV Tapacıov Trepi TOU Aöyou os 
ev &yloıs peydrou ’AYavaciou pxıemiorötmou "ANebavöpeias, Zv olc 
ponov. 

Mir scheint, dass aus diesem Wortlaut gar nicht auf einen Brief 
des Photios geschlossen werden darf. Warum heisst es denn nicht 
&K ts ZttiotoAfis, warum heisst es &£v ols und nicht &v fi pnow? 
Nur das mpös Tov idıov d&EPOV Tapäcıov hat die Vorstellung, dass 
es sich um einen Brief an Tarasıos handeln müsse, ungünstig beeinflusst. 
Ist es wirklich unmöglich, dass die Angaben aus der Blbliotheke stam- 
men? Sofort wird man dem entgegenhalten: Warum sind sie denn nicht 
von vornherein als solche gekennzeichnet? Wir müssen dabei im Auge 
behalten, dass Aas wertvolle Werk des Photios, soweit ich feststellen 
konnte, zuerst in Exzerpten den Titel BıßAıo9ri«n oder MupiößißAos oder 
auch "Av9oAoyia hat. Alle Handschriften der Bibliotheke aber, die nach 
Martinis Untersuchungen auf die beiden Marciani 450 (A) und 451(M) 


zurückgehen, haben den umfangreichen Titel: DWTIOY "APXIETMIZKO- 
TTOY KWNZTANTINOYTIOAEWE KAI OIKOYMENIKOY TIATPIAPXOY.... 
’ATIOTPAOH KAI ZYNAPIOMHZIE T@N "ANETNWIMENWN °HMIN 
BIBAIWN *WN EIZ KEBANAIWAH AIATNWEIN ‘O ’HFATIHMENOZ 
“HMIN ’ANEA®OZ TAPASIOZ ’EZHITHSATO: "ESTI AE TAYTA El- 
KOZI AEONTWN ’E®?’ “ENI TPIAKOSIA., der auch dem aus Mentlehn- 


ten Exzerpt des cod. Vindobonensis theol. graec. CCX eignet: Ex Tfjs ATro- 
ypagfis kai ouvapı9uroews TÜV dvayvwosevrwv TS Aylo Pwria@ TTATPpIAp- 
Xn yeyovöti KwvoTavrıvoumöAcws .... Ist es da ein Wunder, wenn der 
Mann, der das Exzerpt über Athanasios aus den codd. (32) 139, 140 zu- 
sarnmengestellt hat, die Bibliotheke einfach nach dem Briefe des Photios 
zitiert hat, der in A leider nur in so verstümmelter Form vorausgeht, 
jetzt zwar in M fehlt, aber auch da ursprünglich an erster Stelle gestan- 
den haben muss? Ist diese Ansicht richtig, und ich zweifele nicht daran, 
dass sie richtig ist, dann verstehen wir auch das £v ols pnoı der 
Überschrift besser, das richtiger durch Punkt oder .Semikolon ab- 
getrennt wird, dann verstehen wir auch das menointan 5& aut®, gnol, 
(sc. ®orıos) Kal .... (Op. S. 213, 47 f.) mit dem der Veıfasser den In- 
halt des cod. 139 mit dem des cod. 140 verbindet, dann brauchen 
wir auch nicht mehr nach einem anderen Briefe an Tarasios zu 
suchen, dürfen dann aber auch nicht die Zusätze, die jener Mann aus: 
seiner Kenntnis der Werke des Athanasios gemacht hat, denn er musste 
Ja ein Korpus solcher Schriften vor sich haben, auf Photios selbst 
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zurückführen. Damit würde denn auch das Bild, das O. von den 
Schriften des Athanasios entwirft, die Photios vorgelegen haben, ein 
anderes. Solcher Judicia, die der Bibliotheke des Photios entlehnt 
sind, gibt es ja noch mehrere, wie ich auch bereits in meiner 
Besprechung der Martinischen Untersuchungen gezeigt habe. Ich 
kann nur zum Schlusse meine damals geäusserte Ansicht wie- 
derholen, es dürfte von Interesse sein, solche Judicia einmal 
zusammenzustellen, um zu sehen, ob sie alle sich haben Veränderungen 
gefallen lassen müssen, weil sie, losgelöst aus dem Zusammenhange der 
Bibliotheke, jetzt einen Sonderzweck zu erfüllen haben. Dann werden 
uns vielleicht auch die Zusätze in dem Judicium Photii de Athanasio 
eiusque scriptis verständlicher werden. Sollten diese meine Ausführungen, 
die auf jahrelanger intensiver Beschäftigung mit der Bibliotheke des 
Photios beruhen, auch Herrn Opitz überzeugen, dann haben sie sicher 
ihren Zweck erfüllt. Vielleicht hätte O. auch gut daran getan, die Lesar- 
ten der beiden Marciani zu dem Text der Bibliotheke zu notieren. Es 
ist nicht unmöglich, dass in A oder M im Text oder am Rande eine 
Lesart steht, welche die Abweichung im Judicium besser erklärt. 

4. Nach dieser langen Abschweifung wollen wir uns den zuletzt er- 
schienenen Lieferungen der Werke des Athanasios zuwenden. Dass O. 
die Veröffentlichung der Urkunden unterbricht und sich der Ausgabe 
der Schrift des Athanasiosde decretis Nicaenae synodi zunächst zuwendet, 
hat wohl darin seinen Grund, dass er sich mit dieser Schrift besonders 
befasst hat, anlässlich der Urkunden 22—25, 27—28, 33—34, die ne- 
ben den Urkunden der ersten Lieferung 4a und Ab aus dem Anhang zu 
dieser Schrift des Athanasios stammen, der aber bisher im Zusammen- 
hang nicht gedruckt worden war. Wir freuen uns, in diesen Lieferungen 
feststellen zu können, wie die in der vorhergehenden Arbeit von O. für 
die Ausgabe aufgestellten Grundsätze sich jetzt in der Praxis auswirken. 
Da O. bereits in den Untersuchungen ausführlich über die Überliefe- 
rung dieser Schriften sich verbreitet hat, braucht er im Vorwort nur auf 
sie zu verweisen. Die erste Schrift —sie gehört zu dem sog. „Apologien- 
korpus” —ist in acht Hss überliefert, die in zwei Gruppen zu je vier Hss 
zerfallen: die erste Gruppe umfasst die Hss BKPO, die zweite die Hss 
REFV.B, der bekannte Baseler Kodex, hat eine Reihe von Sonderles- 
arten, aber beide Gruppen haben gemeinsame Fehler, z. B. in de de- 
cretis Nicaenis S. 14, 9 yevvöv &vös statt des selbstverständlich allein 
richtigen yevvopevos , das denn auch seit Commelin in unseren Aus- 
gaben steht. Derartige gemeinsame Fehler standen offenbar schon in 
dem gemeinsamen Archetypos unserer Hss, deren Abhängigkeit ander- 
Seits von einem solchen bewiesen wird. Die Urkunden, die ich schon 
oben erwähnt habe, stehen in den Kapiteln 33—40, aber nicht alle Hss 
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enthalten sie. Bald scheidet diese, bald jene aus. Natürlich haben die 
Urkunden oft einen anderen Text als in dem Urkundenband, weil hier 
ja nur der Text der Urkunden, wie er dem Athanasios vorlag, gegeben 
werden soll. Das hindert den Herausgeber anderseits nicht, an solchen 
Stellen, die offensichtlich verderbt sind, z. B. S. 35, 38 statt des sinnlo- 
sen kown9fjvaı nach Theodoretos, Gelasios und Theodoros Anagnostes 
Koivwvn9fivaı einzusetzen. Zahlreiche kleinere Versehen in der Ausgabe 
der Urkunden sind in der jetzigen stillschweigend, aber sorgfältig 
verbessert, nur hat sich S. 39, 6 der Druckfehler i&oaS9oı statt IkoaagIaı 
aus der zweiten in die dritte Lieferung heimtückisch hinübergeschli- 
chen. 

Es wundert mich,dass OÖ. c. 35 = Urkunde 4b noch nicht zu den 
Ausführungen Stellung genommen hat, die ich Philol. Wochschr. 55 
(1935) 261 f. gemacht habe. Ich habe dort zu zeigen versucht, dass 
schon Gelasios von Kaisareia diesen Brief ın seine verlorengegangene 
Kirchengeschichte aufgenommen haben muss. OÖ. bemerkt nur: Der 
Brief wird nach Athanasius von Sokrates I 6, 4 überliefert, von dem 
wieder Gelasius (von Kyzikos) II 3, 14 und Theodorus Lector (Cod. 
Mare. gr. 344 fol. 13) abhängig sind. Und von dem ganzenAktenbündel, 
das, wiegesagt,in einigen Hss nach De decretis überliefert ist, sagt er 
zu S. 28, 28 auf S. 29: Ferner übernehmen Sokrates und Gelasius (von 
Kyzikos) mit Ausnahme der in c. 34. 35, die vor Nicäa geschrieben 
sind, die Urkunden in der Reihenfolge wie sie in den Athanasiushand- 
schriften überliefert sind. Ich muss dazu bemerken, dass c. 34 weder 
bei Sokrates noch bei Gelasios von Kyzikos überliefert ist, glaube aber 
dass für c. 35 das nicht der Grund war, weshalb Sokrates und Gelasios 
die Reihenfolge verlassen: der Grund lag vielmehr darin, dass diese 
Urkunde bereits in der Vorlage an dieser Stelle stand, worauf der ganze 
Zusammenhang auch schliessen lässt. Ich muss hier den Beweis dafür 
antreten, wenn ich auch befürchte, den Rahmen einer Besprechung 
zu überschreiten. Metrophanes- Vita (=M-V) p. 296 a 23 bis 290 
b 1 heisst es nämlich, (den Text Gedeons habe ich an einigen Stellen 
verbessert) &AA& 51” ToU ’AAsgAvdpou trpaöormrtı Plcews Tov "Apeiov 
Ei TO Apeıvov YEAovros neraßadeiv Trperoloas Trapaıveosoı, HNÖETTW 
8 Kpivovros drropkası yprioaoSaı TEwws, ErivepeoIa did TOUTO TTOAAOUS 
nv Acıpıkrv Treplotacıv TS aipfoews yeyove, Kal &reta ds Amo Hi 
Kpou omıv9fipos peya mrüp £Eekaleto, Ap&äpevov TE TO Kakov ATTO is 
"Arsgavöptwv ExkAnolas Kal Katü Trödeis KANas Kai Errapyias BIETpeXEV- 
TeXos cas eldev &ıri TO yeipov TO Kakdv rpoitvan, Bidwom eis Tous oUA 
Acıtoupyoüs Tv Umögeomv TrAaTUTEPOV TA Kard Tov "Apsıov EKTedeik@ß 
omousnv TE Eviotnoı Trpös Avalpeoıv Tfs aipfoews Kai eis TapaoKeUN?V 
Ts Slayvworws EToimäleo Ian AUTOUS TTAPOKEAEUETAI YpüWyas TTPOS antoVs 
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zoıäde. Dieser Abschnitt der M-V kehrt fast mit denselben Worten 
wieder in der Kirchengeschichte des Gelasios von Kyzikos II2, 3—5 
(Loeschke 34. der 9-21).Aber auch Sokrates I 6, list nicht unabhängig 
vondem Text, M-V.Sokrates schreibt nämlich: kai dvarteraı KTO opıkpou 
omvITjpos neya Trüp, Ap&änevov TE TO Kakov AO Ts "AAsgavöptwv EX- 
KAnolas ÖLETPEXE Tv ouumacav Alyumtov Te Kai Aıßunv Kal TMv ävo 
Onpaida ön de Kal Tas Acımas Errevenero E£trapxias TE Kai TTOAEIS. 
Aber sicherlich war der Wortlaut an dieser Stelle ursprünglich ein 
anderer. Die vita CGonstantini im cod. Angel. 22 (edid. Opitz, Byzan- 
tion IX, 1934, S. 558, 27 - 31) bietet tatsächlich einen anderen Text: 
KÄTTEITA @S ATTO pikpoü oTıvdfjpos neya Trüp E££ekaieto dp&änevov TE 
tö kaköv... Opitz hat zu Zeile 27 im Apparat darauf aufmerksam 
gemacht, dass käteıra auch 3 des Sokrates bietet, während die 
griechischen Hss nur kai haben. Also auch Sokrates geht mit der 
M-V zum Teil wenigstens zusammen. Aber weder Löschcke, der Heraus- 
geber des Gelasios von Kyzikos, noch A. Glas, Die Kirchengeschichte 
des Gelasios von. Kaisareia, noch Opitz a. a. O. haben bemerkt, dass - 
die ganze Stelle eine Nachahmung des Eusebios, vita Constantini 
II 61, 4-5 (S. 66, 7 11 Heikel), ist, den, wie ich Hagiographica 1. 
II. S. 32 u. ö. nachgewiesen habe, Gelasios von Kaisareia mehrfach 
in seiner Kirchengeschichte benutzt hat. Gedeon hat S. 296a Anm. 23 
zuerst auf diese Übereinstimmung mit Eusebios aufmerksam gemacht. 
Die Stelle lautet : KärreıI” &s do yıkpou omvIfpos neya trüp EEe- 
KaleTo, Äkpas HEV WOTTEP ATTO Kopuofis Ap&anevov Tfis "AXctavöptwv EK- 
KAnolas, Sıadpanwv dE Tv ountaoav Alyumtov TE Kal Außunv TNV TE 
errekeiva Onpalda Mön 5E Kal Tüs Acımas Erreveneto Errapyias TE Kai TTO- 
Agıs, @oTe... Wenn Sokrates, wie ein Vergleich zeigt, auch mehr mit 
Eusebios geht, so ist doch die Übereinstimmung mit der M-V nicht zu 
leugnen. | 

Auf den Brief folgt nun in der M-V (Gedeon 297b30 —298a5) der 
Passus: raUTta muv9avönevos 6 Baoıdkels Kal Trv Wuyxhv ÜrepaAyrioas 
SVUPOPAV TE olkeiav TO TTPÄYpa Tjyobnevos TTAPAXPFINA TO AvapSev Ka- 
köv Katacßtoaı oTToUsALwv ypänpara rpos "AAtSavdpov Kal "Apeıov d1a- 
menmeran 81’ &vßpos AEıomiotou, ToUvona "Ociou, ETTIOKÖTTOU TTÖAEWS HIÄS 
Tav Ztraviwov Kop8oußns, &rrei aurov Ayara Kal dia rınfis Tiyev 6 Baoıdeis. 
Dieser Passus stimmt wieder fast wörtlich mit Gelasios von Kyzikos. 
II 3, 22 überein; ebenso mit Sokrates I 7, 1 wo der Wortlaut fast 
derselbe ist. Jetzt kann es wohl nicht mehr nicht zweifelhaft sein, dass 
auch Sokrates die Kirchengeschichte des Gelasios von Kaisareia be- 
nutzt hat, wie ich das schon Byzantion X (1935) 436 ff. behauptet ha- 
be. Wenn nun in der M-V und bei Sokrates und Gelasios von Kyzi- 
kos zwischen diesen angeführten Stellen der Brief, von dem wir ausge- 
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gangen sind, steht, dann muss dieser auch der Kirchengeschichte des 
Gelasios von Kaisareia entlehnt sein, wie ich es auch schon in meiner 
Besprechung der ersten Lieferung, welche die Urkunden bringt, be- 
hauptet habe. 

Diese. Übereinstimmung mit der Kirchengeschichte des Gelasios 
von Kaisareia hat also O. nicht vermerkt, wohl aber hat er für einen 
Abschnitt dieses Briefes (S. 32, 21-35) auf Georgios Monachos 504 
22 - 505, 16 (so muss es statt 506 bei Opitz heissen) de Boor hingewiesen, 
De Boor hatte vermutet, diese Stelle stamme aus Sokrates. Träfe das 
zu, dann müsste Georgios Monachos einen Sokratestext vor Augen 
gehabt haben, wie er in der syrischen Übersetzung vorliegt. Denn in 
diesem Brieffragment des Georgios steht eine Lesart, wie sie sich nur 
in 2 findet. Das wäre an sich nicht unmöglich; aber da gerade die 
M-V auch diese Lesart hat, liegt die Vermutung näher, Georgios, der 
nachgewiesenermassen die Kirchengeschichte des Gelasios von Kaisa- 
reia ausgeschrieben hat, sei auch hier dieser Quelle gefolgt. Dafür spre- 
chen neben dem in der M-V und Georgios überlieferten döparos 
noch verschiedene andere übereinstimmende Lesarten, am meisten aber 
der Zusammenhang, in dem das Brieffragment bei Georgios steht. 

Vorausgehen nämlich bei Georgios Monachos 504, 19 - 21 die Worte 
kaAolcı Tov "Apeiov ouv Tois Öuöppocıv auTtou eis TMV OUVOdOV EITITpe- 
TovTes auUT® ovoriivaı Tois oikeloıs Söypacıv M-V 299a9—11, wo nur 
das olv Tois Ööuöppocıv autou fehlt, wie auch Gelasios von Kyzikos, 
KG 117,44 (p. 54, 21—22), der denselben Wortlaut hat, nur dass er 
18loıs für oikeioıs einsetzt und mit einer ihm eigenen, aber wie so oft 
nichtssagenden Erweiterung schliesst: veunartı TOU TA TTÄVTA VIKNPOPOU 
Baoıtws' Erreittep, @s ApTiws eiprikapev, Kal autos TI oUVvöoßw auvf- 
Öpeuev. Die angeführte Übereinstimmung in der M-V, bei Georgios und 
'Gelasios von Kyzikos lässt wiederum darauf schliessen, dass die ge 
meinsame Quelle, nämlich Gelasios von Kaisaria, auch hier ausge. 
schrieben ist. Das ovortfjvaı Tois oikeloıs dööypacı veranlasste Georgios 
Monachos diese döypata auseinanderzusetzen: Av dE TA Soynarta ToU 
“ceßoüs Kai TpıIokatapdrtou Taüra (>04, 21—22). 

Er fand, wenn wir von der M-V ausgehen, einige Seiten vorher 
das von ihm Gewünschte. Bei Georgios Monachos geht es dann genau 
weiter wie in der M-V : ’AAA& TO Kata Tnv oWvoßov yeyovös Jalpa... 
Auch dieser Satz hat unzweifelhaft in der Kirchengeschichte des Ge 
lasios von Kaisareia gestanden. Wenn also die Umrahmung des Brieffrag-. 
mentes auf Gelasios von Kaisareia zurückgeht, wird dieses auch selbst 
aus dem genannten Schriftsteller, und nicht aus Sokrates stammen. 

Auf einen ähnlich gelagerten Fall in der Apologia de fuga sua 6, 1-7, 
5 (71, 19-73, 15) möchte ich hier aufmerksam machen. O. hat für sie 
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auf Sokrates hist. ecel. II 28, 3- 14 (270, 9- 273, 13 Hussey) hingewie- 
sen.Diese Stelle begegnet aber auch in der dritten vita Athanasii, die 
zwar bei Migne P.G. 25, CCXXIII noch die Notiz trägt: ex Metaphra- 
ste, aber zweifellos nicht von diesem herrührt, weil sie in vormetaphra- 
stischen Menologien, wie dem berühmten Münchener Maimenologium, 
das Ehrhard noch dem 9. Jahrhundert zuschreibt, enthalten ist. Von 
Symeon Metaphrästes stammt aber die erste Vıta bei Migne P. G. 25 
‚CLXXV - CCXT, die hier einem unbekannten Autor zugeschrieben wird 
(Vita et conversatio S. P. nostri et confessoris Athanasii Archiepi- 
scopi Alexandrini Incerto autore), die aber die Bollandisten bereits in 
ihre Synopsis Metaphrastica aufgenommen haben.Wer der Verfasser jener 
ist, wissen wir nicht. Auch die völlig unbefriedigende Arbeit von Bruno 
Beck, Die griechischen Lebensbeschreibungen des Athanasius auf ihr 
gegenseitiges Verhältnis und ihre Quellen untersucht, Jenaer Disser- 
tation 1912, hat kein Licht in diese Frage gebracht. Ich selbst werde die 
Quellenfrage demnächst wieder aufnehmen und hoffe damit einen Schritt 
weiter zu kommen, Die oben angegebene Stelle hat nun OÖ, nicht‘ 
vermerkt, sei es weil er Bruno Beck S. 62-67 glaubte, der annahm, 
dass die Stelle ın der Athanasiosvita zur Annahme der gleich- 
zeitigen Benutzung des Sokrates und des Athanasios zwinge, was ich 
nebenbei bemerkt für völlig ausgeschlossen halte, weil ein Vitenschrei- 
ber sich gewöhnlich nicht solche Arbeit macht, sei es weil er seinen 
Apparat nicht unnötig belasten wollte. Aber wenn er an die Ausgabe 
der Apol. contra Arianos geht, wird er doch an einer Entscheidung 
nicht vorbeikommen. Es ist nur schade, dass diese Athanasiosvita 
noch nicht kritisch herausgegeben ist. Wenn es sıch wirklich heraus- 
stellen sollte, dass die Vita hier nur den Sokrates als Quelle benutzt 
hat, käme sie natürlich für den Text des Athanasıos nicht in Betracht. 
Einstweilen vermag auch ich keine Lösung zu finden, zumal wir auch 
noch keine Ausgabe des Theodoros Anagnostes haben, der vielleicht 
der Mittelsmann gewesen ist. 

Doch kommen wir endlich wieder auf die Ausgabe selbst zurück ! 
Dem Text der Hss selbst gegenüber ist O. sehr zurückhaltend; 
sehr selten hat er eigene Zusätze gemacht, wie S. 23, 17;18; 21,28; 
diese sind dafür durchgehends überzeugend.Es ist erfreulich, dass O. 
die Kapiteleinteilung aus Montfaucons Ausgabe beibehalten und am äus- 
seren Rande die Seitenzahlen der genannten Ausgabe mit vorgesetztem 
B, die Kolumnenzahlen des Migneschen Nachdrucks mit einem M be- 
zeichnet hat, dessen beigefügte A B usw. die Unterabteilungen der Ko- 
lumnen angeben. Dagegen ist die Paragraphenzählung von dem Her- 
ausgeber neu eingesetzt worden. Die Seiten-und Kolumnenangabe 
‘der Ausgaben von Montfaucon und Migne erleichtern die Benutzung 
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der früheren Ausgaben neben der neuen sehr und ermöglichen vor al- 
lem eine bequeme Verifizierung früherer Zitate. Zitate aus der Septua- 
ginta sind wohl hier zum ersten Male nach der neuen Ausgabe von 
Rahlfs gegeben ;alttestamentliche Namen erscheinen in der Form,wie die 
Hss sie bieten. Rühmend hervorheben möchten wir bei diesen Lieferungen 
wiederum den sachlichen Apparat: er gibt nicht nur die Ergebnisse der 
neuesten Forschung an, sondern zeigt auch zur Genüge, wie tief OÖ. 
selbst in die Schriften und die Theologie des Athanasios eingedrungen 
ist. Wir bedauern nur, dies nicht an einzelnen Beispielen beweisen zu 
können. Wir geben der Hoffnung Ausdruck, ©. möge uns bald mit wei- 
teren Werken des Kirchenvaters und Aufsätzen über Athanasios 
beglücken; vor allem aber wünschen wir der Ausgabe selbst einen gu- 
ten Fortgang. 


Bonn-Dransdorf. Peter Heseler. 


Klaudius Jüssen: Die dogmatischen Auffassungen des Hesy- 
. chıus von Jerusalem. Teil I: Theologische Erkenntnislehre und Chri- 
stologte. (Münsterische Beiträge zur Theologie, hrsg. von F. Die- 
kamp u. R. Stapper. Heft 17.) Münster i. W., Aschendorff, 1931. XII 
u. 184 S. 8°. 


Diese Erstlingsarbeit, hervorgegangen aus der Schule des bekannten 
Dogmatikers Franz Diekampiin Münster ı. W.; hat sich zwar als Haupt- 
ziel gesetzt, die Schriften des Hesychios auf ihren Lehrgehalt zum 
ersten Male eingehend zu untersuchen, sie kann aber auch dem Lı- 
terarhistoriker vom Fach mit ruhigem Gewissen empfohlen werden, 
weil sie in einer 47 Seiten umfassenden Einleitung Leben und Werke 
des Hesychios behandelt. Zu welch neuen Resultaten der Verfasser 
dabei auf Grund der Arbeiten der letzten Jahrzehnte, aber auch in- 
folge seiner eigenen umfangreichen Studien gelangt, ersieht man am 
besten und leichtesten, wenn man die dürftigen Notizen über Hesychios. 
in den landläufigen Patrologien—Rauschen - Altaner nennt z. B. nuf 
den Levitikus- und Jobkommentar und die bis auf ein einziges Frag- 
ment verlorene Kirchengeschichte—,, ja selbst bei Bardenhewer im vier- 
ten Bande seiner altkirchlichen Literatur damit vergleicht. Im G® 
gensatze zu Bardenhewer haben wir jetzt nicht mehr an der Echtheit 
des Jobkommentares zu zweifeln, und wenn auch Jüssen selbst noch 
die Echtheitsfrage bezüglich des „anonymen Psalmenkommentars“ 


v 
(ed. Jagic 4947) und der „Synagoge“ als unentschieden bezeichnet 
so wird doch jeder, der seine Ausführungen im X. Kapitel seines Wer- 
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kes, das „Die Christologie des anonymen Psalmenkommtars sowie 
der Synagoge. Die Entwicklung der Christologie des Hesychius von 
Jerusalem“ betitelt ist (S. 160—182), genau durchgearbeitet hat, zu 
der Überzeugung gelangen, dass wir auch in diesen Schriften echtes 
Gut des Hesychios zu sehen haben. Auch in Einzelheiten geht Jüssen 
über die Angaben Bardenhewers hinaus: er betont z. B., dass nach 
der Notiz bei Theophanes Confessor ed. de Boor, I, 83, A-7 nicht ge- 
schlossen werden darf, Hesychios sei im Jahre 412 Presbyter der Kirche 
von Jerusalem geworden, vielmehr zeige sie „uns den Hesychios zu 
Jerusalem bereits auf der Höhe eines bedeutsamen und viel beachte- 
tenWirkens‘; ich kann mich dieser Meinungnicht anschliessen. Betreffs 
der Werke des Hesychios erfahren wir noch, dass z. B. die Lobrede 
auf den Apostel Andreas uns schon längst vollständig — allerdings nur 
in lateinischer Übersetzung— vorliegt; ich verweise dafür noch auf 
BHG? 104 und gebe auch gleich zwei Handschriften an, in denen der 
griechische Text zu finden ist, nämlich den cod. Vatic. gr. 1641 s. 10 
bis 11 und den cod. Vatic. Barber. gr. 555 s. 14-12. Überhaupt möchte ich 
hier einige Nachträge zu den Homilien oder Enkomien liefern, die 
unserem Hesychios anzugehören scheinen. S. 38 notierte Jüssen 
aus dem cod. Paris. gr. 766, fol. 17-21 eine Homilie über die Aufer- 
stehung des Lazarus, die unter dem Namen des Hesychios überlie- 
fert ist: “Howyiou trpeoßurepou “lepocoAluwv Aöyos eis TOV TETPATHE- 
pov Adlapov, macht sich aber S. 39 Anm. 160 seine Gedanken dar- 
über, dass das Incipit der Homilie einmal im Pariser Kodex lautet: 
DAS TO Tis ErkAnolas Xwpiov, ein andermal Aeitmvov fiuiv TrOAUTEAES 
Nälapos otjnepov traparti9noiv. Dieser Zwiespalt klärt sich sehr schnell 
auf, wenn man den cod. Vatic. Ottob. gr. 14 s. 13 zu Hilfe nimmt, 
in dem eben unter dem Namen des Hesychios von Jerusalem zwei 
Reden auf Lazaros stehen, zuerst die mit dem Anfang Aeimvov Nhiv 
toAuTteA&s—sie steht ebenfalls im Vatic. gr.1641—und dann die zweite: 
DAS To Tfs EkkAnclas xwpiov. Es ist von vornherein keineswegs 
unmöglich, dass beide unserem Hesychios angehören aber sicher 
werden wir doch erst gehen, wenn beide ediert und einer genaueren 
Untersuchung unterzogen sind. Eine weitere Rede unter dem Namen 
des Hesychios von Jerusalem auf die Empfängnis Johannes’ des 
Täufers haben wir in dem cod. Coislin. 121 eh. a. 1342 (Montfaucon, 
Catal. S.196). Initium deest: “Howxiou mrpeoßurtpou “lepocoAuuwv eis 
nv oUAAnyıv ToU Tıplou TIpoöpönou. Nach dem cod. Athon. Lavrae 
A50 fol. 178a-180b steht ferner ein ebenfalls bei Jüssen nicht 
genanntes Enkomion des Hesychios von Jerusalem auf den hl. Apostel 
und Evangelisten Lukas: ‘Houxiou Tpeoßutepou “lepoooAluwv Eyko- 
Hiov eis TÖv Ayıov Aoukäv TOV AmöotoAov Kai eVayyelıottiv. "Apxfi: 
8 
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«Döß@ TOU orwräy uf Ävexöpevos Trepi TS Trapobons Eoprfis». S, 
nach dem ZupmAnpwna ‘Ayıopeırtıkav KaraAöywv BaTtorrediou Kay 
Aodpas von Sophronios Eustratiades (Paris 1930) S. 48; nach 
demselben findet sichin dem cod. Athon. Lavrae A 37 fol. 20-22 noch 
folgende Stelle: “Howxiou Trpeoßutepou “lepoooAlpwv Tröss Ev yev 16 
Marsa ft} MaydoAnvr, Mapia nerk Tfs.önwvunou Ewpakev EKTös To 
uvnnatos Errikagriuevov TO Aldo Eva uovov Äyyeiov, Kata dE TOV ’Ioodv- 
vnv elow TOU pvrinatos Ayyerous BVo Jewpei KAaITHEVOUS, KAT 5E Toy 
Aouräv Elo Ävöpes Aıhvrouv Tois yuvaıdi, Katü de TOv Mäpkov veavi- 
Kos fiv altais öpwuevos. Wenn man diese Frage liest, erinnert man 
sich sofort an die 61 dmopiaı der Synagoge (Mı 93, 1391 - 1448) 
die ebenfalls in Frageform abgefasst sind und den Widerspruch 
feststellen, der „zwischen den Berichten der Evangelisten in einem 
bestimmten Punkte vorzuliegen scheint‘‘ (Jüssen S. 35). Leider wissen 
wir ohne weitere Veröffentlichung nicht, wie die Avoıs heisst. Und 
doch können wir schon von vornherein die Vermutung hegen, dass 
sie entweder unter den erwähnten dmopiaı zu suchen oder, wenn 
sie sich dort nicht findet, der eVayyeakıkrı oUnPWwvia zuzuweisen ist, 
deren Epitome, wie Jüssen annimmt, die owvaywyr ist. 

Ich habe diese kleinen Ergänzungen natürlich nicht angeführt, 
weil ich annehme, dass sich aus ihnen viel zu dem eigentlichen Thema, 
das sich Jüssen gestellt hat, gewinnen lasse, sondern nur um zu zeigen, 
wie sich doch noch vielleicht aus einer systematischen Durchforschung 
der 'Handschriftenkataloge auch für andere Schriften des Hesychios 
das eine oder andere gewinnen lässt. 

Diese Vermutung sehe ich bestätigt nach Durcharbeitung der 
ersten Lieferungen von A. Ehrhards epochemachendem Werk: Über- 
lieferung und Bestand der hagiographischen und homiletischen Lite- 
ratur der griechischen Kirche von den Anfängen bis zum Ende des 
16. Jahrhunderts (Texte und Untersuchungen, Band 50, 1 -3, Leipz. 
1936, S. 1-304). Da erfahren wir auf S.88f., dass in dem cod. Paris. 
lat. 4403B s. 9 fol. 412-113” ein Bruchstück der Rede des Hesychios 
auf die Theotokos steht (BHG? 1132); vgl. über dieses Fragment jetzt 
Ch. Martin, Fragments en onciale d’homelies grecques sur la Vierg® 
attribuses a Epiphane de Chypre et a Hesychius de Jerusalem. Rev: 
d’hist. eceles. 31 (1935) 356 - 359. Ferner (S. 117), dass das Enkomion 
auf den Apostel Lucas schon in dem cod. 22. 406 der Phillippsbiblio- 
thek in Cheltenham als Palimpsestfragment uns begegnet, dass das 
umfassende Fragment eines Unzialpanegyrikums, das in dem Cod.. 
Sinait. gr. 492 vorliegt und von V. Gardthausen in das 9. Jahrhundert 
datiert wird, zwei Reden des Hesychios eis TÖ äyıov TTÄoX« enthält. 
Die erste fol. 64-69 beginnt Paıdöpos 6 oupavös, die zweite fol. 70-73 


Besprechungen 355 


ZoAmy& MMiv iepd Kai BaoıAıkr,, womit wir den Anfang der Rede auf 
den Apostel Andreas vergleichen können: Z6Amıy& näs dmocTorkt. 
Für die zwei Reden aufÖstern denkeman an die soeben erwähnten 
zwei Reden auf Lazaros! Weiter lesen wir S. 144, dass das dritte 
Fragment des Cod. Paris. Suppl. gr. 1155 s. 9, fol. 35’, ein Bruch- 
stück, und zwar den Schluss der bereits oben erwähnten ersten 
Rede auf Lazaros enthält mit dem Jnc. Aecimvov fipiv moAureAts Ad- 
Lcpos ofjpepov trapartisncoıv, einen unedierten Text, der in alten Hss, 
z. B. dem Cod. 7 des Klosters T@v BAaraiwv m. s. 9, Hesychios von 
Jerusalem zugeschrieben wird. In dem Cod. Sin. gr. 493 aus dem 
8.-9. Jahrhundert standen folgende zwei Texte unseres Hesychios ; 
C “Houxlou eis Töv otaupov ist (ganz verloren)und ıy “Howyxlou Trpe- 
oßvTepou “lepoooAlpwv Eykapıov eis TOVv &yıov Ztepavov. ITtepävo 
rxoa nev Ti yf Tekeltaı Tnv mavrıyupıv (fol. 154-4177; Ehrh. 1.1. S. 
147 - 148). Dieses Enkomion hat A.Ehrhard sonst nirgends wahrge- 
nommen. Wir erhalten also hiermit einen ganz beträchtlichen Zu- 
wachs an homiletischem Gut für unseren Hesychios, das hoffentlich. 
bald ediert wird. Nach den Ausführungen Jüssens und unter Vergleich 
der neuen Literatur mit wirklich echtem Predigtgut des Hesychios 
wird es wohl nicht schwer fallen, in befriedigender Weise zu beur- 
teilen, ob auch neu gewonnene Reden wirklich in vollem Umfang 
unserm Hesychios angehören. 
* Damit kommen wir denn endlich auf das Buch Jüssens und sei- 
nen Hauptteil zurück. Hier hat der Vf. sich bemüht, uns ein möglichst 
zuverlässiges Bild von des Hesychios theologischer Erkenntnis- 
lehre (S. 48-82) und Christologie (S. 83-184) zu machen. Das war 
keinesweges leicht. Wir müssen nämlich bedenken, dass das schrift- 
stellerische Gut des Hesychios, soweit es Jüssen bekannt war, ihm 
keineswegs in einer sauberen, kritisch gesichteten Ausgabe vorlag, 
sondern ihm dafür nur der aus früheren Ausgaben mit den notwen- 
dig sich einstellenden Fehlern wiederholte Text Mignes zur Verfügung 
stand. Für den nur armenisch überlieferten Jobkommentar hatte er 
sich der Unterstützung von P. Vahan Inglisean aus dem Mechitaristen- 
kloster in Wien und des bekannten Pfarrers I. Rucker zu Oxenbronn 
bei Günzburg in Bayern zu erfreuen; dieser stellte ihm einen Über- 
setzungsentwurf des ganzen armenischen Jobkommentars zur Ver- 
fügung, jener übersetzte ihm eine Reihe dogmatisch bedeutsamer Stel- 
len aus diesem Kommentare ins Deutsche. 





4 [Korrekturnote]. In dem Junimenologium des cod. Vatic. gr. 1667 s. 10, 
wird dem Hesychios ebenfalls ein Enkomium auf Petrus und Paulus mit dem 
Incipit KaAöv uev T6 H650Vv zugeschrieben. Vgl. A. Ehrhard, 1. 1. I. 644. 
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Eine andere Schwierigkeit bestand für den Vf.darin, dass er die 
dogmatischen Anschauungen des Hesychios aus meist exegetischen Ar- 
beiten des Presbyters von Jerusalem, denn Exeget ist er in erster Linie 
gewesen, herausarbeiten musste. Dazu kommt noch, dass in den Kom- 
mentaren die allegorisierende Exegese in einem Masse vorherrscht, 
„dass der Literalsinn fast völlig inden Hintergrund tritt, ja des öfteren 
ausdrücklich fallen gelassen und abgelehnt wird als unnütz, bedenklich, 
schädlich oder lächerlich‘‘ (Jüssen S. 69). 

Trotzdem ist es dem Vf. auf Grund einer sauberen Durchar- 
beitung des ihm zugänglichen Materials geglückt, dieser Schwierig- 
keiten Herr zu werden. Er setzt in dem Abschnitte, Theologische Er- 
kenntnislehre, eingehend auseinander, dass nach Hesychios die Über- 
lieferung, bzw. die Offenbarung der religiösen Wahrheiten durch Chri-. 
stus die Grundlage und Grundvoraussetzungder rechten Theologie ist. 
Darum muss der christliche Gottesgelehrte ‚„dieerhabenen Lehren der 
Offenbarung rein und unverfälscht bewahren, er darf der Philoso- 
phie als der Weisheit der Griechen, der Heiden, der ‚‚exterior scientia‘ 
keinen Einfluss einräumen. Wer es doch tut, verfällt dem Schick- 
sal der Häretiker, die in ihrem Synkretismus sich bemühten, die dog- 
mata einer falschen Weisheit mit den Dogmen der wahren Weisheit 
in Einklang zu bringen (Jüssen S. 55), und sich deshalb ausserhalb. 
der Kirche stellten. 

Aus der Offenbarung also, der Hl. Schrift als dem inspirierten 
Gottesworte, muss die Theologie schöpfen, und daneben sind für sie 
die Lehren und Überlieferungen der Kirche massgebend (Jüssen 58 
bis 62). Es ist nicht möglich, hier alles zu wiederholen, was der Ver- 
fasser zum Beweise beibringt; wir wollen nur noch einmal ganz scharf 
betonen, dass Hesychios als Schrifttheologe die Offenbarung nach Art 
der Alexandriner allegorisch gedeutet wissen will. Jüssen betont mit 
Recht, dass Hesychios ‚, dank seiner eigenartigen allegorisierenden Inter- 
pretationsweise‘‘ nahezu den ganzen Inhalt des christlichen Glaubens 
„in dem geschriebenen Gottesworte zu finden weiss‘‘ (S. 62 f.). Genauer 
legt erdie Stellung des Hesychios in den Unterabteilungen des ersten 
Abschnittes auseinander. 


Diese Haltung des Hesychios nehmen wir natürlich auch wahr 
in seiner Christologie. Diese behandelt Jüssen in den Kapiteln V - IX. 
In Kap. V untersucht er die Stellungnahme des Hesychios zur Gottheit 
des Erlösers, in Kap. VI zur Menschheit des Erlösers; in Kap. VII: 
Der Gottmensch; Gottheit und Menschheit in Einigung zeigt er, das$ 
Hesychios nur mit grosser Vorsicht und Zurückhaltung es wagt 
„sich über die tiefsten und schwierigsten Fragen der Christologl®, 
welche die geheimnisvolle Vereinigung der Menschheit mit der Gott 
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heit im Erlöser betreffen, sich näher auszusprechen“, und infolge- 
dessen ‚die eigenen Anschauungen unseres Autors in diesen zu 
seiner Zeit viel umstrittenen Fragen nur skizzenhaft, fast andeutungs- 
weise zur Darstellung kommen‘. Trotzdem versteht es J.den Stand- 
punkt des Hesychios hinreichend festzulegen. Im :VIII. Kapitel ver- 
breitet sich J. über die ausder Subjektseinheit in Christus sich erge- 
benden Folgen und würdigt im IX. Kapitel zusammenfassend die 
christologischen Anschauungen des Hesychios. Seine Christologie muss 
man „als schlichte, gesunde Auffassung des kirchlichen Dogmas vom 
gottmenschlichen Erlöser bezeichnen, die namentlich die damals um- 
strittenen Lehrpunkte den Häretikern gegenüber vertritt‘, es „scheinen 
ihm aber fest geprägte Formeln zur Aussprache des Christusgeheim- 
nisses noch nicht recht geläufig zu sein. Gegen Faulhaber betont 
J., dass sich ein Einfluss der ephesinischen Terminologie bei ihm nicht 
nachweisen lässt, ferner, dass er monophysitische Anschauungen nicht 
berücksichtigt und dass er keinesfalls mit dem monophysitischen Bi- 
schof Johannes von Majuma und Pelagius (I.) zu den Monophysiten 
gerechnet werden darf. Ich glaube, in dieser Frage ist das letzte Wort 
noch nicht gesprochen. Jedenfalls gebührt dem Vf. für seine gediegene 
Arbeit der beste Dank. | 

Bonn - Dransdorf. Peter Heseler. 


Johannes N. Karmiris: Owuä Toö ’Axıwarov Loüua Geodoyımn Ebei- 
Anvıodeioa. Bd. I. Athen, Selbstverlag, 1935. 229 S. 8°. 

In verschiedenen Ländern lässt sich das Bestreben feststellen, dieGedan- 
ken des grössten scholastischen Theologen, des Thomas von Aquin, durch 
Übersetzungen auch für solche zugänglich zu machen, denen sich die 
lateinischeSprache des Originals als Hindernis entgegenstellt. Schon von 
diesem Gesichtspunkt aus ist es sehr zubegrüssen, dass J.K., der uns eben 
erst eine Ausgabe der Theologie des Rhusanos geschenkt hat, jetzt eine 
Übertragung der Summa theologica des Aquinaten ins Neugriechische 
vorbereitet. Noch grössere Bedeutung kommt diesem verdienstvollen 
Unternehmen im Hinblick auf die leider noch immer ungelöste Frage der 
Wiedervereinigung der getrennten Kirchen zu. 

Das Gesamtwerk ist entsprechend dem grossen Umfang der Summa 
theologica auf mehrere Bände berechnet. Der 4. soll die Quästionen 1-43 
des 1. Teiles enthalten und wird in 3 Heften erscheinen, deren 1. hier 
vorliegt. 

Als Textgrundlage hat K. ausser der editio Leonina (Rom 1888 ff.) 
noch die veraltete editio Piana herangezogen (Rom 1570). Es ıst zu ver- 
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stehen, wenn K. mit der Leonina, die den textkritischen Ansprüchen 
nicht in allem genügt, sich nicht zufrieden geben wollte. Aber ein Haupt- 
fehler der Leonina besteht eben darin, dass sie entgegen dem Zeugnis der 
alten Handschriften oft Lesungen derPiana beibehalten hat.(Vgl.Bernhard 
Geyer, Florilegium patristicum 37 : S. Thomae de Aquino, Quaestiones 
de Trinitate divina, Prolegomena. Bonn 1934.) 

Dem 1. Heft ist eine Einleitung vorangestellt, die Zeugnis ablegt, 
von einem weiten Blick für die Bedeutung des Aquinaten, von einem 
tiefen Verständnis der thomistischen Eigenart und von einem fleissigen 
Studium der fast unübersehbaren Literatur über Thomas von Aquin. 
Der 1. Abschnitt handelt von dem Leben, Schrifttum und der Stellung 
des Aquinaten in der abendländischen Kirche. Hier zeigt sich die grosse 
Belesenheit des Übersetzers in hellem Licht. Unter den thomistischen 
Zeitschriften hätte das Bulletin thomiste besondere Erwähnung verdient 
(Le Saulchoir, Les Editions du Cerf). Ferner hätte vermerkt werden sollen, 
dass es 2 Zeitschriften mit dem Titel Divus Thomas gibt, die in Freiburg 
in der Schweiz, bezw. in Piacenza erscheinen. Das Studium des Aquina- 
ten in Köln und Paris scheint K. fälschlich der Erziehung des Thomas 
‚durch seine fürstliche Familie zurechnen zu wollen. 

Bei der vortrefflichen Beschreibung der Summa theologica durch 
K. vermisst man einen Hinweis auf die Unsicherheit einer genauen Da- 
tierung. Die Überschriften der Artikel stammen nicht von Thomas 
(vgl. das oben genannte Werk von Geyer). Auch hätte gesagt werden 
dürfen, dass nicht alle systematischen Werke des Aquinaten das für 
Moderne so schwer erträgliche scholastische Gerippe zeigen. 

Besonders wertvoll ist der 3. Abschnitt, der über die Beziehungen 
der Summa theologica zu der aristotelischen Philosophie handelt. Der 
Kampf zwischen platonischer und aristotelischer Philosophie bei den 
Kirchenvätern und Scholastikern hat eine gute Darstellung gefunden. 
Mit Recht spricht K. von einer durch den Aristotelismus beding- 
ten scholastischen Richtung in der griechischen Theologie seit 500. 
Auf dem Hintergrund- der Auseinandersetzung zwischen Platonismus 
und Aristotelismus kommt die Tat des Thomas, Aristoteles mit der 
katholischen Lehre eng zu verknüpfen, wirkungsvoll zurGeltung. Wenn 
es freilich S. 23 heisst, Thomas habe dogmatische Untersuchungen von 
philosophischer Sicht her angestellt, so gilt das nicht von der Summa 
theologica, sondern höchstens von der Summa contra Gentiles, deren 
Eigenart (ob sie ein philosophisches oder ein theologisches Werk sei), aber 
bis zur Stunde noch umstritten wird. Gut ist von K. auch hervorgehoben, 
dass die platonische und neuplatonische Philosophie bei Thomas keines- 
wegs ganz ausgemerzt sind. Hier hätte aber im Anschluss an die dem 
Übersetzer anscheinend unbekannte Abhandlung des Freiherrn v- 
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Hertling über Augustinuszitate bei Thomas v. A. (Sitzungsberichte 
Bayr. Ak. Wss. philos. hist. Kl. 1904, 535 —602) vermerkt werden können, 
dass die Berufung auf neuplatonische Ideen bei Thomas oft äusserlich 
und rein ornamental ist, zumal wenn er,wie in der Erkenntnislehre, den 
Neuplatonismus ablehnt. 

Die Verschiedenheit der Ströme, auf denen aristotelische Gedanken 
den Scholastikern zuflossen, und die dahingehenden Forschungen Grab- 
manns, Geyers, Pelsters und Haskins u.a. hat K. leider nicht erwähnt. 
Dadurch entsteht beim Leser der Eindruck, als ob nur über die Araber 
und nicht auch über das griechisch sprechende Unteritalien und das 
mit der byzantinischen Kultur vertraute Mittel-und Oberitalien Arısto- 
teles dem Abendland vermittelt worden sei. 

Die Darlegungen über das Verhältnis der Summa theologica zu der 
Theologie der griechischen Kirche wären, wie K. am Ende des Heftes 
bemerkt, anders ausgefallen, wenn er des Rezensenten Werk über die 
Christologie des hl. Thomas und die griechischen Väter vorher gekannt 
hätte. So leidet die erste Hälfte dieses Kapitels an manchen Ungenauig- 
keiten und Unstimmigkeiten. Auch ist hier zu wenig Wert gelegt auf die- 
Zeichnung der literarischen Wege, auf denen Ideengut griechischer Theo- 
logie an den Aquinaten herankam. Bedeutungsvoll ist dafür die von 
Joseph Sickenberger in seinem Werk ‚Die Lukaskatene des Niketas von 
Herakleia* (TU, NF 7,3) 1902 gemachte Feststellung, dass Thomas diese 
Katene benutzt hat.Das entspricht derNotiz desThomas in dem Widmung 
schreiben derCatena aurea inMarcum, er habe expositiones Graecorum doc 
ctorum übersetzen lassen. Daneben kommt, vielleicht noch sonst die eine 
oder andere griechische Katene in Frage. Aus dem reichen Material 
der Niketaskatene schöpft Thomas Zitate aus etwa 65 griechischen Vä- 
tern und Theologen. Eine andere, auch durch Sammelwerke dargestellte 
Gruppe sind die Akten der Konzile von Ephesus 431, Chalkedon 451, 
Konstantinopel 553 und 681, die Thomas in alten lateinischen Über- 
setzungen auffand, und die er allein benutzte. Nur auf dem Wege über 
diese beiden Gruppen kam Thomas an Athanasius, Cyrill von Alexandri- 
en u. a. heran. Dagegen gab es von Origenes, Basilius, Gregor v. Nazianz, 
Joh. Chrysostomus, Nemesius v.Emesa, Ps.-Dionys und Joh. v. Damas- 
kus mehr oder minder vollständige Übersetzungen, die von Thomas und 
den andern Scholastikern benutzt wurden. Bei den Zitaten in der 
Schrift Contra errores Graecorum handelt es sich um offensichtliche 
Fälschungen, denen Thomas zum Opfer gefallen ist. Dass Thomas selbst 
seinen Irrtum eingesehen hat, geht daraus hervor, dass er in seinen 
späteren Werken keines dieser Zitate mehr bringt. Hoffentlich findet 
der verdienstvolle Übersetzer Gelegenheit, in einem späteren Hefte die 
notwendig erscheinenden Berichtigungen anzubringen und zugleich er- 
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gänzende Ausführungen zu geben über Art und Ausmass der 
Verwertung der griechischen Väter durch Thomas. 

Die 2. Hälfte des Kapitels bietet sehr interessante Darlegungen über 
den Einfluss der thomistischen auf die byzantinische und nachbyzan- 
tinische Theologie. K. stützt sich hier auf eigene Studien und die For- 
schungen von Rackl, Jugie, Bees und Mercati. Entgangen sind ihm an- 
scheinend eine Abhandlung von Rackl in der byzantinischen Zeitschrift 
24 (1923/4) über die griechische Übersetzung der Summa theologiea des 
Thomas v. A. und eine Abhandlung von Mercati, Notizie di Procoro e 
Demetro Cidone..., Rom 1931. Wesentliches vermisst man jedoch nicht in 
dieser Darstellung. In ihr wird gezeigt, in wie grossem Masse die Freunde 
der Union und selbst die Gegner dem Einfluss des Aquinaten unterstan- 
den, bıs der Ausgang des Hesychiastenstreites auch diesem Verhältnis 
ein Ende bereitete. Dennoch gab es selbst nach dem Fall Konstantino- 
pels Theologen der griechischen Kirche, die etwa eine scholastische 
Methode befolgten und die Ansichten abendländischer Theologen be- 
rücksichtigten. Erst im 18. Jahrhundert wurde diese Richtung ver- 
lassen. Besonderen Dank verdient K., weil er eine kurze Übersicht über 
die wichtigsten Gegner des Thomas in der byzantinischen Theologie 
gegeben und eine Fülle von Handschriften ihrer zum grössten Teil noch 
ungedruckten Werke angezeigt hat. Zum Schluss sucht K. vom 
geschichtlichen Standpunkt aus die Stellung der griechischen Theologie 
der Gegenwart zu Thomas von Aquin näher zu bestimmen. 

Die Übersetzung selbst ist gut gelungen, nur manchmal etwas zu 
frei,besonders bei Fachausdrücken. Sie nimmit an der Schönheit und Klar- 
heit des Originals reichen Anteil. Auffällig ist,dass sacra doctrina im Pro- 
log richtig mit Yeia 818aoKoAla, dagegen in q. 4 wenigerrichtig und un- 
gleichmässig mit iep& &miotnun, JeoAoyla, äyia ypaptı wiedergegeben ist. 
Auch wäre Quaestio besser mit (rtnua übersetzt worden, wie es auch im 
Prolog geschehen ist.K.hat sich die grosse Mühe gemacht, alle Stellen aus 
dem NT., den griechischen Vätern und Aristoteles nach dem Urtext zu 
zitieren. Er wird einem Wunsche der wissenschaftlichen Welt Rechnung 
tragen, wenn er bei den Vätern, so weit das möglich ist, die Ausgaben 
der Berliner Akademie der Wissenschaften heranzieht. 

Das Druckbild ist klar und schön. Druckfehler sind nicht häufig, 
was bei dem schwierigen Satz doppelt anzuerkennen ist. Möge das grosse 
Werk rüstig fortschreiten und der Fleiss des Übersetzers bald neue Hefi® 
vorlegen können. 

Trier. Ignaz Backes. 
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Georg Stadtmüller: Zine griechische Uebersetzung des italien- 
schen Apokalypsenkommentars von Federigo da Venezia, O. P. Leipzig, 
1936. 55 S. M. A. 80. (Texte und Untersuchungen zur Geschichte der 
altchristlichen Literatur, Bd. 48/2.) 

Erbringt den Nachweis dass der im Cod. Laurent. VII 9 saec XV. 
enthalteneApokalypsenkommentar dieÜbersetzung des italienischen Kom- 
mentars des Federigo da Venezia O.P. ist. Nur den Apokalypsentext hat 
der Übersetzer aus einer griechischen Handschrift übernommen. Dieser, 
ein im venezianischen Gebiet, wahrscheinlich auf Kreta lebender unierter 
Grieche, hat seine Arbeit zu Beginn des 15. Jahrhunderts geschaffen. 
Stadtmüller gelingt es auch, die unmittelbare Vorlage des Übersetzers, 
wenigstens mit hoher Wahrscheinlichkeit, nachzuweisen in dem Cod. Pa- 
ris. Ital. 86, der 1409 von dem venezianischen Notar Giovanni Dono in 
Kandia hergestellt wurde. In der Textgestalt dieses Cod. Paris ist das 
italienische Original ein wichtiges Dokument für die Entwicklungs- 
geschichte des venezianischen Dialekts.. Der sachliche Wert des 
Kommentars ist dagegen gering, da er nureine Kompilation aus Niko- 
laus von Lyra und anderen lateinischen Kommentaren ist. Stadtmüllers 
meisterhafte Untersuchung ist sowohl für die Kirchengeschichte wie die 
Geschichte der Exegese und die romanische Philologie wertvoll. 


Dillingen / Donau. J. Schmid. 


Albert Ehrhard: Ueberlieferung und Bestand der hagiographi- 
schen und homiletischen Literatur der griechischen Kirche, 
von den Anfängen bis zum Ende des XV]. Jahrhunderts. 
Erster Teil: Die Überlieferung. 1.- Lieferung, (Texte und Unter- 
suchungen der altchristlichen Literatur. Herausgegeben von Erich Kloster- 
mann und Carl Schmidt. Bd 50. 1.) Leipzig, J. C. Hinrichs’sche 
Buchhandlung, 1936.160 S. 8. 

To neya mAMIos TV Ayıoypapık@v Kai ÖMIANTIK@V EAANVIKWV 
KEINEVOV Kal TO Ev TTOAAoIs AVEKdOTOV aUTOU, KAIIoTA Euoyxepfi TMV Trepi 
AUTA ETIOTNHOVIKTIV EvaoxöAncıv Kai oUVvTeiei eis TTV dlätpagıv opam- 
nartwv. Ovyxi Arag& ouveßn iva EnnoolsuITj| ws AveKkdoTov Ayıoypapıkov 
TI 6nıAnTIıKOV Keimevov EKdedonkvov TI UTO EIäpopa Övönata OUYyYpapEwv 
owLönevov. "OYev Koıvöos TiTo 6 TTOYoS Önnocieyoews eidıkfis TIVos TTpPay- 
narelas, Suvanevnis Iva OUyYKEVTEWEN TTV Avaypapriv TOIOUTWV KEINEVWV 
Kai xproimevon @s Öönyos TÖV Trepi aUTA dKoXoAounevov. 

Aı& Tous Aoyous TOVUToUs YET Xapüs EEauperikfis Id Xaıperio9N 
TO yeyovöds, Ötı TOIOUTOV Epyov Averaßev 6 Evrpıßeotatos Trepi TA Äyıo- 
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ypagırd Kal dniAnTıKä Keineva K. Albert Ehrhard, Alav yvwotös Ex Töy. 
TTOAAWBYV Kal VOPWV AUTOU OUVYYpannATwWv Kai ETTIOTNHOVIK@V Epeuväv. 

’Avoraßwv 6 K. E. vä &£erdon iv «Trapabocıv» Kai Tv KaTtkotacıy 
Ts &yıoypagırfis Kai öniAnTıKfis PiAoAoylas Tfis "EAANVIKfis "ERkANotag 
Ko Trs Apxfis autfis nexpı TEAous To IT’ alövos, ds Senara Tfs &pev- 
vns auToU xKadwpıce TAs Apyalas mapTupias Trepi Tfls TApadöTEcDg, 
ouAAoyüs TOU Eviavolou KUKAOU, TA HNVOAOYla YEviKä Kal MEPIKK, Artoı 
&viayora Kai ynviola, TÄS oUAAoyüs TTAvNyUpIıK@v AOywv Kal TA «Ööhı- 
Aapıa», TO unVvoAöylov TOU Zupewv Merappaotou Kal TTV NETÄ TouTo 
ttapadooıv, TA EE AUTOU EEAPTWwHEVA AUTOKPATOPIKK UNVvoAöyıa Kal TAS 
ouAAoyüs TTAVNIyUpIK@v Aoywv, TEAOS TAS EK TTS TTAPXÖOGEWS TTAPEK- 
Baosıs. 

’Ev TS AVWTEpw TTPWTW TEUXEI TS SANS TTPAYHaTElas TrEPIAaUßE- 
vovraı EKTös Ts Eivaywyfis TA 8lo TPWTA HEpn Trepi TOV Apxalottpwv 
HAPTUPI@V Trepi TS TTAPXEOCEWS TÜV AYIOypapık@v KEINEVWV Kal Trepl 
TOV ApPXalmwv ÄYyıoypapıkwv oUAAoyWV TOU ÖAOU EvVIaUToU. 

Mpwrn Kyıoypagırn ouvAAoyn yvwortn Tuyyxaveı 1) ToU EVoeßiou 
Kanoapelas, ttarpös Tfis "ErkAnoraotikfis loToplas, «Zuvaywyri TÄV Ap- 
xalmwv nAapTUpiwv», FITIS EOWLETo pEXpI T@V TEAEUTAIWV ÖEKAETNPIEWV TOU 
G’ al@vos. *O TIaras Pouns Tpnyöpıos A’ trpös Tov TIarav "ANeEav- 
Speias EWAöyıov ypapwv Ev Erei 598 EmAnpogöpeı, Ortı elxev fiön ATrode- 
If T} ouARoYT Ereivn. "O x. E. EEetälwv TA Kat" auttv Kadopilen Acırto- 
MEP@S TO TTIIavOv TrEPIEXOHEVOV aUTfs, TIvaov naprupwv Tj ioTopia E&Eri- 
Yeto Ev auri, Emmi TA Päceı 5edontvwv EK Tfs "ErkAnoraorıkfis “IoTopias 
ToU Eboeßlou Kai AAwv oyETık@v keıntvaov. OVdtva Eoxwev 6 Evoeßıos 
änecov 8IK80xXov ouUAAoyka Äyıoypapık@v Keınkvav. Oi MET’ aUTOV EKKAN- 
cıacTıkoi ioTopıkoi 5tv KpnyrInoav ActTTonepös ToUs TTPWTOUS EK HE- 
pous TOU Popaikoü Kpärtous Siwynous, Erronevws dtv Aveypawyav TÄ Kata 
TOUS HAPTUPAaS TÄV TTPGTWV Swyniv, cs Ertpaßev 6 Evotßıos. "Agn- 
ynInoav uövov ToUs Katk TÜV xpıorıavav diwypo's TOoU Zamwpou B 
ns Tlepolas kai ToU ’louAıavou TIapaßdkrtou, pvnnoveloavtes Kai T@V 
Kata ToUs Eiwynous Ekeivmv naprtlpwv. Oby Atrov maparmpei ö K. E., 
ÖTı ouverdyInoav ouAAoyoi Äyıoypapıkai ÖpeiAönevar eis TO Kata TOV 
A r6n alöva Emikpartfjoav EYos, ÖTTws Katk TAüs &optäs TÜV HApTUpwv 
Kai TÖV Aylov Kvceyırworeraı TO naprupıov fi 6 Plos avrüv. Kari TOV 
Z olöva 6 Asövrıos Neatmörews TÄs Kümpou &v TS yvoorö Plw 10U 
Aylou "lodvvou ”EXeriuovos ’ANe&avöpelas uunmovelesı ouwAAoyfis «Biwv 
Tav Aylov Tlartpwv». Katd TOVv aurtov aldva Ev T@ naprupiw ToU ürylou 
"Avaotaoiou ToU Tlepoou, &ri Xoopdou B’ napruprioavtos, Atyeraı örl 
8 äyıos ’Avaotäcıos dlanevwv Ev TH Tapd TA “lepooöAuna Movii TOU 
“PBP& "louorivou fikovs «TÄäs Ielas Tpapds dvayırworoptvas Kal TOUS 
Pious Töv dylwv TTaTttpwv ... dvayırworwv 5E Ka9’ kautbv Ev TO KEA- 
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Aa ToUs Ayövas Kal &IAous av naprupwv Löhkpue TTOAAA». "AAAA Kai 
ev TI Z Oikoupevicfji Zuvödßw TTPOOTIXIN EK TOU ZkeuopuAakeliou TOU 
TIotpıapxeiou Kowvoravrıvoumorews PBißAos TrEPIEXOoUOAa «ÖIAPöPWV HAap- 
rupwv &IAous. TeAos, ws Eonneiwoev nön 6 St. A. Morcelli, 6 &yıos. 
OE6d5wpos ZTovöitns Yypapwv TTPOs TOvV Yelov autou “Hyouuevov TTIAdTwva 
EeyEev «EYEVETO Hol TTOAAWwV Evreusıs napTupiwmv Ev Ewdeka 5EATOIS ATto- 
yeypannevov». “OK. E. SpYös TTaparnpei Sri oi Sudeka 5EATOL dvrıoTor- 
yoloı TrPös ToUs Swdeka Hfvas Kal Ortı Avanpıßöorws Ev T oUvAAoyij E- 
Keivry ÄveypüpovTo OU Hövov naprüpıa AAAA KalBioı Aylwv, dvayıvword- 
nevor Kata TAs Tiuepas TÄ@V Eoprwv. Toüto Kupoltaı Kai E55 £vdcigewv 
ToU ouyxpovou ToU Oeo5wpou ZTouditou Tlatpıkipyou Kwvotavrıvou- 
tröAews MeYodiov, EE @v Katapalveraı örı Umfpxov Tön Ev xpnosi «Tra-- 
vnyupIkonaprtupoAoyıa fjroı unvoAoyıa», BıBAlov «XEINEVIKOV» TTEPIEXOV 
Tpogavas ToUs PBious T@V KATA TOUS XEinepivous ufivas EopTalonevwv 
HAPTUPWV Kal Aylov, woautws SE «BıßAlov KadoKaıpıvov» Kal TO VEWTE-- 
pov TTap’ finiv «Kadokaıpıvrı». 

"EnoppwInoav Aoımöv didpopoı ouAAoyai E1& TÄs AEITOUPYIKÄs, 
Avayrkas. "OJIev 6 K. E. EEerälcı TA Katk TO EAATIVIKÖV EKKÄNOIAOTIKOV. 
Eros Kal TO Bulavrıvöv EoproAöyıov, @s aUTO Övondle, WOaUTwS dE TA 
dvaroyaPıpAla, Tpıwdiov, TTevrnkootäpiov, Ta Evayyerıdcpıa Kai "Atro- 
oToAapıa, TjToI TÄS ÄAvaypapüs TEV eVayyErıKöv Kal ÄTTOOTOAIKWV TTE- 
PIKOTTÖV TV AvayIvwoKopEvwv Kati Täs fintpas TÜV Eoprav TÜV Ayimv. 
"Avalnthoas 5& diapöpous ToIauTas dvaypapds, dpxamortpav eÜpev Ev 
Kwdıkı TOU ©’ al@vos Tfls Zrirns TOU Ayiou "Avöptou Toü ”Opous "AI, 
TTEPIEXOVTI TO Keinevov TÜV TEOOApwv Elayyeaiov. Ppovei öTı pexpi T@V 
HEowv TOU Z al@vos dtv Umfipxev ÖnoIönoppov Kal aTaSepov EopToAo- 
yıov Ev ti "EMnvikfi "ErkAnola, 5ıötı Ev dtapspoıs Finkpaıs ai Kata TO- 
mous ’ErkAnolaı EreAouv TAs &opräs. Tloreitan 5& Tv Gmö9eoıwv, Kay’rv 
eis mv "ErkAnolav Kwvoravrtiıvoumtöiews dic fs Ev TpouAAw ZUvodou 
ou 692 öpeidetan ri &mıBoAn) Öpiorikoü &oproAoylou äm ıraaons Ts "Op9o- 
So&ou "ErkAnolas TÄs "AvatoAfis.Trv Umogeoıw Tautnv ornpile Emi T@Vv 
yeyovotwv öTı Katdk TovVv Z alava 5ık Tfis "Apaßıkrfis Katakttioews TS 
Zupios, TloAmorivns Kai Aiyümrou, TÖ Tlatpıapxeiov Kuwvortavrıvoutto- 
Aews AmnmAAüyn TOU «Avraywviouoü» T@v TIatpıapxelov ’AAcEavöpel- 
as, "Avrioysias Kai “lepoooAupnwv, drregevoIn de Ts "ErkAnolas Pouns 
5a Ts Ev aurij Errikparnosws TÜV «Bapßäpwv» Tephoavöv . “H TrAnpns 
Önws Kponolwars TOU &oproAoylou cs Kal TÜV Ebayyerıaplav Kal "ATto- 
oToAapiwv, Tiroı TV Ebayyarıköav Kal "Atootoiiköv Trepikomav, EBpa- 
Suve vü ouvreRleoIt) ws ATroßeıkvuaı 6 K. E. Sk SIapspwv Traparnprioswv. 

“H A&vwrepw Ürrödecns Trepl TS KponoIWwoews Kal Öpiorikfis ETTIKpa- 
TNoEws Öpolopdppou EoptoAoyiou elvaı öpYT) ws Trp6s TOV xpövov, KaS ” 
Öv ouvereAtodn, obxI önws Kal @s Trpös nv altlav, Av GTroßsıkvüs 6 K.. 
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E. ’Ev TÄj Tpaynarıköommrı , &v E&aipeon TIS @PIONEVAS TTEPITTTWORIS ri. 
orömwv "ANcstavdpeias (OeöyıÄos, KüpıAdos, Alöokopos Kai Kupicos Toltoy 
uövov) Stv Urfjpgev «ÄvTaywvionos» HETAEU T@v Tlatpıapyeiwv Tüs 
’AvaroAfis kai ToU TTlarpıapxeiou Kwvoravtıvoumöodews, &s TTPdS BE 7% 
&oproAoyıov Elvarar va AexIn,örı möAAov TA TTatpıapxeia Exeiva ii. 
BoAov TO EoproAöyıov Ei ToU Tlatpıapxeiou Ts KwvoTavrıvoumöre, 
‘Ws yvwotöv TO EoproAoyıov , 7) Yela AcıToupyla Kal fi EKKÄNDIOCTIKH 
Unvoypagia, AvemriuxInoav Kal ÖleMopp@©snoav MAAAov Ev Zupia. To 
«Tutmiköv» EHoppwIn TO TTp@Tov Ev TlaAaıorivn, Ev Th Movfi ToU &yiou 
Z4ßa.‘H trpwrn Stalpeoıs fs “Aylas Tpapfis eis Trepıkomräs ıYavess eyk- 
vero &v Alyüutmto, EvYa Kal fi TrPWTn eis Kepüädalar Kai orixous Ölailpeoıs 
&ytvero. Alvoral Tıs Acımov va eimnm,örtı näAAov ai "ErkAnolaı "ANekav- 
Speias, "Avrioxelas Kal “lepoooAUupwv Erreöpaoav Ei Tfs "ErkAnolas Kuv- 
OTOAVTIVOUTTÖAEWS @S TIPÖS TO EoproAöylov, ÖTrep ETIKpatfioav Öpıori- 
Kös Ev autn, ErreßAnI9n Emmi Tfsöäns "ERAnvikfis "ErkAnolas Katd Tv Z 
alösva, Öte auveteoe Kai fr) "Apaßırr) Katdktnais As "AvatoAfis, f) d& Kuwv- 
ortavrıvoumoris Kmeßn TO Kevrpov TÄs öAns "EAAnvikfis "ErkAnoias. TIpo- 
keınevou repi Tfs Popoikfis "ErkAnolas autTn TTOAU TTPO ToU Z al@vos 
Sienöppou 1d10v EoproAöyıov, Eiäpopov Ev TTOoAAois TOU Ev Tfj "EAAnvıKfi 
’ERKANOIA KVaTTTuUocoh£voU. 

"EgeTälwv repaıttpw 6 K. E. Tü BonIntikä neoa, Epeuvä TA Eidpo- 
pa «Tumkov, @v neyaan elvaı fi anmaola d1ä TMV Ayıoypagırnv Trapd- 
Socrv. Arörı Ev altois Kadwpilovro TA 51° Ekkotnv Eoptnv dvayvmaonara 
£K ToU EVayyedlov. Tıvav TOoUTwv T) oToLsaIöTns Eri MÄAAoV aleaveı, 
SIOTI TTAPATTEHTTOUCIV Eis OUAAOYüS TTavnnyupık@v Adywv eis TTV Ävaypa- 
Popevnv Eoprnmv Kai yivetaı Ev autois uvela Sıapopwv BıßAlwv oXETIıK@V, 
olov BıßAiov TfIS TEVOapaKooTfls, TO kEya Travnnyupıköv, TO BP neya Tra- 
VNyYUpIKöV, TO HIKPOV TTavııyUpıködv, TO NEya TTAvnIYUpIKOV TO a, TO HI- 
Kpov Travnyupıkov TO BP "EK TAvVTwv TOUTWV ouvayovrar oTroudalal 
Ayıoypagıkai £väsißeis. Toraltaı Evöelfeis ouvdayovrar Kal Ek TÜV AÄdı- 
Toupyıköv BıßAlwv Ts “EAAnvirfis "ErkAnolas, &v oTowsaıstepa TÄ 
Mnvoia Kai TO Zuvagäpıov, UP’ ö voritaı Kupiws fj dvaypaprı TV öVo- 
HATwv TÖV Aylwv Kata TAs Tintpas TÜV Eopt&v aUTÄV META OUVTOHWV 
Bioypayıöv. 

Met& TMv yevıryv TOUTwv &miokötnorwv 6 K. E. &peuviv TAs dpyxalas 
TEPi TTS TTAPXdOOEwS TEV ÄYIOYPaPIKWV KEINEVWV TTAPMÖDGEIS &pıoTä 
nv mpoooyHv autou &ri T@V Ev Tramüpoıs owlonEvwv ÄATTOCTTAOHAT@V 
EE Amokpupwv PıßAiwv, napruplov, Biwv Kyiwv, Eykapiwv, ÖpIALGV Kal 
mavıyupıKöv Abywv, ner” dEIodaundotou Üropovfis ouAdtywv 2E aU- 
T@v Ayıoypagıras £vösißes. Kara To auto oVornna Epeuvä Tü Ev Ka 
S1FIV ER TTEPYyaunvfis Kai Ev TTaAıpwynotois Slaowgevra Aslyava TV ’Arro- 
Kplpwv, T&V Maprtupiwv, TÖv Biwv TÜV Äylwov, Ammyroswv JaupäTtwVı 
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TavnyupIK@v Adywv Kal ÖpıAıöv, unvoAoyiwv Kal SIapöpwv ouAAoyiv. 
Ei8ıxöov ToleiTaı Aoyov Trepl TÜV Apxalwv ouAAoyäv uvriuns TÖV Aylov- 
toU ÖAoU Eviautoü. Eüpiorei dE öTı 5lbo ToIoUTol TUTOLOVAAOYGV B1Eow- 
Inoav. "O TTP@TOS TUTTOS Kata TA oWwLöneva AVEKdoTa KEinEva &pxETaı KT 
rs 1 Zemrenßpiou Kai Eırveitaı nexpı TOoU Deßpovopiovu. Elta Trapen-- 
Banreron ceıpX TWV KIvNTWV Eopr@v TOU EKKÄNCIAOTIKOU ETOUS do 
rs apxfis Tfis vnoTelas nexpı Ts Kupiorfis TV Aylov TIkvrwv Kal Ekei- 
gev nexpı TÄS Eoprfis TOU ÄTrokepadionoüu ToU Aylou ’Iwdvvou TIpodpo- 
uov. “O rÜmos oUTos dleowIn Ev Trevre yvworois Kwölgıv, GV TLPG@TOS 
6 um” Apı9Yu. 1027 "A9nvaikds, obyi ToU IA’ &s konpeiwoev 6 ZarkeAlov, 
“Ara ToU IB alövos ws ppovei öx. E. 

"Ev TO onnelw TOUTW Afıyei TO TTPWTOV Kal delrepov uEpos TfIS ÖAns 
mpaynareias. “Ws 58 &K TÄS yevıkfls TaUTNS Avaypapfis Katapalveram 
TTPOKEITAI TrEPI ETIOTNHOVIKTS Kai Kpırıkfis Epeuvns Eirmi ÄAvekdoTwVv TO 
TTAEIOTOV KEINEV@V YEVONEVTIS, TTEPI Evos EKAOTOU TÜV ÖTTOIWV TTAPEXOVTAIL 
Kal aAaloypagpıkai Kai TTAEIoTaı ouvageis TTPOs TA EEeTaloneva JenaTa 
mAnpopopiar. "Arno Tfs Emöwews TauTns TO TPW@TOV TOUTo y£pos TÄS 
paynarelas ATtoTekci oToVsaotätnv ounßoAnv eis TV ioTopiav Ts 
eKKkAnclaoTıkfjs PIAOAoylas Kai eldıK@s TÖvV ny@v TÄs "Ayıoypagias. 
Ai mnyai altaı dEv Exouoıv ÄTTOKÄEIOTIKOV TIEPIEXONEVOV TÄS Trepi TS 
“Ayıoypaglas troAuUTinous Eväeifeis, üs 6 K. E. ne’ Uronoviis, Epapnölwv 
Uyı& EeIoßov ouveretev, KAAA Kat ETEPOV TTEPIEXÖHEVOV, IGTOPIKOV Ael- 
Toupyıköv, T| KaYap@s EKKANCIGOTIKOV PIAOAoyYIKöV. TOUTOU Eveka f) EIT- 
ornpovikt auTn Epyaola TrIPokadei YEVIKWTEPOV ETTIOTNHOVIKOV Evdla- 
pepov.‘Ws yevırt) dE Tposioaywyr, eis TV EtrakoAougoücav Ev Tois Aoı- 
Trois TEUXEOIV Epelvns TTPoKadopile TOV yapaktfipa auTfis Kal TMV MEYA- 
Anv £mortnpoviknv Alav. 

’Ev ’A9nvaıs. T 0 ’Adnvav Xovoootouoc. 


Otto Bardenhewer: Marienpredigten aus der Väterzeit über- 
setzt. München, Verlag Josef Kösel u. Friedrich Pustet, o. J. 
[1935]. 

Mit diesem Werke legt der Nestor unter den deutschen Patristi- 
kern eine mit gutem Blick ausgewählte Sammlung älterer marianischer 
Predigten vor, deren Verfasser neben bedeutenden Kirchenvätern viel- 
fach nur wenig bekannte Kirchenschriftsteller der Jahrhunderte zwischen 
350 und 750 sind. Von Ephrem erhalten wir zwei Hymnen auf Christi Ge- 
burt, von Ambrosius aus der Schrift De virginibus die Ausführung 
über die Gottesmutter (2, 2, 6—17) und aus dem grossen Kommentare 
zum Lukasevangelium den Abschnitt 2, 1—18nach Schenkls Ausgabe im 
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Wiener Korpus. Für diese Abschnitte macht B. erneut darauf aufmerk- 
sam, dass in beiden Werken frühere Kanzelvorträge des Verfassers 
benutzt sind; mit Recht sieht er in ihnen im wesentlichen Predigten, An 
‚dritter Stelle gibt B. aus Bischof Zeno von Verona zwei kleinere Auszü- 
ge: Tractatus 2, 8c. 2 und 2, 9 c. 1. Es folgen aus Augustinus Sermo 
291, in nativ. Joan. Bapt. 5 c. 3—6, Sermo 215, in redditione symbol; 
c. 3—4 und Sermo 189 de die natalı Domini; ferner eine Homilie über 
Mariä Verkündigung des Petrus Chrysologus, zwei Predigten auf Christi 
Geburt des Maximus von Turin und zwei Predigten auf Christi Geburt 
‚des Papstes Leo des Grossen. An die Stelle der Lateiner treten jetzt 
die Griechen. Zuerst kommt Kyrillos von Alexandreia mit einer wäh- 
rend des Konzils zu Ephesos gehaltenen Predigt, dann „der Mitstrei- 
ter des Kyrillos” Theodotos von Ankyra mit seiner Homilie ‚auf die 
Gottesgebärerin und auf Symeon’”. Von Proklos, dessen Bedeutung 
neuerdings stärker hervortritt, legt er eine Übersetzung der Predigt 
‚auf ein „Jungffrauenfest‘‘ vor, die Jüngst E. Schwartz ACO 11,1 103— 
107 herausgegeben hat. Im Anschlusse daran wiederholt B. seine Über- 
‚setzung der Predigt auf Mariä Verkündigung des Abraham von Ephesos, 
ein Fest, das noch nicht lange vorher selbständig geworden war, aus 
‚der Zeitschrift für katholische Theologie 57 (1933) 426 —438. Schliess- 
lich kommen bekanntere Predigten, nämlich die des Andreas von 
Kreta auf Mariä Geburt und von Joannes von Damaskos die drei Pre 
.digten auf Mariä Heimgang. 

Die Übersetzung der genannten Predigten ist das Hauptstück des 
Buches und bildet trotz der gewollten Beschränkung auf ganz charak- 
teristische Texte— wieviele griechische Texte wir auf die Gottesmutter 
haben, lehrt uns schon ein Blick in die BHG-—-ein Florilegium Maria- 
num patristicum, äus dem sich ein guter Einblick gewinnen lässt ‚‚in das 
organische Wachstum von Kultur und Dogma der Kirche im Lauf der 
Zeiten, da die Gedanken der Marienverehrung sich als unmittelbare 
‚Ausstrahlung des Glaubens an Jesus Christus ergeben haben“. 

Die meisten Texte hat B. zum ersten Male in deutscher Überset- 
zung zugänglich gemacht; aber selbst da, wo bereits Übersetzungen, 
z.B. in der deutschen Kirchenväterausgabe, vorlagen, ist er diesen nicht 
‘gefolgt, sondern überall haben wir eine selbständige Leistung, die selbst 
:an zahlreichen verderbten Stellen, die ihrem jetzigen Wortlaut nach gar 
keinen Sinn ergeben oder auch nur weniger verständlich sind, einem 
künftigen Editor zeigen kann, wo er einsetzen muss. Das ist besonders 
bei den Autoren der Fall, von denen wir bisher keine neuen Ausgaben 
haben, wie bei Andreas von Kreta und Joannes von Damaskos; 
vielleicht hätte eine kurze Einsicht in die eine oder andere frühere Aus- 
gabe oder auch in eine Handschrift den Stein des Anstosses behoben. 
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Ich will das hier nicht weiter verfolgen. Aber selbst bei Texten, die neu 
herausgegeben sind, bewahrt sich B. seine Selbständigkeit und sein ge- 
sundes Urteil. Ich denke da an die Homilien des Kyrillos und des Pro- 
klos. Während die übersetzte Homilie des Kyrillos von Schwartz ACO 
J, 1 pars 2, 102—104 als „Cyrilli sermo qui fertur sextus” über- 
schrieben und in einer Randnote ausdrücklich dem Kyrillos abgespro- 
chen wird, hält B. an der Echtheit fest und spricht sich mit guten Grün- 
‚den gegen eine Änderung des Textes durch Schwartz aus; das letztere 
ist auch bei der erwähnten Homilie des Proklos der Fall. 

Die Übersetzung liest sich gut. Ohne den Schwung namentlich des 
stark rhetorischen griechischen Textes zu erreichen, ist sie klar, geht 
an Schwierigkeiten nicht achtlos vorüber und erläutert eine schwieri- 
gere Stelle oft durch eine kurze Anmerkung unter dem Text. Auf jeden 
Fall bietet die Übersetzung eine wichtige Ergänzung zu den Bän- 
den der Köselschen Kirchenväterausgabe; mancher Besitzer dieser Aus- 
gabe wird diesen schönen, sehr sorgfältig gedruckten und geschmack- 
voll ausgestatteten Band neben die in gleichem Format erschienenen 
Bände jener Sammlung als ein wertvolles supplementum stellen. 

Vorausgeschickt der eigentlichen Übersetzung ist eine kurze, sehr 
lesenswerte Einführung in die Entwicklung der Marienverehrung von 
ihren Anfängen an. Dass wirklich das Fest der Epiphanie oder der Er- 
scheinung des Herrn bereits während des dritten Jahrhunderts im grie- 
chischen Osten Eingang gefunden hat, erscheint mir sehr zweifelhaft. 
Ich verweise dafür auf die Studie des bekannten Benediktiners Ber- 
nard Botte, Les Origines de la No&l et de l’Epiphanie, Abbaye du Mont 
Cesar, Louvain 1932, die B. vielleicht noch nicht gekannt hat. Auch 
die Ansetzung anderer Marienfeste erscheint mir wenig glücklich; das 
liegt aber daran, dass über die Entstehung soicher Feste noch lange nicht 
das letzte Wort gesprochen ist. Auch den einzelnen Autoren sind ein paar 
kurze Bemerkungen vorausgeschickt, die allerdings nicht immer über 

den letzten Stand der Forschung Auskunft geben, aber über die der 
Übersetzung zu Grunde liegende Ausgabe und etwaige frühere Über- 
setzungen genügend unterrichten. Besonders möchte ich noch auf den 
„mariologischen Index” (S. 183—187) hinweisen, der den interes- 
sierten Leser deutlich erkennen lässt, welchen Quellen die Väter ihr 
Wissen über die Gottesmutter Maria verdanken, was sie aus ihrem frü- 
heren Leben, über sie als die immerwährende Jungfrau, die Gottesmutter 
und über Tod und Himmelfahrt zu berichten wissen. Zu einer Stelle 
in der zweiten Predigt auf Mariä Heimgang des Joannes von Damaskos 
sei mir ein Wort gestattet. Es heisst dort Abschnitt 14 S. 167 Z. 6 ff. 
v. u.: „Es musste die Mutter Gottes das Eigentum des Sohnes in Besitz 
nehmen und als Mutter Gottes und zugleich Magd von der ganzen Schöp- 
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fung verehrt werden. Sonst geht das Erbe von den Eltern auf die Kin- 
der über; jetzt aber richten, wie ein Weiser gesagt hat, die Wasser der 
heiligen Ströme ihren Lauf nach oben.” B. bemerkt dazu: „Die Persön: 
lichkeit dieses Weisen ist, soviel ich sehe, nicht mehr festzustellen‘, 
Dieser Weise ist aber kein anderer als der Dichter Euripides, der mit den 
Worten &vo TTOTau@v lep@v Xwpoücı rayai das berühmte erste Stasimon 
seiner Medea beginnt. Auch sonst wird in der patristischen Literatur Eu- 
ripides als oopös und giAöocYos bezeichnet;'!) es müsste sich lohnen, 
dieser Bezeichnung des Dichters einmal nachzugehen.?) 

Diese Besprechung kommt nun dem verehrten Manne, dessen pa- 
tristischen Werken ich so viel seit den Jahren meiner Studentenzeit zu 
verdanken habe, nicht mehr vor die Augen. Gerade an dem Tage, an 
dem ich dies schreibe, trifft die betrübende Nachricht ein, dass derHoch- 
betagte im Alter von 85 Jahren in München verstorben ist.So wird denn 
diese Arbeit, die wie seine erste dem Preise der Gottesmutter gewidmet 
ist, seine letzte gewesen sein. R.I.P.S. 

Bonn - Dransdorf. Peter Heseler. 


Anast. P. Christophilopulos: To Erapyıxov BıßAlov A&ovros Toü Lowoü 
za ai owvreyviaı Ev Bubavrio. "AYrivaı 1935. XI-+ 99 S. 8°. 

Zu den beiden Behandlungen des &tapyıköv BıßAiov aus der Nach- 
kriegszeit von Macri und Zoras gesellt sich die neueste von Christophi- 
lopulos. Möge es gleich gesagt werden, dass sie sich zu ihrem Vorteil sehr 
stark von den erwähnten Werken unterscheidet.Wie ein jeder, der das Prä- 
fektenbuch vollständig behandeln will, muss zwar auch Chr. manchmal 
die Feststellungen Stöckles®) wiederholen, er kann aber vielerorts 
wichtige Berichtigungen und Zusätze bringen. 


1) Vgl. Joannes Rhodios, S. Artemii Passio, die früher dem Joannes von 
Damaskos zugeschrieben wurde, Migne P. G. 96, 1309 B: Nüv meidopaı TOV 
Eupitiönv oopbv elvaı Kal TOoAABV Tpayndrwv Ev Zmotnum TUyxavovra, EV 
"Optorn TAdEe PIAocopfioavta’ oUuK Eotı<v oWdEVv> 5eivöov 5’ elteiv Eros 

oVdE TAaIos old Eunpopä JYerAaros, 
fis oU« &v &paıt’ AxXIos AdvI9pwrou Plois. 
Eurip. Orest. Vs. 1—2. 

2) (Korrekturnote): Inwieweit die Arbeit von D. F. W. Van Leunep, Euri- 
pides Tloınrns oopös, Amsterdam, 1935, diese Stellen berrücksichtigt, vermag 
ich nicht festzustellen. Ich habe das Buch bisher noch nicht einsehen können» 

3) Spätrömische und byzantinische Zünfte, (Klio, Beiheft 9), Leipzig 1911- 
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Das Hauptergebnis von Chr. ist die Entscheidung der Streitfrage 
nach dem Alter der Sammlung. Durch einen bisher übersehenen Ma- 
nuskripttitel in der “lepoooAunırin, BıßAıo9riKn von TlamasotourAos-Kepa- 
nevs wird die Entstehungszeit zwischen den 1. Sept. 944 und 11. Mai 
912 festgelegt. Es ist sehr zu bedauern, dass sich Chr. nicht imstande 
gesehenhat, diese zweite von Papadopulos-Kerameus in Konstantinopel 
gefundene Handschrift zu kollationieren. Dadurch hätten verschiedene 
seiner Darlegungen einen festeren Boden gewonnen. 

Chr. meint, dass Kaiser Leo eine Kodifikation älterer Bestimmungen 
vorgenommen hat, wodurch sich die vielerörterte Ungleichmässigkeit 
der Sammlung erklärt. An spätere Zusätze glaubt er dagegen nicht. Auch 
die bekannten Tetarteron - Stellen (IX5, X 4, XI 9, XIII 2)gehören 
nach Chr. (S. 22) in den ursprünglichen Text hinein und beziehen sich 
auf die älteren Teilstücke des Solidus, von denen die letzten in Kon- 
stantinopel in der Zeit 741 - 775 geprägt wurden !). Hier kann ich nicht, 
folgen. Bekannt ist, dass Tetartera im XI. Jh. zirkulierten?). Gegen 
das Zeugnis von Skylitzes (Kedren. II 369 Bonn), der Nikephoros Phokas - 
als den Erfinder dieser Münze bezeichnet, kann unter solchen Umständen 
dem Schweigen des Leo Diakonus keine ausschlaggebende Beweiskraft 
zugemessen werden. Das Fehlen der Tetartera in den Sammlungen °) 
hat aus Gründen, die ich früher dargelegt habe, ebensowenig zu be- 
deuten *). Die endgültige Entscheidung der Tetarteronfrage bringt aber 
der Wiener Numismatiker Dworschak im letzten Heft der „Numisma-' 
tischen Zeitschrift?) “. Esistihm gelungen, im Wiener Münzkabinett eine 
Goldmünze von Nikephoros Phokas festzustellen, die grösser und dünner 
als die gewöhnlichen ist und dabei nur 4, 08 gr. anstatt etwa 4,4 - 4,45 
gr. wiegt. In dieser Münze sieht Dworschak das Tetarteron, der Name soll 
„ein um !/, Scripel leichteres Stück” bedeuten. Das 5\o TETÄPTWV 
vönıopa soll dagegen eine spätere Herabsetzung auf ?/, Scripel unter dem 
ursprünglichen Gewicht bezeichnen. Erhärtet werden diese Hypothesen 
durch Hinweise auf zwei Münzgewichte, von denen das eine die Aufschrift 
AYO TETAPTWN trägt und 3, 95 gr. wiegt, während das andere mit der 
AufschriftTETAPTEPON das Gewicht von 3,87gr. hat und von Dworschak 
als Nachguss betrachtet wird. Wie ich vorhin bemerkt habe, ist die Ety- 
mologie der Namen das einzige gewesen, was für die Theorie von den Te- 


4) Dworschak, Num. Z. 29 S. 79. 

2) Mickwitz, B. Z. 36 1936 68. 

3) Chr. S. 22. 

4) A. a. 0. 

5) Dworschak, F., Studien z. byz. Münzwesen I, Num. Zeitschr. 29, 
1936 73 - 81. Herrn Prof. Dölger verdanke ich die Möglichkeit, diese Arbeit 
noch zu berücksichtigen. 
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tartera als Teilstücken des Solidus sprach. Jetzt, wo diese Schwierigkeit 
aus dem Wege geräumt ist, können wir den Bericht des Skylitzes mit sei. 
ner klaren Schilderung der typischen Folgen einer Münzverschlechterung, 
nämlich einer leichten Inflation, ohne Bedenken annehmen !). 

Die Tetarteron-Stellen sind also erst unter Nikephoros entstanden. 
Sie sind aber nicht einfach den Kapiteln angehängt worden, in c. XIIJ 
findet sich nach der Erwähnung des Tetarteron eine Reihe von Vorschrif- 
ten, die sicher zu dem ursprünglichen Bestand der Sammlung gehörten. 
Vielmehr muss angenommen werden, dass die Worte n) Atootpipwv 
vöniopa TETapTNpOV fi 8Vo TETAPTwV AKiBönAov Exov TOov Baaıdıköv ya- 
paktfipa(X 4)u.ähnl. in diejenigen Paragraphen eingeschoben wurden, 
in denen vorhin von Münzverbrechen die Rede war. Nur bei denTrapeziten 
findet sich ein ähnlicher Paragraph, dem nichts über das Tetarteron bei- 
gefügt worden ist. Andererseits ist bei den Kerulariern die Bestimmung 
über das Tetarteron einer Stelle über geeichte Gewichte beigefügt worden. 
Dabei werden die Strafsätze dem ursprünglichen Inhalt der Paragra- 
phen angehören ?). Es mögen sich auch andere Interpolationen im 
Text finden, jedoch würde ıhre Feststellung, auch wenn sie möglich wäre, 
kaum einen grösseren Wert besitzen. Darin wird Chr. Recht haben, dass 
diejenigen Merkmale, die bisher für eine spätere Entstehung gewisser Pa- 
ragraphen angeführt wurden, mit Ausnahme der Tetarteron - Stellen, 
ungenügend waren. | 

Vf. glaubt, dass unser Text vollständig ist, das Fehlen eines Epi- 
logs, das als Gegenargument benützt worden ist, war zur Zeit der make- 
donischen Herrscher die Regel (S. 10) .Als Titel der Sammlung benützt 
er mit guten Gründen: TO £&tapxıkrov BıßAiov. 

Zuzustimmen ist ferner Chr. s Polemik gegen Stöckles Behauptung, 
dass im Präfektenbuch die Zünfte mit Liturgien belastet erscheinen 
(S. 39 f.). Ebenfalls hat Chr. darin recht, dass der Staat unmöglich die 
Festsetzung des Eintrittsgeldes den Zünften überlassen konnte, wie 
Stöckle annahm, denn diese hätten bestimmt den Betrag unmässig in 
die Höhe geschraubt (S. 54). Dagegen kann ich, bei dem zufälligen Cha- 
rakter der Bestimmungen, das Schweigen der Texte keineswegs als einen 
Beweis für das Fehlen des Eintrittsgeldes in einigen Zünften betrachten. 

Wichtig für die ganze Auffassung von der Wirtschaftsorganisation 


1) Dworschak macht S. 79 eine fatale Fehlübersetzung, wenn er Kedren 
so übersetzt, als ob der Kaiser Preiserhöhungen verhindert hätte; Kedren08. 


sagt gerade das Gegenteil. 
2) Durch diese Feststellung wird meine Hypothese B. Z. 36 S. 68, dass 


die Thesaurierungsverbote mit der Einführung des Tetarteron in Zusammeh- 
hang standen, hinfällig. 
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Konstantinopels ist die Existenz besonderer Markttage (S. 71 f.), an 
denen Goldschmiedearbeiten, Leinwand und Vieh verkauft wurden. 
Falsch ist es dagegen, wenn Chr. mit Stöckle S. 71 und 87 das Verbot 
‚ausser an den Markttagen Leinwand zu verkaufen IX 7, dasnur den Kon- 
stantinopolitaner Leinwebern, oi &v Ti) möAeı Epyalönevoı Ava und den- 
jenigen, die oäßava herstellten und verhandelten, galt, auf die Kaufleute- 
zunft der Othoniopraten ausdehnt. Ist es doch ganz unglaublich, dass die 
Othoniopraten, die eine ähnliche Organisation und Stellung wie Prandio- 
praten und Metaxopraten besassen, einem Laden- und Marktstandver- 
kaufsverbot unterstanden und an den Markttagen ihre Waren auf den 
Schultern herumgetragen hätten. Eine weitere Konsequenz wäre, dass 
in Konstantinopel Leinwand nur an den Markttagen und von Leuten, die 
ihr ganzes Lager selbst zu tragen vermochten, gekauft werden konnte,was 
eine ungeheuerliche Zumutung ist. Der Paragraph muss m. E. folgender- 
weise verstanden werden: Die Othoniopraten hatten das Privileg, einge- 
führte, d.h. wohl Leinwand in Packen, für den Weiterverkauf einzukaufen, 
dagegen war das Einkaufen von oäßava, d.h. wohl fertig zugeschnittenen 
Leintüchern, für den Weiterverkauf auch Anderen frei. Auch von den 
Leinwebern der Hauptstadt werden die Leinwandhändler Tücher einge- 
gekauft haben. Letzteres hatte aber zur Voraussetzung, dass die Weber 
nicht ebensoleicht wie die Othoniopraten selbst, demPublikum direkt ver- 
kaufen konnten. Damit den Leinwandhändlern von den Webern keine 
ernsthafteKonkurrenz drohte,und damit ihr Einkaufsprivileg von den o«&- 
Bava- Händlern nicht umgangen wurde, verbot der Kaiser diesen beiden 
Kategorien das Halten von festen Verkaufsplätzen. Nicht ganz gelungen 
ist ferner die Gegenüberstellung S. 88 von xoıp£umopoı und oi Tous 
xolpous EEwvounevol Kal opäTTovVTess Kai ArrenmoAoüvtrs. In XVI 2 
sind die xoıp&umropo: ‚unzweifelhaft ländliche Händler wie die Trpoßaren- 
Ttopoı in XV 3—4; dagegen in der Überschrift sowie in $ 3, 4 und erst 
recht in $ 6 sind sie Städter wie die nakeAäpıoı. 

Zu der Bezeichnung peAaSpäpıoı habe ich mich vorhin geäussert !), 
gegen Chr.s Ansicht S.83, dass ein verderbtes neta&dpıoı vorliegt, spricht 
die besondere Betonung: oi Asyönevoı neAadpapıoır. Die Entscheidung 
könnte der Konstantinopolitaner Text bringen. 

Aber genug der Einzelbemerkungen. Der Hauptfehler des Buches 
ist m. E. die Auffassung von der Wirtschaftspolitik der Kaiser. Vf. hat 
sich von der modernen Sucht, überall in der Vergangenheit planwirt- 
schaftliche Tendenzen aufzuspüren, hinreissen lassen. Die Tätigkeit der 
Zünfte, schreibt er, hat sich nicht nach den Vorteilen jedes Gewerbes ge- 





1) B. Z. 36, S. 74 f. 
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richtet, sondern nach der allgemeinen Wirtschaftspolitik und den allge- 
meinen Bedürfnissen des Staates (S. 38). Dies ist nur zum Teil Fichtig, 
Tatsache ist, dass vor dem merkantilistischen Zeitalter sich nirgends 
eine staatliche Wirtschaftspolitik um der Wirtschaft willen nachweisen 
lässt (die hellenistischen und klassisch - römischen Verhältnisse mögen 
hierbei beiseite bleiben). Was man vorfindet, ist einerseits das fiskalische 
Streben, die Einnahmen zu vergrössern und andererseits die sog. Ver- 
sorgungspolitik, die besonders auf dem Lebensmittelgebiet bestrebt ist, der 
Stadtbevölkerung reiche und billige Zufuhr zu verschaffen !). Anders 
dürfen wir uns auch nicht die byzantinische Wirtschaftspolitik vorstellen. 
Wenn man alle diejenigen Massnahmen aussondert, die zur Versor- 
gungspolitik gehören, und weiter alle Vorschriften, die der Brandsicher- 
heit und der öffentlichen Ordnung dienten, bleibt ım Präfektenbuch ein 
beträchtlicher Rest, der keineswegs aus irgendwelchen Absichten der 
Regierung zu erklären ist. Hierher gehören die Vorschriften über gemein- 
samen Einkauf bei den Textilzünften?),bei denen keine entsprechendeVer- 
kaufsregelung der Bevölkerung den Nutzen zukommen liess; weiter das. 
Verbot gegen Konkurrenz um die Werkstätten °), das sich sogar bei den 
streng überwachten Bäckern findet, und nur den Zünftlern Vorteile auf 
Kostender Hausbesitzer verschaffen konnte; weiter XII, 5, wo zum Scha- 
den der Verkäufer, den Seifensiedern verboten wurde, miteinander beim 
Einkauf von Asche zu konkurrieren, während keine obrigkeitlich be- 
grenzte Gewinnspanne diesen Gewinn den Käufern zukommen liess; 
weiter IX, 7, der die Verkäufer von fremder Leinwand auf Kosten der 
heimischen Handwerker begünstigte; schliesslich die genaue Unterschei- 
dung zwischen den verschiedenen Zünften —welchen Nutzen konnte z. B. 
der Kaiser davon haben, dass der Metaxoprat nur Rohseide verhandeln 
und der Katartarier sie nur verarbeiten durfte ? 

In allen diesen Fällen ist es undenkbar, dass die Initiative von einer 
kaiserlichen Wirtschaftspolitik ausgegangen wäre—am allerkrassesten 


“r 


4) Hierüber handelt gut Heckseher, E. F., Der Merkantilismus II, Jena, 
1932, S. 41 ff. 

Bei dieser Betrachtung der Politik der Herrscher fallen ausser den Rah- 
men die Massnahmen des Rates, in Städten wie z.B.in Douai, wo die Tuchindus- 
trie der Lebensnerv der ganzen Stadt war. Hier ist nämlich der Rat de facto 
eine Kaufmannsvertretung. Siehe Mickwitz, Die Kartellfunktionen der zZünfte 
und ihre Bedeutung bei der Entstehung des Zunftwesens (Societas Scientiarum 
Fennica. Commentationes Humanarum Litterarum, VIII, 3), Helsingfors, 1936r - 
S. 97, 100. 

2) Hierzu Mickwitz, Kartellfunktionen, S. 209. 

3) Christophilopulos S. 67, Mickwitz a. a. O. S. 223. 
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tritt aber dies IX, 7 hervor. Kann es doch vorausgesetzt werden, dass der 
Staat, wenn er aus merkantilistischen Gesichtspunkten einmal so weit 
.eingegriffen hätte, auch Vorschriften von ganz anderer Genauigkeit und 
Ausführlichkeit erlassen hätte—man denke z. B. an die Gewerbeordnun- 
‚gen Colberts.In diesem Falle hätte der Staat weiter nicht umhin gekonnt, 
sich mit der Ausfuhr zu beschäftigen, der bekanntlich der Merkantilismus 
seine Hauptsorge zuwandte.Er hätte sich auch mit vielen Gewerben be- 
fassen müssen, die im Präfektenbuch fehlen—Chr.s Erklärung, dass wir 
esmit keiner planmässigen Ordnung, sondern mit einer Kodifikation spo- 
radisch entstandener Bestimmungen zu tun haben, verändert die Lage 
nicht, denn die betreffenden Satzungen, z. B. über die Wollweberei, hät- 
ten auch unter sporadisch erlassenen Edikten nicht fehlen können !). In 
seiner Planlosigkeit macht das Präfektenbuch einen durchaus mittelalter- 
lichen Eindruck und damit ist eine staatliche Politik, die von sich aus 
und aus wirischaftlichen Gründen die Leinweber den Leinwandhändlern 
unterordnet, nicht vereinbar. 

} Wenn aber diese Vorschriften nicht aus der Regierungspolitik zu 
erklären sind, muss man annehmen, dass sie den besonderen Nutzen der 
betreffenden Zunft bezweckten. Das setzt aber eine zünftlerische Inıtia- 
tive voraus, die auf irgendeinem Weg vom Kaiser die vorteilhaften 
Bestimmungen erwirkte. Nun meint aber Chr., dass den Zünften, mit 
Ausnahme der Notare, jedes genossenschaftliche Leben gefehlt habe 
(S. 36 ff.), eine zünftlerische Anregung wäre demnach nicht möglich ge- 
wesen. M. E. befindet er sich hier im Unrecht, Vf. hat sich zu sehr 
von dem Charakter der Quelle täuschen lassen. Wie bereits Stöckle 
(S. 3) hervorgehoben hat, fand sich bei diesen obrigkeitlichen Verordnun- 
gen keineVeranlassung, weiter auf das innere Leben der Verbände ein- 
zugehen, als die staatliche Regelung reichte. Man könnte als Parallele 
die venezianischen Gewerbeordnungen des frühen 13. Jhs. heranziehen, 
die ebenfalls den damals bereits bestehenden Vereinen keine Beachtung 
schenken,oder das berühmte Pariser ‚‚Livre des metiers‘‘,wo sich auch von 
dem inneren Leben der Verbände nur ganz wenig findet. Wenn wir ge- 
nauernachsehen, finden wir trotzdem, dass in Kon/pel eine Vereinskasse 
bei den Vestiopraten, Metaxopraten, Katartariern, Serikariern besteht, 
die das Eintrittsgeld empfängt. Die Existenz einer Kasse setzt aber 
zweifellos ein genossenschaftliches Leben voraus. Dass die Vorsteher 
vom Stadtherrn eingesetzt wurden und gewisse Kontrollbefugnisse be- 
sassen, ist im Westen auch in der Zeit der vollentwickelten Zünfte, kein 
ungewöhnlicher Zug. Solange sie selbst Zunftmitglieder sind, wie dies in 


4) Das Ms. in Kon/pel scheint nicht länger zu sein als das in Genf, Chr. 
S. 10 Anm. 3. 
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Konstantinopel anscheinend der Fall war, kann die obrigkeitliche E:r-. 
nennung sie nicht daran gehindert haben, bei passender Gelegenheit das. 
Interesse der Zünfte zu wahren !), | 

Chr. meint, dass die Zünfte, wenn sie tatsächlich ein Eigenleben 
besassen, doch in den politischen Kämpfen der Stadt hervorgetreten wä- 
ren. Hierzu kann erstens gesagt werden, dass die grossen politischen 
Kämpfe meistens von Organisationen religiöser Art ausgefochten wurden 
und zweitens, dass die politische Tätigkeit der westeuropäischen Zünfte: 
durch den Gegensatz der Zünfte zu den regierenden Kaufleuten hervor- 
gerufen wurde. In Konstantinopel konnten ‘die Zünfte einerseits ihre- 
Ziele durch kaiserliche Gnade erreichen und andererseits doch nie an 
eine Machtübernahme denken. Auch dieses Argument ist deswegen nicht 
stichhaltig. 

Wir kommen also zu dem Ergebnis, dass im Präfektenbuch neben 
der kaiserlichen Versorgungspolitik sich auch Spuren einer Zunftpolitik 
finden, die wohl nur für einen Teil ihrer Bestrebungen die kaiserliche: 
Sanktion erhalten hat, und die wir uns deswegen als bedeutend ausge- 
dehnter vorstellen müssen, als diese Spuren angeben. 

Diese Erkenntnis ist Chr. entgangen, weil er seine Studien zu sehr 
auf die unmittelbar zu bearbeitende Quelle beschränkt hat. Er hat den 
immer wiederkehrenden Fundamentalfehler gemacht, das vielleicht un- 
bewusst benutzte Vergleichsmaterial aus der modernen Zeit, anstatt aus 
Zeiten mit annähernd ähnlichen Voraussetzungen zu holen. Er hat weiter 
versäumt, hinter die formale Fassade der Verordnungen zu dringen, 
obwohl er hätte wissen müssen, dass in monarchisch regierten Staaten 
jede, sogar eine abgezwungene, Verordnung die Form eines freien Ent- 
schlusses und Befehls erhält.?) 

In dieser Grundauffassung ist Chr. seinen Vorgängern gefolgt; der 
Vorwurf trifft ihn also keineswegs allein.?) Im übrigen bedeutet seine 
gewissenhafte und mit guter Literaturkenntnis ausgeführte Arbeit in 


« 


4) Aus älterer Zeit könnte noch die C. Iust. IV 59 angeführt werden, um 
zu zeigen, wie sich die Zünfte in einer Zeit gebärdeten, wo nach der landläufi- 
gen Ansicht ihre Stellung schwer bedrängt war. 

2) Dieling, Fr., Zunftrecht, (Heidelberger rechtswiss. Abh. 15), Heidelberg, 
1932 $. 23 ff. zeigt, dass in Deutschland auch diejenigen Zunftordnungen, die 
äusserlich von der Obrigkeit erlassen sind, meistens auf Wünsche der Handwer- 
ker zurückgehen. 

3) Man vermisst bei Chr. eine Stellungnahme zu Bratianu, G. I. Une 
experience d’ economie dirigee : Le monopole du bl&E a Byzance au Xle siecle;. 
(Byzantion IX, 1934 S. 643 ff.). 
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vielen Punkten eine Erweiterung unseres Wissens. Es wäre zu wünschen, 
dass die Hauptergebnisse in einer der wirtschaftshistorischen Zeitschriften 


zur allgemeineren Kenntnis gebracht würden. 
Helsingfors. Gunnar Mickwitz. 


Ziya und Rahmi, Giril Seferi 1645 —1669. | Der Kriegszug nach 
Kreta.] (90 Numerali [ Askeri] mecmuanın lähikasidir.) [ Beilage zu 
Nr. 90 der Militärischen Zeitschrift.) Istanbul, 1933. 32 S. u. 7 Kar- 
tenskizzen. 

Die Darstellung der ersten Eroberung Kretas durch die Türken, 
die als Beiheft der Stambuler Militärischen Zeitschrift erschienen ist, 
verdient insofern Interesse, als der Kampf um Kreta seit dem Erscheinen 
von Hüsein Kämf’s Kırit ta’rihi [Geschichte Kreta’s] 1871 von tür- 
kischer Seite aus selten behandelt worden ist. Allerdings kann diese Schrift 
zweier türkischer Generalstabsoffiziere kaum als neuer Beitrag zur 
Geschichte des Kriegszuges bezeichnet werden. Türkisch ist ihre Sprache 
und ihr Zweck, der darin besteht, den Türken die Grosstaten ihrer Armee 
und Flotte, sowie die technischen Voraussetzungen, unter denen sie 
geschahen, zur Kenntnis zu bringen, türkisch sind aber nicht die Quellen, 
aus denen diese Kenntnis geschöpft wird. Zwar sind Räsid und Asım 
Efendi, Hüsein Kämi, Ahmed Refiq und Mehmed Muräd Abü’l-Farüq 
als türkische Quellen genannt, aber unter den europäischen Werken, die 
zu Rate gezogen sind, hat die Schrift von Bigge [nicht Bikke]: Der 
Kampf um Kandia in den Jahren 1667 - 1669 (Berlin 1899 = Kriegsge- 
schichtliche Einzelschriften, Heft 26), die auch einen Überblick über die 
Geschichte dieses Feldzuges von 1644 - 67 enthält, eine so bevorzugte 
Behandlung genossen, dass man die Arbeit von Ziya und Rahmi fast 
eine freie Bearbeitung dieser Schrift nennen kann. 

Bigge’s Schrift ist auf Grund von Materialien verfasst, die sich in dem 
1891 geöffneten Geheimarchiv des Vatikans befanden, insbesondere auf 
Grund der Berichte Rospigliosis, des Admirals der päpstlichen Flotte, 
die 1668/69 an der Verteidigung Kreta’s teilnahm.Ihr Vorwort schliesst 
mit den Worten : „Eine Geschichtsschreibung der Türken über den 
Krieg um Kandia gibt es nicht , diejenige ihrer Gegner aber ist in dieser 
Beziehung einseitig und parteiisch”. Dass die türkischen Verfasser sich 
trotzdem so weitgehend auf diese Schrift stützten, erklärt sich daraus, 
dass es ihnen in erster Linie darauf ankam, den Stoff vom militärisch- 
strategischen Standpunkt aus zu beleuchten. Sie haben darauf ver- 
zichtet, die unter Sultan Ibrahim und Mehmed IV. recht verworrenen 
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und unerfreulichen inneren Verhältnisse des osmanischen Reiches oder 
die Bedeutung der Grosswesire Mehmed und Fadil Ahmed aus dem 
Hause Köprülü zu behandeln. Auch auf die inneren Verhältnisse der 
Insel Kreta sind sie nicht eingegangen; die Frage, z. B., ob die eingebo- 
renen Griechen in Auflehnung gegen die venetianische Herrschaft den 
belagernden Türken Hilfe zukommen liessen, wird nicht gestellt, nur die 
Erwähnung einer Nachricht, die die Griechen den Türken vor dem letzten 
Angriff der vereinigten Flotten am 24. Juli 1669 gaben, lässt eine Ver- 
mutung in dieser Hinsicht zu. Als „wahrer” Grund des Krieges wird die 
Lage Kreta’s angegeben, die die Insel bei der damaligen Ausdehnung 
des türkischen Reiches als Flottenstützpunkt unentbehrlich machte. 
Der Anlass zum Kriege, der in der Kaperung türkischer Schiffe durch 
Malteserritter und im Aufenthalt dieser Ritter in einem Hafen von Krete 
gesehen wurde, wird ganz kurz behandelt. Wenn die abendländischen 
Berichte —ihrerseits tendenziös— erzählen, die Türken hätten die Insel 
Kreta ‚im tiefsten Frieden” überfallen, so knüpfen Ziya und Rahmi an 
diesen Überfall die Bemerkung, die Türken hätten schon vor Jahrhunder- 
ten gewusst, dass eine Kriegserklärung mittels eines Angriffes erfolgen 
müsse. 

Der Transport der türkischen Truppen nach Kreta wird ausführlich 
geschildert und durch eine Kartenskizze anschaulich gemacht. (Die übri- 
gen 6 Kartenskizzen zur Belagerung der verschiedenen Plätze sind der 
Schrift von Bigge entnommen.) Die Darstellung des Krieges selbst ıst 
in 3 Abschnitte gegliedert : a) Beginn des Feldzuges und Einnahme der 
Festung Kanea, b) Ereignisse bis zum Jahre 1667, c) Einnahme von 
Kandia. Vom Friedensvertrag werden nur 2 ,‚vom militärischen Gesichts- 
punkte aus wichtige” Bestimmungen zitiert, nämlich, dass die Venetianer 
mit ihren Schiffsgeschützen und Handwaffen die Stadt verliessen, und 
dass 3 Stützpunkte auf der Insel (die Namen werden nicht genannt) in 
ihren Händen blieben. Die Verluste werden auf 29088 Christen und dop- 
pelt soviel Türken beziffert, während Bigge, dessen Zahlenangaben sonst 
genau übernommen sind,von 29088 Christen und 108000 Türken berich- 
tet. Den Schluss der Schrift bilden Betrachtungen über die Kriegsführung 
auf beiden Seiten, die—über die Bigge’sche Schlussbetrachtung hinaus- 
reichend—ın eine kurze Darstellung der Verteidigungs - und An- 
griffsmethoden und - mittel für den Festungskrieg im 17. Jahrhundert 
übergehn. 

So interessant die Darstellung des Kreta - Feldzuges für türkische 
Offiziere und Laien sein mag, die an der Klärung und Sicherung der 
geschichtlichen Überlieferung nicht interessiert zu sein brauchen, 50 
wünschenswert wäre für Historiker eine Bearbeitung der alten türkischen 
Quellen, wie Ewlijä Celebi, Häggi Halıfa,, Na’ima und Räsid, und eine 
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'Gegenüberstellung ihrer Berichte und Auffassungen mit denen der 
zahlreich vorhandenen und mehrfach ausgeschöpften abendländischen 
Quellen. 

Berlin - Tempelhof. Irmgard Engelke. 


Karl Pieper, Allas orbis christiani antiqui. (Atlas zur alten Mis- 
sions-und Kirchengeschichte.) Düsseldorf, L. Schwann, 1931.62 S. 
Text und 18 Ktn. 26,3 X 31,5 cm. Querformat. 38 RM. 

Da der Atlas mir erst im Oktober 1934 zuging, hat sich eine Be- 
sprechung dieses äusserst wichtigen Werkes unliebsam verzögert. Hof- 
fentlich kommt sie dennoch nicht zu spät.Denn es verdient wirklich, dass 
auch in dieser Zeitschrift hinreichend auf es aufmerksam gemacht wird. 
Es ist nämlich, wenn man es in seiner Ganzheit betrachtet, ohne Vorgän- 
ger im In- und Ausland und wird deshalb von allen Seiten freudig be- 
grüsst, weil es eine wirkliche Lücke ausfüllt: denn jetzt kann jeder, der 
sich mit altchristlicher Missionsgeschichte und der alten Kirchengeschich- 
te befasst, einen geographischen Überblick über die Mission und ein 
kartographisches Bild der Organisation der alten Kirche gewinnen. Die 
Karten reichen, was unser Arbeitsgebiet angeht, meist bis zur Mitte 
oder auch bis zum Ende des 6. Jahrhunderts. Wir glauben dem Vf. 
gerne, wenn er von sehr mühsamen und entsagungsreichen Arbeiten 
spricht.Dafür hat ihm Albert Ehrhard in einem empfehlenden Geleitwort 
bereits den verdienten Dank ausgesprochen. 

Dem eigentlichen Kartenwerk geht eine knappe, in sechs verschie- 
denen Sprachen abgefasste Einführung voraus, die über Einrichtung, 
Inhalt und Gebrauch des Werkes unterrichtet. Diesen allgemeinen Be- 
merkungen zum Verständnis der Karten folgen einige Erläuterungen zu 
den einzelnen Karten. Dann werden die wichtigsten Quellen (A) und 
die Literatur (B) gewissenhaft zusammengestellt, soweit beide für eine 
grössere Anzahl von Karten in Betracht kommen; es folgen wiederum 
Bemerkungen zu den einzelnen Karten, und zwar A. Quellen, B. Lite- 
ratur, C.Belege;für die letzteren „dienen die ersten Angaben der Bezeu- 
gung der Gemeinde, bzw. des Bistums, die letzten der des Klosters”. 
Den Abschluss der Einführung bildet ein genaues, übersichtliches Ge- 
samtverzeichnis aller Ortsnamen. 

Die nun folgenden Karten sind so eingerichtet, dass die einzelnen 
Blätter, wenn sie aufgeschlagen sind, ausserhalb des Buchrahmens zu 
liegen kommen. Dadurch erhält der Benutzer die Möglichkeit, gleich- 
zeitig die Bemerkungen zu den jeweiligen Karten in der Einführung ge- 
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nau zu studieren, ohne dass er dauernd zu blättern braucht. Die innere 
Seite vor dem aufgeklappten Kartenblatt bleibt infolgedessen frei und 
kann für eigene Nachträge und Ergänzungen benutzt werden. Hier wird 
der Praktiker sich wohl auch gleich die Nachträge und Berichtigungen 
notieren, die der Vf. selbst auf S. 62 angegeben hat; zu leicht werden 
sie sonst beim flüchtigen Aufschlagen der Karten vergessen. Ich halte 
die Einrichtung der freien Seite für wirklich praktisch und nachah- 
menswert. 

Es ist nicht mehr als recht und billig, dass die Karte: Palaestina 
tempore Jesu Christi et apostolorum an der Spitze steht. Nur sieht man 
nicht recht ein, warum die Karten (Verzeichnis nach S. 62) eine latei- 
nische Bezeichnung tragen. Ist diese mit Rücksicht auf ausländische 
Benutzer gewählt ? Dann hätte auch die Einführung lateinisch gehalten 
sein dürfen: es wäre dann jedenfalls viel Platz und Papier gespart wor- 
den. Die zweite Karte bringt die Missionsreisen des Paulus (mit einem 
Nebenkärtchen von Athen). Die dritte Karte umfasst den christlichen 
Erdkreis um das Jahr 100, die Karte 3a den christlichen Erdkreis zu Be- 
ginn des dritten Jahrhunderts und die Karte 4 den Stand der christli- 
chen Kirche um das Jahr 300. Nach diesen mehr allgemeinen Karten 
folgen 5—16 die der einzelnen Länder, und zwar 5. Palästina unsd Ara- 
bıen bis 543; 6. Phönikien, Syrien, Kypern, Mesopotamien und Nach- 
bargebiete bis 543; 7. Kleinasien und Armenien bis zum Ende des 5. 
Jahrhunderts; 8. Ägypten und I.byen bis zum Einfall der Ara- 
ber 643. 9. Griechenland und die Ägäischen Inseln bis Anfang des 
6. Jahrhunderts; 10. Italien bis Ende des 5. Jahrhunderts; 11. Nordafrika 
bis 535; 12. Spanien bis Ende des 6. Jahrhunderts; 13. Gallien, Germa- 
nien, Rätien und Norikum bis zum Ende des 6. Jahrhunderts; 14. Bal- 
kanländer bis zum 6. Jahrhundert; 15. Britannien und Irland biz zum 
Ende des 6. J ahrhunderts; 16. Persien und Grenzgebiete bis zum Ende 
des 6. Jahrhunderts; 17. Karte zur Ausbreitung des Arianismus. Da sich 
gerade bei den Karten der einzelnen Länder die Geländebezeichnung auf 
das Allernotwendigste heschränkt, konnte folgende Einrichtung getrof- 
fen werden: ‚, Länder, Provinzen und Orte, die nach Ausweis der Quellen 
im zweiten Jahrhundert mit der christlichen Religion bekannt geworden 
sind, haben einen schwarzen Strich erhalten. Das Wachstum der Kirche 
im dritten, vierten und fünften Jahrhundert deutet ein dlauer, violet- 
ter und gelber Strich an.Gemischte Farbe soll ausdrücken, dass das Chri- 
stentum an der Grenze der durch die beiden Farben bezeichneten 
Jahrhunderte in dem so bezeichneten Gebiete vorhanden war. Ein Dop- 
pelstrich in gelber Farbe zeigt an, dass an dem so kenntlich gemachten 
Platze die christliche Gemeinde, bzw. das christliche Kloster sicher erst 
nach 598 entstanden ist. Eine sichere Zuweisung an ein bestimmtes 
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Jahrhundert, ebenso eine zweifelsfreie Lokalisierung aller angegebenen 
Orte war nicht in allen Fällen möglich. Im ersten Falle ist ein, im zweiten 
Falle noch ein zweites Fragezeichen neben den Ortsnamen gestellt 
worden”. 

Um aber, wie schon eingangs bemerkt, auch der alten Kirchenge- 
schichte einige Dienste zu leisten, wurden auch die Bischofs-, Metropo- 
litan- und Patriarchatssitze, ferner die Klostergründungen durch Zeichen 
besonderer Art kenntlich gemacht. „Ein Punkt mit einem Kreuze deutet 
an, dass diese Gemeinde als Bistum bezeugt ist. Ein Punkt mit einem 
Doppelkreuz macht die Gemeinde als Metropole, mit einem dreifachen 
Kreuz als Patriarchatssitz erkennbar. Ein blosser Punkt will zum Aus- 
druck bringen, dass uns kein Bischof dieses Ortes aus.dem christlichen 
Altertum bekannt ist. Ein kleines Rechteck mit einem Kreuze bedeutet 
Kloster. Ein von einer runden Klammer umschlossenes Fragezeichen soll. 
ausdrücken, dass es zweifelhaft ist, ob der Ort schon in dem von der 
Farbe angezeigten Jahrhundert Bischofs, bzw. Metropolitansitz war. End- 
lich bedeuten zwei in Klammern eingeschlossene Fragezeichen, dass so- 
wohl die Lage des Ortes wie auch die Zeit seiner erstmaligen Bezeugung' 
als Bistum unsicher ist. Wo sie ungefähr festzulegen waren, sind auch 
die Grenzen der Kirchenprovinzen gezogen worden”. 

Wenn aber Pieper selbst darauf hinweist, ‚dass aus den Karten 
5-16 keine absolut zuverlässigen Erkenntnisse über den Stand derKirche 
um das Jahr 300, 400, 500 in einem bestimmten Lande gewonnen werden . 
können”, dann liegt das etwa nicht an ungenügender Einzelforschung,,. 
sondern an der Sache selbst; „denn weder kennen wir sämtliche Chri- 
stengemeinden aller Länder, noch konnten alle, deren Namen uns zwar 
bekannt sind, eingetragen werden, weil ihre Lage bis jetzt nicht fest- 
steht””. 

Schon nach dem Stande unseres heutigen Wissens könnten einige 
Nachträge geboten werden. Wir enthalten uns dieser aber, weil wir damit 
nicht den Eindruck erwecken wollen, als ob das Werk nicht auch heute 
noch voll und ganz zu empfehlen wäre. Wir möchten vielmehr noch einmal: 
betonen, dass der Verfasser in hingebender Arbeit tatsächlich das gelei- 
stet hat, was überhaupt zu erreichen ist. Ihn zur Vollendung dieses seines 
Werkes zu beglückwünschen, ist uns eine angenehme Pflicht. Wer aber: 
wird uns die so notwendige Fortsetzung dieses Werkes schenken ? 

Bonn - Dransdorf. Peter Heseler. 
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Hans v. Mzik, Osteuropa nach der arabischen Bearbeitung der 
Tewyoagınn öpnynois des Klaudios Ptolemaios von Muhamnadibn Musa 
al- Huwarizmi. „Wiener Ztschr. f. d. Kunde des Morgenlandes‘- 43 
(1936) 161 —193. Mit 1 Karte. 

Es handelt sich um eine Rekonstruierung der ältesten arabi. 
schen Karte, d. h. — aller Wahrscheinlichkeit nach der Karte des 
Muhammad ibn Müsä al- Huwärizmi. Die Rekonstruierung wurde 
vorgenommen auf Grund desim Kitäb sürat al -ard (und ausserdem 
noch in einer späteren Bearbeitung des Kitäb sürat al-ard durch 
Suhräb) erhaltenen Begleittextes. Karte. und Tabellen al- Hw.s 
sind letzten Endes eine arabische Bearbeitung der Tewypagırn venyn- 
cıs des Klaudios Ptolemaios. 

Diese älteste arabische kartographisch - geographische Quelle 
ist zum Verständnis der Nachrichten des arabischen Geographen Idrisi 
über den Norden und Osten Europas—so äussert sich v. M. in einer 
einführenden Einleitung—absolut notwendig. Er bedauert den Mangel, 
der den Arbeiten über Idrisi (v. M. denkt dabei u. a.an K. Miller, 
Seippel, Ekblom u. Tallgren) infolge der Unberücksichtigung al- Hw’s 
anhaftet. Nur Tunlio erkannte in seinem letzten Werke bei Idrisi 
einige arabisch - ptolemaiische Elemente. 

Nach seiner Einleitung gibt v.M. das Ziffernmaterial und die 
Beschreibungen Hw. ’s (aus dem K. sürat al - ard, der als Bd. ll der 
„Bibliothek arabischer Historiker und Geographen‘ numehr veröffent- 
lıcht ist) mi? Kommentar; aus dieser Untersuchung resultiert die am 


Schluss der Schrift zu findende rekonstruierte Karte. 
Athen. Marianne Klaar. 


The Monks of Athos. By R. M. Dawkins. London, Allen & Unwin, 
1935. Pp. 408. 15 s. net. 

Athos has a fascination for Englishmen. Curzon, Riley, Robert 
Byron, Hasluck and Professor Dawkins, the two last formerly Di- 
rector and Assistant-Director of the British Archaelogical School at 
Athens, have written about it, while a Greek, Choukas, has recently 
described it in English from a sociological standpoint. The present 
book is quite different ; if somewhat discursive and minutely top0- 
graphical, it is primarily concerned with the legends ofthe «Hoiy 
Mountain», the history of which is only incidentally mentioned as 4 
background to its sacred mythology. The accounts of the legends 
are derived partly from the author’s four visits to Athos between 
1905 and 1935, partly from previous books, written in some cases 
by monks. The population ofthe «Holy Mountain» has much chang- 
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ed during those thirty years ;, before the war the Russians predo- 
minated, just as before 1864 the monks of Koutloumoüsi, being 
Ionians, were British subjects; now, although the three non-Greek 
monasteries and the two Roumanian sketes remain, whereas the 
last Georgians left Iviron in 1918, the Greeks are in the majority and 
thc monastic conflicts between them and the Slavs are over. The 
recent dispute between the Jugoslav and Greek Governments arising 
out of the expropriation of lands, lying outside the peninsula but 
belonging to the Serbian monastery of Chilindar, for the benefit of 
the Greek refugees was amicably settled. In 1933, too, Chilindar tried 
in vain to have its abbot appointed by the Patriarch, not, as the 
author callshim, «the Archbishop», of Serbia. 

The Roumanian monks of Prodromos skete excel, however, their‘ 
Greek colleagues in their obscurantist observation of the old calen- 
dar, stil! kept by all the monasteries except Vatopedi, but abolished 
in Greece in 1923, not, as Professor Dawkins writes, «some time 
before the war». (p. 199). Since he wrote, at the elections of 1936 
the late General Kondyles promised, if returned to power, to restore 
it! Like most Western travellers, the author found that «anything 
approaching excess in eating or drinking would be extremely diffi- 
cult», and that the monks are neither jolly nor fat, but ascetic and 
industrious. In writing of female animals, especially hens, he ignores- 
the famous question as to whether the monks might keep them, 
solemnly referred to the Greek Cabinet in ı931, which decided in 
the affirmative, addinga rider that the prohibition of those female 
birds was san anachronism». He omits, too, the visit of one woman, 
the wife of the «Great Eltchi», to Athos when her husband, Stratford 
de Redcliffe, was omnipotent at Constantinople, and the alleged 
visit of a French lady-journalist, Maryse Choisy, who recently 
published an account of life on Athos called, Un Mois chez les hommes. 
He found «no recollection on Athos» of the Latin Kingdom of Sa- 
lonika, when it «was under the Papal Legate» ; the legends of the 
Latinizing persecutions mostly refer to the movement for the Union 
of the Eastern and Western Churches in the reign of Michael VII. 
Palaiologos. The Catalan raid of 1308 and the Turkish raid about 
1373 live in monastic legend. The Turkish occupation of 1821—30 
is reflected in various stories, and the Virgin’s icon in a Russian 
skete wept when the Turks searched the church for arms in the 
Russo-Turkish war of 1877. 

Although the first of the 20 monasteries was not founded till 
963, «the two ideals on Athos are to push the origin ofa mo- 
nastery back either to the Theodosian period or even earlier to 
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the activities of Constantine the Great». Thus, the orjuavtpov is traced 
to Noah ; the legend that Karakällou, really built by a certain Ka- 
rakällos in the eleventh century, was founded by Caracalla is merely 
due to its name, as are those of Daphne’s flight from Apollo to 
Daphni and of Constans’foundation of Kastamounitou, really derived 
from Kastamouni. There are various legends of the Virgin’s visit to 
Athos, which she claimed as her exclusive property; hence the 
stories of the voice which forbade Placidia and Maria Brankovich 
from visiting these monasteries, just as another icon of the Virgin 
forbade Queen Alice of Cyprus from entering that of Machairä (?), 
The Virgin is stillthe stewardess of the Great Lavra, as she is abbot 
.of Studenitsa, to which her «three-handed» icon was given before it 
was transferred to Chilindar after the battle ofthe Maritza. Her 
girdle is kept at Vatopedi, whence it is sent to stop epidemics, just 
as a copy of her icon, the Portaitissa of Iviron, was sent to cure 
Tsar Alexis IV in 1648, and as the Virgin of Tenos was brought to 
Athens to cure King Constantine. The travelled author illustrates 
these Athonite legends by stories oftthe Virgin’s icon at Amorgos and 
of that from the Trapezuntine monastery of Soumelä, since‘ 1923 in 
the Byzantine Museum at Athens. Icons are often said to have floated 
upright to Athos either to escape the Iconoclasts of Byzantium or the 
Saracens of Palestine ; so money is still nailed on planks, as it is 
stuck on icons, and sent to Symi. Ofthe Empress Theodora’s edolls» 
and of the icon sent by Stephen the Great of Moldavia tö Zogräphou 
there are accounts. That the saints were sometimes crafty is shown 
in the legendary version of the fixing ofthe boundary between Lavra 
and St Paul's, when St. Athanasios by starting earlier outwitted his 
rival. There is something about the (Ecumenical Patriarchs who 
have retired to Athos -notably Joachim II in 1884 and the martyred 
“Gregory V. The most recent of the «new martyrs», St George of 
Joannina, tortured to death in 1838 and now the special patron of 
the Zvzonoi, has an'icon at Koutloumoüsi, Athonite monks strayed as 
far as England ; they collected money at Spalding in 1733, and the 
Bodleian contains a petition from the abbot of Pantokrator for funds 
in 1715. Their indifference to the beauties of nature, to flowers 
without scent, to trees without fruit, is characteristic, as istheir love 
‘of newspapers ; but a monk betting on the Grand National must be 
a rare specimen ! The value of this book is that it tries to look at 
Athos through the eyes of the Orthodox pilgrim, not of ‘the lover of 
scenery, art or history, for Athos is essentially Byzantine. A few 
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mistakes may be noticed, such as the mistranslation of npootaola 
{pp- 207,284), which means «protection», not «presentation», and is 
so used by the hymnwriter, Stephanos, as in modern Greek, and 
the derivation ofthe name, «Palermiotis», which is in Symi, as at 
Palermo, the Italian corruption of Pänormos. There are misprints on 
pp- 174.381. where Vehficatus is the correct quotation. The volume 
contains 13 illustrations, some very quaint, and a map. 
Athens. William Miller. 


Alt The Lion. By William Plomer. London, Jonathan Cape, 1936. 
Pp. 228. 10 s.6.d. 


The rage for popular biography has found another victim in the 
famous, or infamous, Pasha of Joannina, immortalised for English 
readers by Byron. A novelist has now done for them what Mr. 
Kairophylas did for Greek readers-drawn a picture of the tyrant 
from the tales of the travellers, who visited him, supplemented by 
the greater knowledge of the French Consul, Pouqueville. But this 
latest picture has no background; it lacks a historical setting, and 
the monstrous figure of «the Lion of Joannina» with all his crimes 
and vices, his cruelties and ambitious intrigues, his complete lack of 
scruples and dominating abilities fills the entire canvas. Ihe book is, 
in fact, a chamber of horrors, in which there is scarcely a single 
agreeable personality, and we feel that it is the work of a compiler, 
not of an expert in the history and psychology of the Near East, 
especially important at a time when British and French interests met 
in conflict in the Ionian Islands and on the Epeirote coast. Even 
today Gibbon’s saying about Albania is true, that a country «within 
sight of Italy is less known than the interior of America». Alı’s 
geographical ignorance, of which examples are given, may be 
excused by our generation, which has hada British Premier «unable 
to find: Dalmatia on the map», and an Italian Premier failing to name 
the smaller Aigean Islands occupied by Italy. It is strange to find 
Kolettes, one of the most distinguished statesmen of Othonian 
Greece, then a doctor at Joannina, ‘described merely as «a man of 
some culture, who had translated Rasselas, without any allusion to 
his later career in Athens and Paris. The Castro of Joannina was 
not «the site of Dodona,» which iss now well-known. Thomas 
Preljubovie was called «Despot», not because he was a «Tyrant»», 
but because that was the title of the Despots of Epeiros. The Greek 
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Revolution was not proclaimed «at Patras» but at Hagia Laura; the. 
sriver running into the Gulf of Arta» is not «Loroux» but Louros 
the famous «Dog-Philosopher», Dionysios, about whom the Arch- 
bishop of Athens has recently written, is wrongly transliterated in 
the Greek version, and «monastic Zitza», strangely spelt. Parga, the 
cession of which is told at some length and justly deplored, came: 
under Venetian rule and was united with the Ionian Islands in 1401, 
not «1447». Alı’s treatment of his subjects is best summed up in 
his own remark; «No one but Ali can keep them in order». The 
female interest, so important to a novelist, is not lacking to a story 
which contains such figures as Ali’s mother, Khamco, and his sister, 
Shainitza, in comparison with whom Lady Macbeth seems mild, and 
the unfortunate Emin&e and Phrosyne, the latter for ever associated 
with the lake of Joannina, that city of fair women and brave 
men. The «Saga of Suli», illustrated by a translation of Valaorites” 
Ballad, Ali’s «Vengeance on Gardiki», and his end on the island are 
graphically told, and the biographer thinks that «the story of the 
Dictator of Epeiros offers a lesson in the working of Autocracy that 
may well be borne in mind». But modern Dictators are prosaic 
beside the most romantic monster in history». The book contains a 
full bibliography ; the eight excellent illustrations are from Dupre’s 
work. A map, showing the territories governed by Ali and his sons, 
completes this thrilling biography. 
Athens. William Miller. 
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Bibliographische Notizen und Nachrichten 


Vorbemerkung. 


Die Literaturberichte werden bearbeitet von dem Herausgeber (N. A. B.) 
mit Unterstützung der Frau Prof. Dr. M. Uhlirz (M. U.) in Graz und der 
Herren A. Allgeier (A. A.) in Freiburg i. Br, D. N. Anastasjevic 
(D. N. A.) in Belgrad, N. Banescu (N.B.) inCluj, E. Becker (E.B.)in 
Baldenburg, V. Beneschevie6 (V. B.) in Leningrad, W. Beschewliew 
(W.B. in Sophia, R. Ganszyniec (R. G.) in Lwöw (Lemberg), P. Heseler 
(P.H.)inKöln a.Rh., A. Jacoby (A.J.)in Luxemburg, P.Kanellopou- 
los (P.K.) in Athen, F. Karnthaler (F. K.) nWien,C.M. Kaufmann 
(C. M. K.) in Frankfurt a. M., M. Lascaris (M.Ls.) in Saloniki, Johann 
List (J. L.)in Graz, W.Lüdtke (W.L.)in Hamburg, Paul Maas (P. Ms.) 
in Königsberg in Pr., Gy. Moravcsik (Gy. M.) in Budapest, G. Ostro- 
gors’ky (G.O.) in Belgrad, Josef Papadopoulos (Jos. P.) in Athen, 
E. Richtsteig (E.R.) in Breslau, OÖ. Schissel von Fleschen- 
berg (O.S.) in Graz, Heinr. Felix Schmid (H.F.S.) in Graz, J. Solch 
(J. Sh.) in Wien, H. Stocks (H.S.)in Jerusalem, J, Strzygowski (J. 
Strz.) in Wien, E. Wellesz (E. W.) in Wien, F. Zimmermann {F. Z.) 
in Chemmitz. Zahlreiche wichtige Notizen steuerten ausserdem Frl. M. Klaar 
(M.Kl.), Frl. B. Segall(B.S.), sowie meine Schüler Dem. J. Georga- 
kas(D. J.G.,A.P.Christophilopulos (A.P.Chr,),,M.Sakellariou 
(M.S.), Ch.Mylonopoulos (Ch. M.) in Athen und N. G. Theodoridis 
(N. G. Th.) in Alexandrien bei. 


Mit Rückischt auf die gegenwärtigen Verhältnisse sind wir auf äusserste 
Einschränkung angewiesen. Daher gedenken wir, solange diese Verhältnisse 
anhalten, beiden bibliographischen Notizen nur die Titel der diesbezügl chen 
Publikationen anzugeben und nur ausnahmsweise, vor allem wenn der Titel 
den Inhalt nicht genügend kennzeichnet, kurze, erläuternde Worte hinzuzu- 
fügen. Wichtige Neuerscheinungen jedoch und Arbeiten, die auch als Sonder- 
abdrucke in die Öffentlichkeit treten, werden wir stets in der II. Abteilung 
ausführlich besprechen. Über anderswo erschienene Besprechungen von Schrif- 
ten, die zum engeren Programm unserer Zeitschrift gehören, wird selbstver- 
ständlich ebenfalls ausgiebige Berichterstattung geführt werden. Doch können 
nur solche Besprechungen zitiert werden, die selbständige Beiträge oder neue 
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Gesichtspunkte enthalten, von bloß referierenden oder flüchtigen Anzeigen 


muss abgesehen werden. 
Die Herren Verfasser, resp. Verleger werden im Interesse der Vollständig. 


keit unserer Literaturberichte höflichst ersucht, ihre sämtlichen in unser Ge- 
biet schlagenden Pubiikationen, namentlich auch Dissertationen, Programme 
Sonderabdrucke, Gelegenheitsschriften, Zeitungsaufsätze usw. gleich nach ih. 
rem Erscheinen an die Redaktion unserer Zeitschrift gelangen zu lassen. Insbe- 
sondere bitten wir um Sonderabdrucke aus weniger verbreiteten Organen und 
aus solchen, die nur ausnahmsweise unser Interessengebiet streifen. Um Ver- 
wechslungen und Ungenauigkeiten vorzubeugen, wolle man auf derartigen Son- 
derabdrucken den Titel des betreffenden Organs, sowie den Band, das Jahr und 


die Seitenzahlen genau angeben. 
Der Bericht ist bis zum 15. Dezember 1936 geführt. 
Die Abkürzung B.-Ng. Jb.=Byzantinisch-Neugriechische Jahrbücher. 
N. A. B. 


I. GELEHRTE LITERATUR. 


Bibliotheca Philologica classıca. (Vgl. B.-Ng. Jb. X 455.) — Band 
57—59 besprochen von M.Dibelius, „Iheol. Lit.-Ztg.“ 59 (1930) 451 f,; 
Band 58 und59 von P. Geissler, „Gnomon“ ı11(1935) 60f.; Band 59 
in „Boll. di filol. class.“ N.S. 6 (1935) 346; von [A.R.], „Riv. di filol. 
class.“ N.S. 13 (1935), 120f.; Band 60 von H. Ostern, „Hum. Gymn.“ 
46 (1935) 161; von F. Bock, „Bayer. Bl. f. d. Gymn:. - Schulw.“ 71 
(1935) 201 f. P.H. 

I. Marouzeau, L’annee philosophique. Bibliographie critique et 
analytique de Y’antiquit& greco-latine. Avec la collaboration de Mille. 
J. Ernst. Tome VII. Bibliographie de l’annee 1932 et complement 
des annees anterieures. Paris, I934.— Vgl. die Besprechung ın 
„Athenaeum“ N.S. 13 (1935) 164. P.H. 

R. Newald, Nachleben der Antike. „Bursians Jahresberichte“ 250 
(1935) 1 - 144. Verschiedene Abschnitte sind auch für unser Ge- 
biet wichtig. P.H. 

Gy. Moravesik, A magyar törtenet bizancı forräsai [=Die by- 
zantinischen Quellen der ungarischen Geschichte]. A Magyar Tör- 
tenettudonmäny Kezikönyve, szerkeszti Höman Bälint ı. 6/b. Buda- 
pest, 1934. 256 S. Mit1 Taf. —Besprochen von Scehbm., „Ungarische 
Jahrbücher“ 14 (1934) 414-415.; von Gy. Nemeth,“ „Szäzadok“ 69 (1935) 
IIo-ııı ; von 6. Stadtmüller, „Jahrbücher für Kultur und Geschichte 
der Slaven“ ıı(1935) 168-169; von E. Darkö, „B.Z.“ 35 (1935) 
374-384; von L. Tamäs, „Archivum Europae Centro-Orientalis“ 
1(1935) 283-284 , von J. Liki, „Analecta OSBM“ 6(1936) 433-435 


von A. Graf, „Archivum‘ Philologicum“ 60 (1936) 204-206. 
Gy. M. 
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Gy. Moravesik, Les sources byzantines de lUhistoire hongroise. 
„Byzantion“ 9 (1934) 663-673. At BuLavuval rmyal fg cbyypumic 
totoplag «'EAinvınä» 8 (1935) 19-27. (Auszug auch in „Actes du 
IVe Congres international des &tudes Byzantines“. I. = „Bulletin de 
l’Institut Archeologique Bulgare“ IX. Sofia, 1935. S. 390-391.) Bericht 
des Vfs. über Methode und Ergebnisse obigen Werkes. 

Gy.M. 

"Apıcorog Kaurdavng, "/otooia tig Neas "EAAnmwirng Aoyoreyviac. 
Zunninpwua. (Iotopta tg Neas "EIAnverfjc Kortnns 1808-1925). Athen, 
J. D. Kollaros u. Cie, 1936. 176 S. 8%.—-Vgl. oben S. 161 f. 

N.A.B. 


"I. M. Ilavayınröoroviog, ZTtoryeia iotooias tig NeoeAAnvırng Ao- 
yoreyvias. (Beörchnan “Erdnv. ’Exnardeurmpioo A. N. Maxp7j). Athen, 
Druckerei, „Kyklos*, 1936. 158 S. 8°. — Es ist der oben S. 161 no- 
tierte Enzyclopädieartikel mit einigen Zusätzen und Verbesserungen. 

N.A.B. 


J. Bergmann, Sokrates in der jüdischen Literatur. „Monatschr. f.- 
Gesch. u. Wissensch. d. Judentums“ 80 (1936) 3-13.—Während die 
Namen von Plato und Aristoteles oft im Judentum genannt werden 
—es gibt sogar Sagen, nach denen Aristoteles ein geborener Jude, 
bezw, zur jüdischen Religion übergetreten ist—ist dagegen der Name 
von Sokrates nur selten in den jüdischen Schriften zu finden. B. 
berichtet über das Verhältnis der Lehrer und geistigen Führer 
des Judentums — soweit es vorhanden ist — zu Sokrates seit Aristo- 
bulos bis auf unsere Gegenwart und handelt auch kurz über das. 
Fortleben von Sokrates im Urchristentum. N.A.B. 


Aristoteles neoi nomtıns hrsg, von A. Gudemann, Berlin-Leip- 
zig, W. de Gruyter, 1934. VII+496 S. 8°.—Besprochen von 6. Gal- 
lavotti, „Riv. di filol.“ 63 (1935) 80 - 86. N.G. Th. 


G. Furlani, Le Categorie e gli Frmeneutici di Aristotele nella 
versione siriaca di Giorgio della Nazioni. Reale Acad. Nazion. dei 
Lincei. Ann. CCCXXX — 1933. S. VI. Vol. V, Fasc. I. Roma, Bardi, : 
1933. 68 S. 8°. — Der um 640 geborene, um 686 zum Bischof von 
Akula’s bei Kufa erhobene und 724 gestorbene Georg, der so- 
genannte „Bischof der Völker“, bzw. „der Araber“, gehört zu den 
ausgezeichnetsten Gelehrten seiner Zeit. Er hat u.a. Kommentare 
zur Bibel und zu den Predigten Gregors von Nanzian geschrieben, 
er hatte vielseitige Interessen und widmete sich auch besonders 
griechischen Studien. Seine Übersetzungsarbeit aristotelischer Schrif- 
tenins Syrische erfreut sich besten Rufes, sein Kommentar zum 
Organ ist sehr wichtig für die Textkritik des griech. Originals. 
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F. bietet hier den Text der syrischen Übersetzung Hlepl xarmyopıov und 

Ilept Epynvelag, der in einer Hs des Britischen Museums erhalten ist, 

und versieht denselben mit textkritischen Anmerkungen. Vgl. die 

Besprechung von Miroslav Kaften, „Arch. Orientälni“ 7 (1935) 240-241. 
N. A.B. 

C. Wendel, Die Ueberlieferung der Scholien zu Apollonios Rho- 
dios. (Vgl. oben S. 163.) — Ferner besprochen in „Bull. Bude 
Suppl. Crit“. 5 ([933) 117-120; von P. Collart, „Rev. Phil. “ 8(3934) 
80-90. P.H. 

Scholia in Apollonium Rhodium vetera vrecensuit Carolus Wendel. 
(Vgl. oben S. 163.)— Als vorbildlich für die Edition antiker Kom- 
mentare zu anderen griechischen Schriftstellern bezeichnet die Aus- 
gabe A. Vegezzi, „Bollett. di filol. class.“ N.S.7(1936) 169-171; 
rühmend besprochen von C. Gallavotti, „Riv. di filol.“ N. S. 13 (1935) 
530-531 , die vortreffliche Ausgabe lobt P. Maas, „B.Z.“ 36 (1936) 
108 f. und P. E. Sonnenburg, „Philol. Wochschr.* 56 (1936) 1027-1030 ; 
ferner besprochen von Ada Adler, „Gnomon“* 12(I936) 350-352; von 
M. F. Smiley, „Class. Rev.“ 50 (1936) 36. P 


Heinrich Greeven, Das Hauptproblem der Soztalethik in der 
neueren Stoa und ım Urchristentum. Gütersloh, 1935.—Anerkennend 
besprochen von Johannes Neumann, „Theol. Lit. - Ztg.* 61 (1936) 65. 

P.H. 

F. Rüsche, Das Seelenpneuma. (Vgl. B.-Ng.Jb. X 456.)—Besprochen 
von H. Leisegang, „Gnomon“ Io (I934) 558-559; von M. Zerwick, 
„Deutsche Lit.-Ztg.“* 5 (1934) 202-205; von C. Mazzantini, „Boll. di 
filol. class.“ N. S. 7 (1935) 22 ft. P.H. 


Julius Guttmann, Die Philosophie des Judentums. (Geschichte 
der Philosophie in Einzeldarstellungen; hrsg. von G. Kafka, Bd. 3.) 
München, E. Reinhardt, 1933. 412 S. 8°.—Ein grosser Teil des Wer- 
kes ist dem Neuplatonismus, sowie dem Aristotelismus und seinen 
Gegnern gewidmet. Vgl. auch die kurze Besprechung von W. Windfuhr 
„Der Islam“ 23 (1936) 193-194. N.A.B. 

M. Winternitz, /ndien und der Westen. „Arch. Orientälni“ 7 
(1935) 280-301. — Vf. plaudert u.a. über den gegenseitigen Aus- 
tausch von Fabeln, Märchen, Erzählungen zwischen Griechenland 
und Indien und hebt den Einfluss Indiens auf verschiedene Seiten 
des griechischen Geisteslebens hervor. Dieser Einfluss steht—nach 
W.— besonders betreffs der Astrologie und Astronomie vollkommen 
ausser Zweifel. — Aber auch gnostische und neuplatonische Lehren 
wurden zweifellos von der indischen Philosophie beeinflusst. Der 
Roman von Barlaam und Josaphat wurde auf Grund der Buddha- 
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Legende im VI. u. VII. Jh. n. Ch. zuerst in Pahlavi, in einem mittel- 


persischen Dialekt, abgefasst. N.A.B. 
C. Wendel, Theon (Grammatiker). Pauly-Wissowa Krolls Realenzykl. 
U. R., 10 Halbbd. (1934) 2054-2059. P. H. 


La prise de Jerusalem de Joseph le juif, texte vieux-russe publie 
integralement par V. Istrin,... imprime sous la direction de Andr6 
Vaillant, /raduit en frangais par Pierre Pascal. Tome premier. Paris, 
Institut ‘d’Etudes Slaves, 1934. (Textes, publies par I’Institut d’E- 
tudes Slaves. II.) — Besprochen von A. Posner, „Monatsschr. f. Gesch. 
u. Wissensch, des Judentums“ 80 (1936) 148-150. N. A.B. 


M. Wellmann, Marcellus von Side als Arzt und die Koiraniden 
des Flermes Trismegistos. (Vgl. B.-Ng. Jb. X 154.) — Besprochen von 
M. Meyerhof,, „L’Antiquite Class.“ 4 (1935)258 f.,; von V. de Falco, 
„Riv. di filol. „N. S. 13 (I935) 274-276, von H. 1. Rose, „Class. Rev.“ 
49 (1935) 40; von Mewaldt, „Deutsche Litztg.“ 6(1935) 343-346, der 
auch an dieser letzten Arbeit des heimgegangenen Forschers „die 
umfassende Beherrschung des weit zerstreuten antiken und späteren 
Materials“ bewundert. P.H. 


Andreas Thierfelder, Beiträge zur Erklärung und Kritik des 
Apollonius Dyscolus. (Abh. d. Sächs. Akad. d. Wissensch. Phil.— 
Hist. Klasse. 43,2.) Leipzig, Hirzel, 1935. 91 S. 4°. — Besprochen von 
P. Maas, „Gnomon* ı2 (1936) 287 f. P.H. 


Claes Blum, Siudies in the dream-book of Artemidorus. Diss. 
Upsala, Almgqvist u. Wiksells Boktryckeri, A.-B,, 1936. 108 S. 8°. 
P.H. 


Jules Africain, Fragments des Cestes, provenant de la Collection 
des Tacticiens Grecs. Edites avec une introduction et des notes criti- 
ques par J.-R..Vieillefond. Paris, 1932. LVIII+99 S. 8°.—Besprochen 
von E. Korzenszky, „B.Z.“ 35 (1935) 145-149. Gy.M. 

A. v. Ivank, To Aeovr@öeg xal nonliov Anpiov. „Archivum Philolo- 
gicum“ 60 (1936) 55-57 (lateinisch).—Als letzte Quelle der Dante- 
schen Allegorie (Inf. ı. 32,46) wird Plotinos und Clemens Alexan- 


drinus nachgewiesen. Gy.M. 
P. Henry, Proclos et le vocabulaire technique de Photius. „Rev. 
belge de philol.“ 13 (1934) 617-268. P.H. 


W. Theiler, Porphyrios und Augustin. (Vgl. B.-Ng. Jb. Xl ı55.) 
Besprochen von 0. Tescari, „Boll. di fil. class.“ N.S. 5 (1934) 225 ff. ; 
von W. Hörmann, “Bayer. Bl.f. d. Gymn. Schulw.“ 70 (1934) 312 ; 
E. R. Dodds, „Class. Rev.“ 49 (1935) 71 f.; von Wilh. Nestle, „Philol. 
Wochschr.“ 55 (1935) 1361-1363. P.H. 
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Roger A. Pack, Studies in Libanios and Antiochene Society under 
Theodosius. Diss. Michigan, 1935. 126 S. 8°. P.H. 

Albert Wesselski, Narkissos oder das Spiegelbild. „Archiv Orien- 
tälni“ 7 (1935) 37-63 ; 328-350. —Zur Behandlung des Ihemas werden 
u.a. die Schnurren herangezogen, die etwa im IV, oder V. Jh.n. Chr. 
den Sammlungen zweier sonst unbekannter griech. Grammatiker 
entnommen und unter dem Titel’„Philogelos“ vereinigt veröffentlicht 
wurden. N. A.B. 

P. Haver (Hermann) Simeon, Untersuchungen zu den Briefen des 
Bischofs Synesios von Kyrene. (Vgl. B.-Ng. Jb. X1 156.)—Besprochen 
von N. Terzaghi, „Mondo Class.“ 5 (1935) 147 f. P.H. 

N. Terzaghi, Vila vissuta in Cirenaica il IV ed üÜ V sec.a.C. Si- 
nesio di birene scritiore, veseovo, soldato. „Atti Soc. Ital. per il Pro- 
gresso di Scienze*. 4 (I935). P.H. 


R. Keydell, Nonnos von Panopolis. Pauly-Wissowa—Krolls Real- 
enzycl. ıı, R., 17. Halbbd. (1936)904-920.—Über jedes Lob erhaben. 


N.A.B. 
R. Laquer, Nonnosos. Pauly-Wissowa-Krolls Realenzycl. ıı.R., 17. 
Halbbd. 920-921. N. A.B. 


J. Braune, Nonnos und Ovid. (Vgl. oben S. 164.)— Vgl.die zustim- 
mende Besprechung von R. Keydell, „Gnomon“ II (1935) 597-605; 
ablehnend besprochen von P. Maas, „B.Z.“ 35 (1935) 385-387. 

P.H 


J. Haury, Prokop verweist auf seine Anekdota. „B. Z.“ 36 (1930) 
I-4. — Der Vf. schliesst aus Prokop, Kriegsgeschichte, Buch 
2,23,16, dass damit Pr. auf die Anekdota verweist, die wie die sie- 
ben ersten Bücher der Kriegsgeschichte im Herbst des Jahres 550 
erschienen. P.H. 


R. E. G. Downey, References to inscriptions in the Chronicle of 
Malalas. „Transact. and Proced. Amer. Philol. Ass.“ 66 (1935) 55-72: 
N.G.Th. 


J. E. Powell, Zine verschollene Handschrift des Theophanes. „B.Z.“ 
36 (196) 5-6.—Gemeint sind die Reste der Hs auf den Deckeln der 
Baseler. Hs E—III —4. P.H. 


Constantin VII, Prophyrogenete, Le livre des ceremonies. Tome l. 
Livre I.—Chapitres 1-46 (37). Texte etabli et traduit par A. Vogt. 
(Vzl. oben S. 166f.)— „Die neue Ausgabe stellt durch die gegenüber- 
stehende sorgfältige Übersetzung und den reichen Kommentar ein 
wichtiges Hilfsmittel für die Erforschung der byzantinischen Kultur 
dar.“ 6..Soyter, „Phil. Wochschr.“ 56 (1936) 822-824 ; ferner besprochen 
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von N. H. Baynes, „Gnomon“ 12 (IQ36) 357-360; von V. Grumel, 
(1936) „Ech. d’Örient“ 35 (1936) 117-121. P.H. 

J. Nömeth, Dentümogyer. „Memoires de la Societe Finno-Ou- 
grienne“ 67 (1933) 290-295.—Bei der Erklärung der bei dem un- 
garischen Anonymus aufbewahrten Benennung der älteren Heimat 
der Ungarn in Scythien wird auch eine Stelle des Konstantinos (De 
adm. imp. ed. Bonn. 174, 1-8) herangezogen. Gy.M. 

Gy. Moravesik, Szövegkritikai megjegyzesek Konstantinos Porphy- 
rogennelos magyar fejezeleihez. [=Textkritische Bemerkungeu zu den 
ungarischen Kapiteln des Konstantinos Porphyrogennetos.] „Nyelve- 
tudomänyi Közlemenyek“ 50(1936) 285-293 — Zu Konst. De adnı. imp. 
ed. Bonn, 169, 14-17., 172, IO-I3., I’74, 12-16. Gy.M. 

Iv. Sajdak, Liber Suda. Poznanskie towarzystwo przyjaciöl 


nauk, Prace komisji filologicznej tom. VIII zeszyt 4,249-272. Poznan 
1934..—Vgl. die kurze Inhaltsangabe von P. Mf[aals, „B.Z.“ 35 
(1935) 155f. P.H. 
Suidae Lexicon, ed. Ada Adler. Pars Ill. (Vgl. oben S. 166.)— 
Ferner besprochen von F. Cumont, „Rev. belge de philol.* 13 (1934) 
775-776; von H. St. Iones, „Class. Rev.“ 49 (1935) 205 f. P.H. 
Michaelis Pselli scripta minora. Magnam partem adhuc inedita 
edidit recognovitque Eduardus Kurtz. Ex schedis eius relictis ın 
lucem emisit Franeiscus Drexl. Volumen primum. Orationes et dis- 
sertationes. [Orbis Romanus, Biblioteca di testi_ medievali.] Milano, 
„Vita @ Pensiero,“ 1936. XIX-+512S. 8°. P.H. 


T. Hedberg, Eustathios als Attizist. (Vgl. oben S. 170.) —Be- 
sprochen von F. Dölger, „B.Z.“ 36 (1936) 107 f.; von Wilh. Schmid, 
„Philol. Wochschr.“ 56 (1939) 639-643; von Paul Maas,, Dt. Lit.Ztg.“ 
„F.3, Jg. 6 (1935) 1465-1466. PH. 

P. Maas, Zustathios als Konjekturalkritiker. „B. Z.“ 36 (1936) 
27-31.— Die oben (S. ı70) angezeigte hochwichtige Untersuchung 
wird hier zum Abschluss gebracht. Nach kurzer Betrachtung über 
die Konjekturalkritik und deren Form im Altertum hebt M. hervor, 
dass Eustathios — von der Zeit Manuel Moschopoulos’ und Demetrios 
Triklinios’ abgesehen — der einzige Byzantiner sei, dessen konjektu- 
ralkritische lätigkeit von uns festgestellt werden kann. AB 

Georg Stadtmüller, Michael Choniates. (Vgl. B.-Ng. Jb. XI 157.) 
Anerkennend besprochen von M. Wellnhofer, „B. Z.“ 35 (1935) 
106-109. P.H. 

G. Mercati, Nofizie dı Procoro e Demetrio Cidone, Manuele Ca- 
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leca e Theodoro Melıteniota ed altri appunti per la storia della teologig 
.e della letteratura bizantina del secole XIV. [Studi e Testi. 56.] Citta 
del Vaticano, 1931. X11+448 S., XI Taf. — Demetrius Cydones, Cor. 
respondance. Texte inedit, Etabli et traduit par G. Camelli. (Collection 
Byzantine de l’Association Guillaume Bude). Paris, Les Belles Let- 
tres, 1930. XLVIOI+216 S. (1-131 Doppelseiten). — Ausführlich 
besprochen von J. Sykutris „B.Z.“ 35 (1935) 92-104. N.A.B. 


S. Lampros, Bpaytx Xpovind. (Vgl. B.-Ng. Jb. X. 462.)— Besprochen 
von Gy. Moravesik, „Szäzadok“ 67 (1933) 229-230. Gy.M. 


Nixog A. Beng (Bees), °H va Exdooıs Tov Eoyav Toö BnyAapä. «N&a 
*Eotia» 20 (1936) 1037—1040.— Kplars ı7s Avwripw, er. 171, pynmoveu- 
Belang Endöcewg era prAoloyınW@v aunboAmv els Ta Epya too "Iudvvou Brapa. 

N.G. Th. 


Nixog A.Bens, "Iwavuns Bniapäs xai "Avaordcıos ’Iw. Kapauiyov. 
«ElAyvınn "Endenpnar» Apıd. 349 (Noep6p. 1936) sei. 7-8.— °O &x My- 
Atäc, fig napa Tö MEroo6ov xernevng nwung, natayönevos "Avaotkaros "Im. 
Kapayiyou ontöade 19 24 Touviou 1822 eig tiv npoowpevhv Kußtpvnarv tg 
"EINKEOS Orröpvnpa, Tb Önolov nepieyer elönoeig nal mepl Tod larpoü xal romtoo 
«’Iudvvon BrAAapi, &vöpös Ertonnou dk chv nardelav nal ıhv ppövnaolv tous. 


N.G. Th. 
K. "Apavros, Kopajs xal Kanodiorouas. «’EMAnvıra» 8 (1935) 
289 — 314. N.G.Th. 
T. Barerac, "O ZoAwuos zul oi Davapıwres. 1825—1891. Meiern 
"Adnvar, 1936. Zei. 40, oy. 80V. N.G. Th. 
T.Bareras, ZoAwuoörnoopooıxoi oroyaouoi. Ilo@to ualwua. "Exdoats 
«’Epedvng». ’Arekdvöpere, 1936. Zei. 36, ax. 80V, N. Th.G. 


E. Horväth, Szolomosz. „Debreceni Szemle* 9 (1935) 120-128; 
219-222.— Ungarische Übersetzung des oben (S. 172) angeführten 
Werkes. Gy.M. 


2. VOLKSLITERATUR, SAGEN, FOLKLORE USW. 


K. Korna, Gnomen, Gnomendichtung, Gnomologien. Artikel in 
Pauly - Wissowa -Krolls Realenzycl., Suppl.-Band VI (1935) 74-87. 
Auch die byzantinischen Gnomensammlungen werden behandelt. 


P.H. 


Digenis Akritis, das Epos des griechischen Mittelalters oder der 
unsterbliche Homer. In deutsche Reime übertragen von Georg War- 
tenberg. (Texte und Forsch. zur byzant.-neugr. Philologie. Nr. 19.) 
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Athen, Verlag d. Byzant.-Neugr. Jahrbücher, 1936. 81 S. 8°. — Wird 
besprochen. N.A.B. 

G. Wartenberg, Geht der slavische Digenis auf ein älteres Origi- 
nal zurück als die erhaltenen griechischen Eßen ? „Byzantion* ıı 
(1936) 320-324.—Es handelt sich um eine Auseinandersetzung über die 
Priorität des Digenis-Epos. W. ist—im Gegensatz zu Gre&goire (vgl.oben 
'S. 172)—der Meinung, dass die slavische Fassung nicht eine Wieder- 
gabe einer älteren paulikianischen Darstellung sei, sondern vielmehr 
eine vergröberte Umarbeitung der erhaltenen griechischen Epen 
und belegt seine Ansicht durch wichtige Indizien. M.Kl. 


H. Gregoire, Le Sultanat d’Iconium dans l’epopde byzantine. „By- 
zantion* 9 (1934) 361-365. — Besprochen von F. D[ölger], „B. Z.“ 
35 (1935) 159. N.A.B. 

Le roman de Libistros et Rhodamne, publie par J. A. Lambert, 
nee van der Kolf. (Vgl. oben S. 173.)— Besprochen von F. Dölger, 
„Philol. Wochschr.“ 56 (1936) 176-188; von K. Amantos, „'EAAnvıxd“ 
8 (1935) 361-363. P.H. 


Gy. Moravesik, Görög költemeny a värnai csatardl. — "ElAnwinov 
rolnua reegi ts udyns rüs Bagpvns. (Vgl. B.-Ng. Jb. XI 173.) — Bespro- 
chen von E. Horväth „Archivum Philologicum“ 60 (1936) 71-51 (mit 
französischem Auszug). Gy.M. 

Giovanna Pojaghi, Kvnoıara Eowrixa noınuara. "And Tov avexdoro 
xoÖıra is Mapxuavis BıßAuoßrens. «“EMnvınh Enmidewpnarz», &pıd. 345 
(’Ioörrog 1936) sed. 335 (vgl. oben S. 174).—-Hier werden vier weitere 
Stücke in provisorischer Form ediert. N A.B. 


E. Boutieridis, La poesie dramatique dans la lıitterature neo-grecque. 
„L’Hellenisme contemporain“ 2 (1936/37) 169-173. — Es handelt 
sich hauptsächlich um kretensische Volksdramen, insbesondere um 
.das Mysterienspiel, „Das Opfer Abrahams“, und dessen Entste- 


hungsgeschichte. N. A.B. 
N. B. Tomadakis, T6 toayoddı Tjs Diayxodoas. «NeoeAAnmvındöv ’Ap- 
Xetov» 1 (1935) 64-70.— Wird besprochen. N. A.B. 


K. Kaupopüras, Mäpxos Acpaoavas, 6 nomtns TA iortoplas TG 
Zwodvuns. «’Iöviog ”AvBoroyia» 10 (1936) 135-139. — Gestützt auf die 
Forschungsresultate älterer Gelehrter, namentlich auf die von E. 
Legrand, Krumbacher und L. Zois, bietet K. einiges über den 
Dichter der vulgärgriechischen Geschichte von der keuschen Su- 
sanne, ohne jedoch die neuere Litteratur hierüber zu kennen (vgl. 
unten S. 396). Über das sich einst in den Händen von Martin Crusius 
befindende Exemplar der ım Jahre 1569 in Venedig erschienenen 
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Ausgabe der Depharanas’schen Geschichte über die keusche Su. 


sanne werde ich an anderem Ort Näheres bringen können. 
N.A.B. 


M. Kpiapäs, Araleyres oeAldes üno Tov «T'ünagm». «HpepoAdyrov tig 
Meydins "Eridadog» 1936. Zei. 303-318.— llepl Tod Bpalou Kpnuxod nor- 
nevixod Spdnartog «Ö Tüonasng» n,6A. rev B’ Tönov, vei, TD x. E., TOD napöv- 
Tog neptodrxod. “O Zt AavBoudlöng koyeötaze nal TOU Öpdpatog AUTO Xprre- 
av xal Kontimhv Exdooıv, KIN’ 6 Akvarog div Enkrpebev eis abröv va npay- 
natoronon Tod Eniyelpnna. "Evraoßa Eyopev nposwpıvas Avanoıvwaei; Tepl 
tod Törapn. ‘OM.K., Ent ih 6doeı nal Too Ev rfj EBvenn Beorcohnay Ti 
“EANASog Evanoxeınkvou yeıpoypdypou, rapaoneuale: pera tov Bdvarov To0 Ir. 


EixvBovöldou Tiv venv Endoorv TOD Öpdnatoc. 


N.G.Th. 
T'. Baxerasg, DiAoAoyıza arov ’Eowröxorto. «Kontints oeilöeg> 1 (1936) 
156-157. N.G.Th. 


T'. Bareras, ’Eowröxgıtog xal Aoyıwrarıouds. «Kontıne; oeXlöeg» 1 
(1936) 262-267. — ‘Ind ray oyoAastın@v xal dvriöpaotnav "EAAyvov Ao- 
ylov tod 18’ alwvog nepippovetta: f Kontinn Moüoa’ nerakd twv plluv xal 
daupnasıwv abrnis EEeyer 6 Anuntsıog Beovapddung, 6 Önolos MSN Ev Erei 
1858 dewpet töv ’Epwröxperov G5 «yapaınımpıotxwtatov Ku nal Teier- 
ötatov rolnna». N.G.Th. 

A. Horväth, Görög historids enek Mihdly vajdarol [=NeoeAmvırd 
totopıxd nolyna yı&“ 16 Miyanı Bonßöda] „Archivum Philologicum* 
59 (1935) 378-393 (mit neugriechischem Auszug). Gy.M. 


Neugriechische Volkslieder, gesammelt von Werner von Haxthau- 
sen. Urtext und Übersetzung, hrsg. von Karl Schulte Kemminghausen 
und Gustav Soyter: (Veröffentlichungen der Annete von Droste- 
Gesellschaft. Bd.4.)Münster i W., Aschendorff,1935. IX-+196 S. 8°.— Be- 
sprochen von 8. B. Kougeas, «‘EAAnvıra» 8(1935) 376-382; von E. 
Z[iebarth], „Hellas-Jahrbuch“ 1936 S. 93; von R. M. Dawkins, „Class. 
Rev.“ 50 (1936) 82 f.; von @. A. Megas, „’Erer. ‘Er. Box. Ir.“ 11 (1935) 
525-529 und «N&a “Eotla» 10 (I936) 460-462. P.H. 

Möoxog Haraxpıarodoßfovu, Ovaxıza Toayovdıa. «’Apyeicv Bpa- 
nınod Aaxoypapınod nal TAwosınco Bnoaupoo» 3 (1936-7) 121-136.—Ils6N. 
Avwrepw, sel. 177. Annooreberaı MH dpyh 28 Asudrwv EE ”Adpıavounöiewg; 
Alvou, Iapavıa "Exxinsov, Exonod, Iannanchtou al Babk "Eon, av 16 
05 xXopoD, Ttovianeva, El; nv ebpwnaixt;v Tapxannavtınnv. Unperodvrar 6- 
Vönara tpayovärstäv nal 6 xpövaog (olov el; 10” icüpac). D.J.G. 

Zuuewv Mavaoolöng Anubön kouara Alvov. «’Apyelov Opanınoö 
Aroypapınod xal TIwssıxoo Bnsaupoö» 3 (1936-37) 31-73.— Xpnarpov dAt- 
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növ 25 96 dondıwv Enpwößv merk YAwocaplou (o. 72-73).— 'O adrög, Aa- 
oyoapıra Alvov. Adıödı 74-84.—Eöyal, Apat, dotela, npoAndbers nal Berol- 
Sanoviar, Yayıdıa Konara air. D.J.G. 

Arthur Christensen, La princesse sur la feuille de myrte et la 
princesse sur le pois.„Acta Orientalia“ 14 (1935-6) 241-257.—Es handelt 
sich um ein Motiv, das schon bei Apollodoros (Ill. ı5. 8) vorkommt, 
sich im persischen und arabischen Schrifttum des Mittelalters wieder- 
holt und bei verschiedenen Völkern Asiens und Europas, auch bei 
den Griechen, fortlebt. N.A.B. 

B. Heller, Gög es Magsg =[Gog und Magog]. „Ethnographia“ 
46 (1935) 23-28 (mit deutschem Auszug). Über die ungarischen Be- 
ziehungen der bekannten Sage von Gog und Magog. Gy.M. 


B. Heller, Gög es Magög. „Evkönyv. Kiadje az Izv. Magyer 
Irodalmi Tärsulat“. Budapest, 1935, 31-47.— Über die Enstehung und 
Entwicklung der bekannten Sage von Gog und Magog. 

Gy.M. 

S. Dömötör, A gyermeket szoptatö befalazolt nö mondajanakr - 
ujabb magyar valtozata |[=Eineneue Fassung der Sage von der ein- 
gemauerten Mutter, die ihr Kind stillt]. „Ethnographia“ 45 (1934) 80-81.- 
Neuere Beiträge zu der auch aus der neugriech. Ballade «T7jg "Apras 
tö yepüpı» bekannten Volkssage. Gy.M. 

K. Xoupuovludöng, Kwordtixo zalavrap’ toö 1902. 1.°O Xpcvos, 2. 
Oi unv’, 3. Tevvap’s. «’Apyetov Bpaxınoo Anoypagınca xat TIwocınoo Bn- 
saupoü» 3 (1936-7) 26-30.—Keineva löiwparında Ex Bpdung xatayeypappe- 
vo xaTk Tıva pwvntintv dnböocıv. D. J. G. 

"Anoor. Oixovoniöng Oiwvoi, Öeıcıdarnovies, uayyaveiss TNG XEOCOVN- 
cov Kaınolews xai av neoiE. «’Apyelov Bpaxınct Arxoypapıncd Hal 
TAwooınco Onsaupoö» 3 (1936-7) 85-95.—'O adröc, ”Hon xal Edıua Ma- 


Sörov. Adtöhı, 95-120. D.]J. G. 
T’Iwdavung Baraßdvng, /lagauddıa ”Avw ’Auwcod. «’Apyetov Ilövrcu> 
6 (1934-5) 228-239. N.A.B. 


A. AovxönouAiog, Aiviyuara ano nv ’AoyıdEav. «Bevoadına Xpovi- 
x&» 3 (1933) 130-140.— "Ex ıng öperviig nepioyrig oO &Acte Önnou ’Ap- 
yıßdas av ’Aypdpuwv. IIp6X. xal xarwregw. 


N. G. Th. 
Zn. Zyomg. "Anö nv 'Aoyıddav. «Besoxdına Xrovına» 4 (1934) 166- 
173.—1lgd ravtwv alviynara xal nardıal. N.G.Th. 


Beiträge zur vergleichenden Sagen- und Märchenkunde. Von M. 
Gaster mit Ergänzungen von B. Heller. „Monatsschr. f. Gesch. u. 
Wissensch. d. Judentums“ 79 (1935) 324-339 ; 80 (1936) 32-52; dazu 


.396 III. Abteilung 


127-8. — Auf diese Beiträge seien Volkskundler, Bibelforscher und 
selbst Kunsthistoriker besonders aufmerksam gemacht. Eine Reihe 
von den hier behandelten Motiven hat Parallelen in der mittel- und 
neugriech. Folklore. Zu den jüdischen Baumsagen hätte man auch 
das hierhergehörige, von N. Politis in seinen «llapaöögerg» mittaufge- 
nommene Material heranziehen müssen. Betreffs der Sage vom 
Propheten Jesajah und dem Baum hat Emanuel bin Gorion darauf 
hingewiesen, dass nach Versionen des Alexanderromans zwei 
Bäume den Tod des grossen Mazedoniers voraussagen (M.-]. Bin 
Gorion, Born Judas Ill 140 f., 307). S. 127-128 wird die Susanne- 
Erzählung angeführt, deren griechischer Ursprung in Abrede gestellt 
wird. N.A.B. 

E. Ruolf, Arabische Rätsel, gesammelt, übersetzt und erläutert. 
Ein Beitrag zur Volkskunde Palästinas. Tübingen, Druck. von H. 
Laupp Jr., 1933. — Besprochen von K. Mlaker, „Wiener Ztschr. f. d. 
Kunde des Morgenlandes“ 43 (1936) 304-5. N. A.B. 

Contes, legendes et ebopees populaires d’ Armenie. Il. Legendes. 
Traduits ou adoptes de l’armenien par F. Macler. (Les joyaux de 
!’Orient. XIV.) Paris, P. Geuthner, 1933. — Manche Erzählungen 
.errinnern an Motive, die in vulgärgriechischen Texten vorkommen. 


N.A.B. 


3. PALÄOGRAPHIE, PAPYRUS,— HANDSCHRIFTEN— 
UND BÜCHERKUNDE. 


R. Pfister, Teinture et Alchimie dans Orient hellenistique. „Se- 
minarıum Kondakovianum“ 7 (1935) 1-59.— Auf Grund einiger Papyri 
des II Jh. nach Chr. N. A.B. 

F. G. Kenyon, Books and Readers in ancient Greece and Rome 
(vgl. oben S. 183).—Besprochen von A. Calderini, “*Aegyptus“ 14 (1934) 
ı1of.; von F. Hall, „Class. Rev.“ 47 (1933) 71-73; von B. Ullmann, 
„Class. Journ. “ 29 (1933/1934) 57-60 ; von R. Fawtier, „Rev. des 


.etud. anc.“ 36 (1934) 98-99. P.H. 
W. Aly, Geschichte, Methode und Aufgabe der Palimpsestforschung. 
„Forsch. u. Fortschr.“ 11 (1935) 301-303. P.H. 


Ad. Grohmann, Texte zur Wirtschaftsgeschichte Ägyptens in ara- 
bischer Zeit. „Archiv. Orientälni“ 7 (1935) 437-482. Mit 6. Tafeln. — 
Aus der Papyrussammlung Erzherzogs Reiners werden 27 arabische, 
vorwiegend aus dem IX. Jh. u. Ä. stammende Geschäftsbriefe, Lie- 
ferungsaufträge, Anweisungen, Quittungen, Rechnungen und an- 
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dere Texte veröffentlicht, die uns einige Einblicke in die Privat- 
wirtschaft des arabischen Ägyptens gewähren. N. A.B. 

Papyri landanae Fasc. V.(Vgl.B.-Ng. Jb. X 469.)— Ferner bespro- 
chen von €. Bonner, „Class. Philol.“ 29 (1934) 157 f.; Fasc. V, VI, VII 
besprochen von I.B., „Rev. Belge de philol. et d’hist.* 14. (1935) 307 f. ;. 
Fasc. VI (vgl. Gr. Rosenberger) von. J.C.S$., „Journ. of Hell. Stud.“ 
55 (1935) 95 ; von 6. Ghedini, „Riv. di filol, class.“ N. S. 13 (1935). 
104 f. P.H. 

Grete Rosenberger, Griechische Privatbriefe. (Vgl. oben 184.)— 
Besprochen von M. Hombert, „Rev. Belge de philol. et d’hist.* 
15 (1936) 150. P.H. 

H. J. Bell and T. C. Skeat, Zragments of an unknown Gospel and 
other early Christian Papyri. (Vgl. oben S. 185,)— Enthält ı.: Ein un- 
bekanntes Evangelium aus der Mitte des 2. Jahrhunderts n. Chr. 
Geb., 3 Blätter. II.: Ein theologisches Werk aus dem frühen 3. Jahr- 
hundert. Ill.: Ein Blatt, enthaltend 2. Chron. 24,17-27, aus dem 3. Jahr- 
hundert. IV.: Liturgie, ein Blatt, aus dem 4. oder 5. Jahrhundert. 
Besprochen von 6. Ghedini, „Riv. di filol.* N. S. 13 (1935) 585-387, 
von R. C. Casey, „Amer. Journ. of Philol.* 57 (1936) 103 ff. von B. 
Botite, „Rech. de Theol. anc. et mediev.“ 8(1936) 106 ff. P.H. 


Hans Lietzmann, Zur Würdigung des C hester-Beatty-Papyrus der 
Paulusbriefe. (Vgl. B.-Ng. ]Jb. XI 162.) — Angezeigt von Hugo Stelter,,. 
„Iheol. Lit.-Ztg.* 60 (1935) 155 ft. P.H. 


Henry A. Sanders, A Zhird Century Papyrus Codex of Epistles 
of Paul. (Unversity of Michigan Studies. Humanistic Series. XXX VII.) 
Ann. Arbor, Univ. of Michigan Press, 1935 XII, +128S.—Besprochen 
von L. Cerfaux, „Rev. hist. eccl.“ 31 (1935). 574-577; von J. M. Creed, 
„Class. Rev.“ 49 (1935) 241 ; von B. Botte, „Theol. anc. et mediev.“ 
8 (1936) 103 f.,eineäusserst wichtige Besprechung liefert F.G. Kenyon,. 
„Amer. Journ. of. Philol.“ 57 (1936) 91-95. P.H. 


C. Bonner, A Papyrus Codex of the Shepherd of Hermas with a 
Fragment of the Mandates. Ann Arbor. Univ. of Michigan Press, 
1934. Xl.+193 S. (Michigan Studies 22)—Besprochen von E. C. Col- 
well, „Class. Philol.“ 29 (1934) 266-267 , von K. Bihlmeyer, „Theol, 
Quartschr.* 115 1934) 287-29c ; von I. Lebon, „Rev. d’hist. eccles.“ 
30 (1934) 648-649; vou 0. Montevecchi, „Boll. di filol. class.“ 
5 (1934) 262-264; von M. Goguel, „Rev. d’hist. et de philos.“ 
14 (1934) 259-260; von W. Schubart, „Deutsche Lit.-Ztg.* 5 (1934) 
1069-1071; von F. Zfucker], „B. Z.“ 35 (1935) 167-168; von A. Sou- 
ter, „Journ. Theol. Stud.“ 35 (1934) 435-437; von M. - J. Lagrange,. 
„Rev. bibl.“ 43 (1934) 453 f.; von M. C., „Journ. of Hell. Stud.“ 
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54 (1934) 2ı9f.,; von F. €. Burkitt, „Class. Rev,“ 48 (1934) 199 ; von 
E. H. Kase, „Am. Journ. of Philol.“ 56 (1935) 276 ff.; vonB. Reynders, 
„Rech. Theol. anc. et mediev*, 7 (1935) 208f. ; von G. Ghedini, „Riv. 
di filol.“ 13 (1935) 4ıı f; von w. Bauer, „Iheol. Lit-Ztg.“ 60 (1935) 51; 
von H. J. Bell, „Journ. Eg. Arch.“ 21 (1935) 122. PH. 
Aine Puech, Un nouveau papyrus du Pasteur d’Hermas. „Acad. 
des inscript. Comptes rendues des s&ances* 1934, 206-212. P.H. 


M. 5. M. Milne, An Easter-thde Fragment on Papyrus. „The 
Journal of Egyptian Archaeology“ 21 (1935) 217-218. Taf. XXVII. — 
Pap. British Mus. 2906 aus Eshmun&n (=Hermopolis Magna). 

N.A.B. 


Th. Hopfner, Zin neuer griechischer Zauberpaßyrus. „Archiv 
Orientälni* 7 (1935) 355-366. Dazu Taf. XLV.—Er stammt aus Fayum, 
ist um 300 n. Chr. geschrieben worden, gehört der Papyrussammlung 
Carl Wessely’s an, die jetzt in der Prager Universitätsbibliothek 
aufbewahrt wird. Dem Text ist eine flüssige deutsche Übersetzung 
und ein Kommentar beigegeben. N.A.B. 

Th. Hopfner, Der religionsgeschichtliche Gehalt des grossen demo- 
tischen Zauberpapyrus. „Arch. Orientälni“ 7 (1935) 89-120. — H. setzt 
seine in Bd. Ill. (1931) 119-155, 327-358 der gleichen Ztschr. veröffent- 
lichten Studien über das religionsgeschichtliche Material in den 
griech. Zauberpapyri fort und behandelt nunmehr das grosse de- 
motische Zauberbuch aus dem II Jh. n. Chr. N.A.B. 


C. H. Roberts, Zwo Letters of the Byzantine Period. „Ihe Jour- 
nal of Egyptian Archaeology“, 2ı (1935) 52-56.—P. Berol. Inv. 9571 
u. 2758. Der erste, im VI. Jh. geschriebene, Brief bezieht sich auch 
auf das Erziehungswesen : «typdıbate nor d& nepl ’Avaoıaatou TOD puxpod 
al Eneröh, Xpeworw bnäg nANpopophon nloteuoov' obötv tüv Aexydevrwv D-- 
iv Eotiv AANDES Av Ws nwpög xal naldıov nal dväntos' alrög Eypade jot 
ErtatoANv npenovoa(v) ıYj öber aurod xal 17; ppovnoe 17 parala xal Enerön 
nalötov Eotlv nal pnwpög lo xatdEw abröV' Fuldtıw ÖL MV EntotoANv auTOD 
tva drrodelbw bpiv Epxöpevog' nal awppovnionte abrov Errerön EEöte Anton EX 
tob natpög abrod Aldas ninyäc cba EAußev nat Bede: öAlyas Aabetv‘ 7delodn 
Yap 6 v@ros abıod xal mv auvOnanv Intel taüta ypdıbas yynolwg dandLo- 
AL TOUG HEYAÄOTGETEOTATOUG DpLäg.» 
N.A.B. 
Catalogus codıcum astrologorum Graecorum. XI, 2 : Codices 
Hispanienses descripsit €. 0. Zuretti. Pars II: Codd. Scorialenses, 
Matritenses, Caesaraugustani. Brüssel, 1934.— Besprochen von A. 
Delatte, „L’Antiquite Class.“ 4 (1935) 290 f., der die neuen auch für 
Linguisten interessasanten Ergebnisse hervorhebt. P.H. 
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G. Mercati, Per la storia dei manoscritti greci di Genova, di varie 
badie basihane d’Italia et di Patmo. (Studi e Testi 68.) Cittä del Vati- 
cano, Biblioteca Apostol. Vatic., 1935. XII1+366S. 5. Taf. P.H. 

A. Graf. Zeörjiosz Zavirasz budapesti könyvtaranak kalalogusa. 
(Magyar-Görög Tanulmanyok, szerkeszti Moravcsik Gyula 2.) — Kard- 
Aoyog ıng Ev Boudaneoımy Brbrcohnang Tewpylov Zablpa (OdyyapoedAnvıral 
MelE£rar öreußuvöpnevar bnd ’IouXlou Moravesik. 2). Budapest, 1935. 31 S.— 
Besprochen von A.Horvath, „Archivium Philologigum‘“ 60 Laser -75 
{mit französischem Auszug). Cy. 

F. Dölger, Regesten der Kaiserurkunden des oströmischen Reiches. 
III. (Vgl. B.-Ng. Jb. IX. 421), — Besprochen von Gy. Moravesik, 
„Egyetemes Philologiai Közlöny“ 57 (1933) 247-248; „Szäzadok“ 67 
(1933) 107-108. Gy.M. 

F. Milkau, Geschichte der Bibliotheken im Alten Orient. Aus dem 
Nachlass hrsg. von B. Meißner. Leipzig, Harrassowitz, 1935. 54 S. 8°. — 
Hier und da ist einiges für unsere Studien Wertvolle zu finden. 

N.A.B. 
Otto Spies, Die Bibliotheken des Hlidschas. „Ztschr. d. Deutschen 
Morgenländ. Gesellsch,“ 60 N. F. 15 (1936) 83-120.— Gibt einen aus- 
führlichen, sehr willkommenen Bericht über die Bibliotheken von 
Dschidda, Mekka und Medina. Eine Auswahl ven sich in Medina, 
das sehr bedeutende Bibliotheken besitzt, befindenden Hss. wird an- 
geführt ; unter ihnen dürften einige Hss. biographischen und ge- 

schichtlichen Inhalts auch für unsere Studien von Belang sein. 

| N. A.B. 

H.-P.-J. Renaud, Un pretendu catalogue de la bibliotheque de la 
grande mosquee de Fes, date de 1268. Heg.|r8sı-1852. J.-C. „Hespe- 
ris“ 18 (1934) 76-99.—Anhangsweise wird auch ein „Inventaire Som- 
maire des manuscrits relatifs aux sciences de la bibliotheque de la 
Zawiya Sidi Hamza“ veröffentlicht. Einige der hier registrierten Hss 
enthalten arabische Versionen griechischer Texte. N. A.B. 

Ruth Stellhorn Mackensen, Moslem Librairies and Sectarian Pro- 
paganda. „Ihe American Journal of Semitic Languages and Litera- 
tures“ 5I (193-45) 83-113.—Dies., Background of the History of Moslem 
Libraries. Ebenda 51 (I93-45) 114-125.— Zur Fortsetzung. 

N.A.B. 
4. GELEHRTENGESCHICHTE. 


Mnemosyne. Bibliotheca classica Batava. Collegerunt A. W. 
Byvanck, E. Drerup, B. A. van Groningen, F. Muller ]J. fil., A. G. 
Roos, A. Sizoo, G. A. Snijder, H. Wagenvoort. Bibliothecae ab actis 
fuit fasciculosque edendos curavit F. Muller ]J. fil. III. Series. I. Vo- 
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lumen. Lugduni Batavorum : E. J. Brill, 1934. 323 S. 8°. —Besprochen 
von Br. A. Müller, „Philol. Wochschr.“ 56 (1936) 304-322; 346-359. 
P.H. 


S. Euringer, San Stefano dei Mori (Vatikanstadt) in seiner Be- 
deutung für die abessinische Sprachwissenschaft und Missionsgeschichte. 


„Oriens Christianus* 3, S. IO (1935) 33-59. N.A.B. 
Kurt Regling (+ 1o Aug. 1935). Nachruf von A. Suhle, „Berliner 
Museen“ 56 (1935) 76-79. N.A.B. 


Ernest Alfred Wallis Badge, 1857-1934. By R. Campbell Thompson. 
„Journal of Egyptian Archeology“ 2ı (1935) 68-70 Mit Porträt. 
N.A.B. 
James Henry Breasted (+2. Dez. 1935). Nekrolog von A. T. 
Olmstead.— „Arch. f. Orientforsch.“ ıı (I936) 99-100. N.A.B. 


G. A. Barten, David Gordon Lyon: in Memoriam. „Bulletin of 
Amer. Schools of Oriental Research“ Nr. 62, April 1936. S. 2-4. 


N.A.B. 
Gabriel Ferand. Nekrolog von Gaudefroy - Demombynes. „Journal 
Asiatique“ 227 (1935) I4I-143. N.A.B, 


Zdenek Fall, The 70th Birthday of Dr. Hotowetz, President of 
Ihe Czechoslovak Oriental Institute. Mit Porträt. „Archiv Orientälni“ 


7 (1935) 277-279. N.A.B. 
Josef Horovitz (1874—5.IT. 1937). Von 8. D. F. Goitein, „Der 
Islam“ 22 (1934/5) 122-127. N.A.B. 


Ioavvns A. Doxitns, ZlEtoos A. Doveisns (1878-1936). «’Adnvar» 
46 (1935) 278-285.— Lövropog Broypapia tod Exdınövrog Öteußuvrod Tod 
Axoypayınch "Apxelou "Ahnv@v ner’ Avaypapris TWv Önpooteuudtwv TOD 1a- 
xapltou. D.]J.G. 

E. Horväth, Ujgörög tanulmänyok Magyarorzägon [=Neugriechi- 
sche Studien in Ungarn]. „Egyetemes Philologiai Közlöny“ 58 (1934) 
8-88, 191-194. Gy.M. 

L. Rasonyi, Ungarische Bibliographie der Turkologie und der 
ortentalisch- ungarischen Beziehungen 1926-1934. „Körösi Csoma- 
Archivum“ ]. Ergbd. Heft I. 1935. 68 S. Gy.M. 

J. Darko, Jelentes a Szöfiaban tartott IV. nemzetközi byzantino- 
logiai kongresszusröl. [=Bericht über den in Sofia abgehaltenen IV. 
Byzantinologischen Kongress]. „Akademiai Ertesitö“ 44 (1934) 340-346. 

Gy.M. 

Gy. Moravesik, A /V. nemzetközi bizantinolögiai kongresszus.(=Der 
IV. internationale Byzantinologen-Kongress]. „Archivum Philologicum* 
59 (1935) 75-79. Gy.M. 
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"Hoasans N. ’Anoctoriöng, Jıavuns "Anootolduns. «Nea “Eotla» 
10 (1936) 748 -754.— Xapantnpropög tod Ev to Ilavenotmulw Besoadovi- 
uns RxoNyntoo. D.J.G. 


5. SPRACHE, METRIK, MUSIK. 


P. Kretschmer, Griechischer Literaturbericht für das Jahr 1933. 
P.H. 


„Glotta“ 24 (1935) 56-95. 

P. V. Inglisian, Armenische Bibliographie d. J. 1932. „Indogerm. 
Jb.* 17 (I934) 120-122. N.A.B. 

J. Marouzeau, Lexique de la terminologie linguistique. (Vgl. B.-Ng. 
Jb. XI 165.)— Besprochen von A. M., „Bull. de la Societe de lingui- 
stique de Paris“ 34 (1933) 16-18; von J. Bloch, „Rev. crit.“ 67 (1933) 
262-264; von G. Bonfante, „Emerita“ 2 (1934) 173-174; von A. 
Kluyver, „Museum“ 41 (9933-1934) 249-251, von A. Debrunner, 
„Indogerm. Forsch.“ 52(1934) 66-67; von 0. Hujer, „Listy filologicke&* 
61(1924)89-90; von P. B. R. Forbes, „Class. Rev.“ 48 (1934) 199, von 
[A. G. A.], „Boll. di filol. class.“ N. S. 6 (1934) 118 f. P.H. 


C. J. Vooys, Lexicon Philodemeum. Pars prior. (Vgl. B.-Ng. Jb. XI 
165.)— Besprochen von R. Cantarella, „Boll. di filol. class.* N. S. 6 
(1934) 133-134; von I. L. Stocks, „Class, Rev.“ 48 (1934) 240 If; von 
H. I. Mette, „Gnomon* ıı (1935) 218 f. P. H. 

A. F. Semenov, The Greek language in üs Evolution. An intro- 
duction to its scientific Study. London, G. Allen and Unwin Ltd., 
[1936]. 208 S. 8°. N.G.Th. 


H. Zilliacus, Zum Kampf der Weltsprachen im oströmischen Reich. 
(Vgl. oben S. 191.)— Zahlreiche und teilweise schwere Mängel deckt 
in seiner Besprechung auf F. Dölger, „B. Z.“ 136 (1936) 108-117. 

P.A. 


Greek-English Lexikon compiled by H. G. Liddell and R. Scott. et 
New Edition by H. Stuart Jones and R. Me Kenzie. Part 8. (Vgl. oben 
S. 191.) —Besprochen von E. Harrison, „Class. Rew.“ 49 (1935) 226f.; 
von R. J. Bouner, „Class. Journ.“ 31 (1935) 5ı; Part. 7u.8 
besprochen von P. M., „Journ. of Hellenic Studies“ 55 (1935) 261. 

P.H. 


W. Bauer, Griechisch-deutsches Wörterbuch zu den Schriften des 
Neuen Testaments und der übrigen urchristichen Literatur. 3. Aufl. 
Berlin, Töpelmann, 1935 f.— Bisher sind von der neuen Aufl. die 
Lieferungen I-5 (A-Auyviz) erschienen. P.H. 

E. Mayser, Grammatık der griechischen Papyri aus der Piole- 

11 
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mäerzeit. Bd. II, 2 u. II, 3. (Vgl. oben S. ı91.)— Besprochen von P. 
Chantraine, „Rev. Crit.* N. S. 101 (1934) 78-82; von F. Dölger, ‚B, 
Z.* 36 (1936) 108. P.H 
Werner Hofrichter, Siudien zur Entwicklungsgeschichte der De- 
biamation von der griechischen Sophistik bis zur römischen Kaiser. 
zeit. (Ein Beitrag zur Geschichte des antiken Schulwesens.)o.O.u. ]. 
IX-+82 S. 8°, 


Zr. Tpaxiäns, Xwopia tıva Tod Alavros. «’Abnva» 46 (1935) 84—96,. 
— Epunvevovrar xal Sropboüvrar 10 xwpla tod Lopoxdelou Öpdnartog, Ev ık- 
er d& moogtldevral teva nepl tig iotoplag tig A. Arpoßnaı D.J.G. 


Edward Sapir, Kvßda, a Karian Gloss. „Journal of the Amer. 
Oriental Society“ 56 (1936) 85. N. A.B. 


L. Köhler, Salz das dumm wird. „Ztschr. d. Deutschen Palästina- 
Vereins" 59 (1936) 133-134.— In den „Naturwissenschaften“ 1935, 
S, 311-312 veröffentlichte E.H. Riesenfeld einen Aufsatz „Salz als 
Katalysator und Antikatalysator“. Darin wurde ausgeführt, dass die 
arabischen Bäcker ihre Backöfenlöcher mit Salzplatten versahen, 
weil Salz für die Verbrennung förderlich ist, dass weiterhin diese 
Salzplatten mit der Zeit eine Umkristallisation und dadurch eine 
chemische Veränderung erlitten, die die Verbrennung hemmte, statt 
sie zu fördern, so dass die Platten nach etwa fünfzehn Jahren er- 
neuert werden mussten. Die alten Salzplatten, die zu nichts zu 
brauchen waren, wurden buchstäblich auf die Strasse geworfen. Aus 
diesem Vorgang ergibt sich die erste und richtige Erklärung eines 
Jesuswortes, das uns bisher rätselhaft und wirklichkeitsfremd be- 
rührte. L. Köhler regt anschliessend eine Reihe von sprachlichen 
und sachlichen Fragen an, deren Lösung den diesen Vorgang und 
die im Orient lebende Backtechnik betreffenden arabischen Wort- 
schatz aufhellen würde. N. A.B. 


F.- J. Dölger, „Unser tägliches Brot.“ Dass eine Brot als Ta- 
gesbedarf und das halbe Brot des Einsiedlers Paulus. „Antike u. 


Christentum* S (1936) 201-210. N.A.B. 
L.H. Dennis—T. Nicklin, ’Ano0vroxw in the N.T. „Expository 
Times“ 47 (1935) 41-43. N.A.B. 


H. E. Bryant, Matthew V] 13 andV. 39. „Expository Times“ 93-95- 
N.A.B. 


Stephanie von Stepski Doliwa, Szudien zur Syntax des....Georgios 
Phrantzes. (Vgl. oben S. 192.) —Besprochen von D. Tabachovitz, 
„B.Z.* 36 (1936) 408-411. N.A.B. 
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G. Feher, Der protobulgarische Titel Kavag. „B. Z.“ 36 (1936) 58-62. 


Gy.M. 
D. Pais, Julus. „Magyar Nyelv“ 31 (1935) 53-54. — Zu yuAäs bei 
Konst., De adm. imp. ed. Bonn. 174-175. Gy.M. 


J. Melich-Gy. Moravesik, A Konstuntinos-Porphyrogennetos fele yv. 
Aäs olvasdsar6l [=Über die Lesung des bei Konstantinos Porphyro- 
gennetos vorkommenden yuAäg]. „Magyar Nyelv“ 30 (1934) 267-271. 
— Zu Konst., De adm. imp. ed. Bonn. 174, 18, 20, 175, 16. Gy.M. 

J. Melich, Meg egyszer a yvAäs [=Nochmals über yuräg]. „Magyar 
Nyelv“ 31 (1935) 53. — Ergänzung zum obigen Aufsatz. Gy.M. 

Gy. Moravesik, A „Geza“ nev a magyar Szent Koronäan [=Der 
Name „Geza“ an der ungarischen Heiligen Krone]. „Magyar Nyelv.“ 
31 (1935) 17-20.— Anstatt der herkömmlichen Lesung TewertL &(eonörn)s 
liest der Vf. Tew6rtidg. Gy.M. 

L. Ligeti, A kazar Zaoxe} nev jelentesehes [|=Zur Bedeutung des 
chasarischen Namens Zapxel]. „Magyar Nyelv“ 32 (1936) 45. — Zu 
Konst., De adm. imp. ed. Bonn. 177, ıgff. Gy.M 

Tewey. II. ’Avayvwaorönoudog, Jloıxida yAwoookoyıza. 1. TAwoot- 
xal naparnpnoesıs eis Borwrexdg Enıypapds. 2. Ilepl oO veeoAANvieXoö prna- 
og Epyü&. 3. Ilepl too Blou nal too Epyou tod TlouicEiuov Schulze. — 
“"Abnv& “46 (1935) 248-252. D.J.G. 

G. Rohlis, Scavi linguistici nelle Magna Grecia. Dal manoscr. ted. 
trad. da B. Tomasini. Rom, 1934. 303 S. Mit Karte. — Zu beziehen 
vom Vf.: Tübingen, Föhrberg 3. — Besprochen von G. Gabrieli, 
„Japigia“ 5 (1934) 203-205; von R.M. D[awkins], „Journ. Hell. Stud.“ 
54 (1934) 238-239; von K. Amantos, „B. Z.“ 35 (I935) 89-92; von 
Ch. Martin, „Rev. hist. eccl.“ 32 (1936) ııo-ı1ı3; von E. Schwyzer, 
„Gnomon* 12 (1936) 52-58. N.A.B. 

K. Xarbniwavvou, Jleoi T@v Ev TN uecawvır) zal vewreoa Kvnouaxf] 
vAwooıxiv oroıyeiov. (Texte u. Forschungen zur byzant, — neugriech. 
Philologie. Nr. 18.) Athen, Verlag der Byzantinisch-Neugriechischen 
Jahrbücher, 1936. ı Bl.+ ı80 S. 8°.— Wird besprochen. 

N.A.B. 

Anu. "Io. Tewpyaxäs, NeoeAAnvıra yAwocıza Avdiexta. 1. «Ausetu- 
noröynta vs N. "ErAyvırric». I.«Ta& perk 100 He 0-abvBera>. «’Ahnva» 46 
(1935) 97-135. D.J.G. 

"Avdınog ’A. Hanadöroudog, “FH xardinkıs TOÖ naparatıxod-o dc a, 
“ABnva“ 46 (1935) 254-255 (1IpßX. Avwrtpw, sei. 194.)—"Andvrmarg eis 
ävtppnoeig todB. Daßn (adröhı 174-177). D.J.G. 


’Avt. X. Karls, Inuaoiokoyıxzd xal Ervuoloyırd. «’Abnva> 41 
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(1929) 202-218.— ep! wng Apxrjs 106 prpatos worırdiLw.— "O aurde, 
Komö-xortalw. «’Axadnpeia» 1 (1935) 225-228.— BA. 1% Enöneva. 
D.].G. 
Tewpyıog N. XKarlıöaxıs, Kortasw-xorto. «’Adnva» 46 (1935) 5-6.— 
ö abröc, Mehodoloyıxa (norrdiw-xorto). <’Adnva» aöröbı 178-190.— °O 
guyypapedg EAkyyeı TV ER prpatog KoLTÄ napaywymv cd veEou KoLTdlew, 
D,J.G. 
"Avdınog ’A. Ilanadörroudog, [Ieoı tis Akkews xAaol. «’Anv&» 46 
(1935) 256.— °O ouyypapedg deyerar Ev ıi Akkeı ıpomhv To0 8 elgp, na- 
patnpoun&vnv Ev to ouyxpövw lämpau trc Aldng fc Kannadoxiac, Eu 8 
Enexpätnoe nara pinpov 6 Tounog nAaplov (avi nAaR5Lov) nereveyheis eic 
Kwv/noiwv dnd drotnwv tig Kannadoniac. D.J.G 
H. Pernot, PAwooodoyıra: Oyovoög. «N. “Eotla» 10 (1936) 100- 
101.— Meta peyding nıdavörntog Erunodoyeltaı To Enlppnna ÖXOovcO «rl. 
(Xlog x. &.)—dyukowg, ypryopa, Ex Toß dpy. äpvw. D.]J.G. 
Anu. "Io. Tewpyaräs, Ileoi Tod Eruuov Tijs Adtewg nagayaödı. ‘"Ap- 
yelov Bpaxınod Anoypayınod nal DIwocıxoo Omoaupoö” 3 (1936-7) 193-194. 
D.J.G. 


Nikos A. Bees, Kolt, eine administrative Einheit im Neugriechischen. 
„Ztschr. f. Slav. Philol.“ 13 (1636) 355-360. — Das neugriechische 
Lehnwort xö%: entstand aus dem slav. £olo mit der Grundbedeu- 
tung „Kreis“ und bezeichnet administrative Bezirke. Der Ausdruck 
—so nimmt B. an—drang aber nicht direkt vom Slavischen in die grie- 
chische Sprache ein, sondern die Albanesen spielten dabei eine 
Vermittlerrolle. KöX: nämlich ist und war in Griechenland dort am 
gebräuchlichsten, wo es Bevölkerung albanesischer Herkunft gibt, 
und auch im Kernlande Albanien ist es— freilich mehr im Sinne 
seiner Grundbedeutung — oft zu finden. Das Wort als administra- 
tiver Begriff wurde — so scheint es — zur Zeit der Türkenherrschaft, 
als viele Albanesen Beamte im Verwaltungswesen, im Militär, bei 
der Polizei und Steuererhebung waren, im Griechischen üblich. — 
Anschliessend an diese Erläuterungen bringt der Aufsatz auch 
einiges zur Ableitung und Verbreitung des Ortsnamens Tpfxxada. 

M.Kl. 

J. Mikos, A veszpremvölgyi görög oklevel ket helynevehez |=Zu 
zwei Ortsnamen der griechischen Urkunde von Veszpremvölgy]- 
„Magyar Nyelv“ 31 (1935) 116-118. — Über die Lesung der Ortsnamen 
Iataöl und Zaiteon. Gy.M. 

J. Melich, Adalekok az egyszerejteshez [Beiträge zur Haplologie|. 
„Magyar Nyelv* 29 (1933) 269-275. — Erklärt unter anderem auch die 
ungarische Form Szendrö der Benennung jeder Festung an der 


Ar 
u; 
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Donau, deren Name in den Formen LZpevötponov, LZnevrepobog, Irevde- 
pöbn, LZyıköpobov, Zyevröpobov, Zendvöpa, Lapavdpla, Zndepöbte U.S. Ww. 
auch aus byzantinischen Quellen wohlbekannt ist. Gy.M. 

J. Melich, Ungarische Beiträge zur Haplologie. „Memoires de 
la Societe Finno-Ougrienne“ 67 (1933) 277-283. — Deutsche Über- 
setzung des vorigen Aufsatzes mit Ausnahme der Erklärung des 
Namens Szendrö. Gy.M. 


Mupridog ’ArocroAlöng, Zteriuayos N Zteviuaxog; «’Apyelcv 
Opaxıxoo Anoypapınod nal TAwoaınoo Bnoaupoü» 3 (1936-7) 1-16 xal 142- 
144.— Tv ypaytiv Ztevlnaxos (tv BuLavuvav auyypaptwv) deyönevog 6 
uyypapeds Ws ÖphNv nerpätar vi Erunoloynoy Ex Tod dAyaptüpon ZHEvE- 
uaxos-2Zdeviuaxos(xwpwagtod:etnisyevafe: 2deveudayov)—LTte- 
viuayxoc.“H Akız napd tadıa ypanıka Ztevnnayxog, ws Eöeıkev öxahnynthcK. 
"Anovrog (Ackıxoypap. "Apyeisv 5 [1923] 64). Kar; Erunodoyettar xal to 
tonwvönov ’"AuneAwos &x Tod Aumeitavos. D. J. G. 

X. Ilanaypıorodobdou, Koıla xai Kordvır. «“EIinvınar 8 (1935) 346- 
348.— “Epunveberar öph&s Tö BuLavıvöv tonwvöneov Koı Aa (N) Ano Too 


xoLAd(ö)a. D. ]J. G. 
K. Zrepyıönovdog, Boaväs-Boaviora-Boavıava. « Adnva» 46 (1935) 
237-247.— Ta tonwvöowua Boavıora, Boavıava «Ti. Epunveboviar Ex 


ob BuLavtvod Enwvöpnou Boaväc. D.]J.G. 
Ilerpog A. Doupiuns, ”Aoßa-"AAßa Adyya. «’AUnvä&» 46 (1935) 9-34. 
D. J. G. 


Ang. ’Iw. Tewpyaxäs, Ilsoi ns doyis Toö Tonwwvulov PDıdraroa. 
« 'Eiinvıxa» 8 (1935) 315-318.— ”Anoderxvoerae, dur Y Erupodoyla ic A. 
(LE Erwvönou DiAlaroos), Nv, onerwieov, elyev drrodeydrnj ol 6 P. Kretsch- 
mer „Glotta“ 5 (1913) 290, aatpög elvar va Eynatadeıy7j, dr de Ta Tonwvöne 
Bıhraroaxald DAeroanponibov Ex todobc.gpeateealdposarnoal= 
nnyddıo. Inperwreov dE, dt Ev Drdsatpois Innpxov nepl ra 500 Ypkara (Wv 
anpepov TO xeywoneva), Tg dr’böpaywyelou böpeboews Apkanevys TO 
1884. D. J. G. 

Gy. Moravesik, Abaris, Priester von Apollon. „Körösi Csoma- 
Archivum* I. Erg. -Bd.,H. 2. (1935). S. A. ı5 S.— Der Name des 
Hyperboreer ”A6ap:s (Herod. IV. 36) wird mit dem Namen der 
Awaren identifiziert. Das Ergebnis des Vfs., das nämlich in der 
Gestalt des Abaris ein Schamane verborgen ist, wird auch durch die 
gleichzeitig erschienenen Untersuchungen von K. Meuli („Hermes“ 
70 1935 121-176) bestätigt. Gy.M. 


Gy. Moravesik, Der Name der Buigaren in einem griechischen 
Papyrus. „Körösi Csoma-Archivium‘ 1. Erg. - Bd.H. 2. (1935) S. A. 105. 


406 1II. Abteilung 


Der zuletzt von Wessely, Studien XX S. ıo., veröffentlichte Pa- 
pyrus wird geschichtlich erklärt. Gy.M. 

D. Pais, Cigany Zigäny. „Magyar Nyelv“ 32 (1936) 233.236. — 
Das ung. cigany „Zigeuner“ geht mittelbar auf griech. ’Adtiyyavor > 
’Arolyyavor zurück. Gy.M. 

Zwxp. B. Kouykac, Kax(x)aßodAa. «'EAAnvına» 8 (1935) 154-156.— 
Ilepi tig Apyic Tod axwrtxoß Tobroy napwvunlou tWv natolxwv Tg Meca 
Mävng. D.J.G. 

Sepp Finger, Ueber türkische Tiernamen. „Wiener Ztschr. f.d. 
Kunde des Morgenlandes“ 43 (1936) 280-283. — F. notierte auf einer 
1933/4 unternommenen Studienreise durch Kleinasien fast ausschliess- 
lich aus dem Munde von Analphabeten die hier veröffentlichten 
Tiernamen. Einige dieser Ausdrücke, wie z. B. ’qaplan (=Leopard, 
Felis pardus) sind auch bei den Griechen, besonders in Thessalien 
und Epirus, noch heute gebräuchlich. F. klagt mit Recht darüber, 
dass der Sprachschatz der türkischen Bauernschaft in Kleinasien 
sehr arm an Tiernamen sei; dass dort auch manches nicht türkische 
Sprachgut zu finden ist, ist nicht verwunderlich. — Im pontischen 
Rize (das antike Rizus) notierte F.’mirmiga (Ameise) griech. nupnnyxe. 


G. Burney, A general history of Music. London, Foulis, 1935. 
Bd I-II. 817 u. 1098 S. 8°. N.G.Th. 


Ptolemaios und Porphyrios über die Musik. Uebersetzung und 
Kommentar von Ingemar Düring. (Göteborgs Högskolas Arsskrift. X.) 
Göteborg, Wettergren u. Körbers Förlag, 1934. 293 S. 10 (schwed.) 
Kronen. — Besprochen von I. F. Mountford, „Class. Rev.“ 48 
(1934) 231 f. mit wichtigen Ergänzungen; von C. del Grande, „Boll.* 
di filol. class.“ N. S. 6 (1934) 97 ff.; von Konstantin Horna, „Philol. 
Wochschr.“ 35 (1935) 1219-1221; von Attarnier, „Etudes. des class.“ 
4 (1935) 179. P.H. 

Bernh. Heller. Von toonos und toondgıov zu Trop. „Monatsschr. f. 
Gesch. des Judentums“ 80 (1936) 125-127.— Nach H., dem bei der 
Abfassung dieses kleinen Aufsatzes der Musikhistoriker Dence 
Szalolcsi beistand, soll als ältester Beleg für das im Judentum recht 
geläufige 7705 zur Bezeichnung der Vortragweise der Bibel „Rascht 
zu Kid. 71 a“ angesehen werden. Dass das jüdische Trop nichts an- 
deres wie das griechische tpöno; sein kann, ist einleuchtend,. H. meint, 
der Kunstausdruck Trop, der auch heute noch fortlebt, sei zu den 
deutsch-französischen Juden eher über Rom als über Byzanz 
gekommen. Ursprünglich bezeichnete, wie H. betont, tp6rog bei den 
Juden nicht jeden Vortrag oder Gesang, sondern vielmehr nur jenen 
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melismatisch—ornamentalen, gewürzten Gesangsstil, der als Grund- 
lage für die Tropenliteratur in der Kirchenmusik, namentlich für 
das X-XI. ]Jh., im Abendlande bezeugt ist. N.A.B. 

Monumenta Musical Byzantinae. Subsidia. Vol. I, fasc. r. 2. (Vgl. 
oben S. 197 f.)— Besprochen von D. N. Cappuyns, „Rev. hist. eccl.“ 
32 (1936) 137-138, von P. Urbanus Bomm O. S. B., „Theol. Rev.“ 35 
das X-XI. Jh., im Abendlande (1936) 397-308. P.H. 


6. THEOLOGIE. 
A. Literatur. 


O0. Bardenhewer, {Geschichte der altkirchlichen Literatur. Bd V. 
(Vgl.B.-Ng. Jb. XI 171.).— Ferner besprochen von I.Balogh, „Gno- 


mon“ II (1935) 509 f. P.H. 
Philipp Haeuser, Bibliothek der Kirchenväler. „Forsch.u. Fortschr.*“ 
10X(1934) 25. P.H. 


Lexikon für Theologie und Kirche, hrsg. von M. Buchberger. (Vgl. 
oben S. 198.) Band VII (Mauretanien bis Patrologie). Freiburg i. 
Br., Herder & Co., 1935. VII + 1040 Sp. Mit 8 Tafeln, ı7 Karten- 
skizzen und 120 Textabbildungen. — Auch dieser Band enthält zahl- 
reiche,. die Leser unserer Zeitschrift interessierende Artikel. 

P.H. 


Septuaginta,.id est Vetus Testamentum graece iuxta LXX_ inter- 
pretes, ed A. Rahlfs. (Vgl. oben 108.) — Besprochen von L.D., „Rev. 
bibl.“ 45 (1936) 140. P.H. 

Septuaginta. Vetus Testamentum graecum. Auctoritate Soc. Litt. 
Gottingensis ed. Vol.g : Maccabaeorum libri 1-4, ed. Werner Kappler. 
Fasc. ı: Liber ı. Göttingen, Vandenhoeck & Ruprecht, 1936. 146 5.8°. 

P.H. 


P. Ruben, A Proposed New Method of Textual Criticism in the 
Old Testament. „Ihe American Journal of Semitic Language and 
Literatures“ 51 (1934/5) 30-45, 177-192.— Wichtig auch für die 
Septuaginta. Zur Fortsetzung. N.A.B. 


Frank Zimmermann, Supplementary Observalions on Job 40:2. 
„Ihe American Journal of Semitic Languages and Literatures“ 
51 (1934/5) 46-47. — Unter Berücksichtigung auch der antiken griech. 
Exegese. N.A.B. 

Novum Testamentum graece et latine..ed Augustinus Merk. (Vgl. 
oben 198.) — Nach den vielen anerkennenden Besprechungen mit 
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zahlreichen, begründeten Ausstellungen besprochen von H.-G. Opitz, 
„Gnomon“ ıı (Ig36) 429-436. 

Albert Huck, Synopse der drei ersten Evangelien. Neunte Aufl. 
Unter Mitwirkung von Hans-Georg Opitz völlig neu bearbeitet von 
Hans Lietzmann. Tübingen, 1936. — Mit zahlreichen Ausstellungen 
besprochen von H. Vogels, „Iheol, Rev.“ 35 (1936) 177-180. 

P.H. 


Augustin Merk, De fragmento quarti evangelii vetustissimo. „Bi- 
blica“ 17.(1936) 99-101. — Bericht über das von C. H. Roberto 
veröffentlichte Papyrusbruchstück über Joh. 18, 31-33, 37-38. Es ist 
vor der Mitte des 2. Jahrh. in Ägypten geschrieben und infolge- 
dessen die älteste Bibelhandschrift. P.H. 


Jan Leunis Koole, Siudien zum Koptischen Bibeltext. Kollationen 
und Untersuchungen zum Text der Paulusbriefe in der unter- und 
oberägyptischen Überlieferung. (Zeitschr. f. d. neutestamentl. Wiss. 
u.d. Kunde d. älteren Kirche. Beiheft 17.) Berlin, Töpelmann, 1936. 
101 S.8%. — Besprochen von Heinr. Vogels, „Theol. Rev.“ 35 (1936) 
315-317. P.H. 

D. von den Eynde, Les normes de l’enseignement chrei. dans la 
litterature palrıst. des troıs premiers sieces. (Vgl.B.-Ng. Jb. 
Xlı7ıf)— Besprochen von K. Adam, „Theol. Quartschr. *ı15 (1934) 
287-289; von G. Bardy, „Rev. d’hist. eccl&s. 30 (1934) 365-370. 

P.H. 


K. Staab, Pauluskommentare aus der griechischen Kirche. (Vgl. 
B.-Ng. Jb. XI 172.) — Besprochen von Aug. Merk, „Biblica“ 17 (1936) 
254-259, von K. Th. Schäfer, „B. Z.“ 35 (1935) 392-396. P.H. 


Joseph Schmid, Untersuchungen zur Geschichte des griechischen 
Apokalypsetextes. Der K.-Text. „Biblica“ 17(1936) 11-44, 167-201.— Der 
Vf. untersucht gegen 80 Hss und gliedert sie in ıg Familien. Dann 
werden die einzelnen Hss untersucht und die Beziehungen derselben 
untereinander, sowie ihr Wert festgestellt. P.H. 


Aug. Merk, Ein griechisches Bruchstück des Diatessaron Tatians. 
„Biblica“ 17 (1936) 234-541.— Hält den Fund von Dura bestimmt für 
ein Bruchstück aus Tatians Werk. P.H. 


R.H. Connolly, Ad Diognetum XI-XII. „Journ. of Theol. Stud.“ 
37 (1936) 2-15.— Schreibt nach dem Vorgang von N. Bonwetsch 
(Der Autor der Schlusskapitel des Briefes an Diognet, Nachr. von 
K. Ges. d. Wiss. zu Göttingen, Phil.-Hist. Kl., 1902, 621-634) und an- 
deren diese Kapitel dem Hippolytos zu. Auch Kap. ı -X betrachtet 
er als ein Werk desselben Verfassers. P.H. 
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Herbert Warren Bardsley, Reconsiruction of Early Christian Do- 
cuments. Vol. I. London, S. P.C.K., 1935. — Ablehnend besprochen 
von B. Botte, „Rech. de Theol. anc. et mediev.“ 8 (1936) 107; die 
Kenntnisse des Vfs. erkennt an Wilfred L. Knost, „Journ. of Theol. 
Stud.“ 37 (1936) 107 f. P.H. 

De ‚Platonismo' patrum. Textus collegit et notis illustravit Renato 
Arnou. (Pontificia Univ. Greg. Textus et documenta in usum exercit. 
et praelect. acad, Ser. theol. 21.) Romae apud aedes pont. univ. Gre- 
gorianal 1935. 585. P.H. 


J. Munck, Untersuchungen über Klemens von Alexandrien. (Vgl. 
oben S. 199.)— Besprochen von St. Lösch, „Theol Quartschr.* ıı5 
(1934) 277-278; von 0. Stählin, „Theol. Lit.- Ztg.“ 59 (1934) 248-252; 
von B. Altaner, „Iheol. Rev.“ 33 (1934) 369-373 ; von K. Hessel, 
„Ztschr. f. Kirchgesch.* 53 (1934) 366-638; von A. Souter, „Journ. 
of Theol. Stud.* 37 (1936) 195 f. P.H. 

Clemens Alexandrinus. Hrsg. von Otto Stählin, Bd. IV, Teil I. 
(Vgl. oben S. 169.) — Als Meisterwerk bezeichnet von W. A. Old- 
father, „Amer. Journ. of Philol.* 57 (1936) 1o2 f, P.H. 


Clemens von Alexandreia, Mahnrede an die Heiden. Der Erzieher, 
Buch I.— Der Erzieher, Buch 11-III. Welcher Reiche wird gerettet 
werden ? Aus dem Griechischen übersetzt von Otto Stählin. Bibl. d. 
Kirchenväter, 2. Reihe, Band 7 u. 8, München, 1934 — Anerkennend 
besprochen von Klaudius Jüssen, „Iheol. Rev.“ 35 (Ig36) 13-15. 

P.H. 


Titus Flavius Klemens von Alexandria, Die Teppiche (Stromateis). 
Deutscher Text nach der Übersetzung von Franz Overbeck. Im 
Auftrag der Franz-Overbeck-Stiftung in Basel herausgegeben und 
eingeleitet von Carl Albrecht Bernoulli und Ludwig Früchtel. Basel, 
Benno Schwabe u. Co., 1936. VH + 776 S. 8°. — Soll besprochen 
werden. P.H. 

C. Del Grande, Brevi note al testo del primo Stromale di Clemente 
Alessandrino. „Riv. indo-greco-ital.“ 18 (1934) 154-158. P.H. 


I. M. Tsermoulas, Die Bilderprache des Klemens von Alexandrien. 


Diss. Würzburg, 1934. 1I6S. 8°, P.H. 
A. Decker, Kenntnis und Prlege des Körpers bei Clemens von 
Alexandria. Innsbruck, Rauch, 1936. 74 S. 8°. P.H. 


B. S. Easton, / he tradition of Hippolytus. Cambridge, Univ. Pr,, 
1934. — Besprochen von R. Connolly, „Journ. Theol. Stud.“ 35 (1934) 
398-401. P.H. 

R. Cadion, La jeunesse d’Origene. Histoire de l’Ecole d’Alexan- 
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drie au debut du troisieme siecle. Paris, Beauchesne, 1936.1V x 245.8. 
P.H. 
Rene Cadion, /ntroduction au systeme d’Origene. (Vgl. B.-Ng. 
Jb. X 493.) — Ferner besprochen von A.d’Ales, „Rev. des et. gr.“ 
47 (1934) 135-138; von W. Telfer, „Journ. Theol. Stud.“ 35 (1934) 80-82, 
P.H. - 
Origenes. Werke. X1, 2. Hrsg. von E. Benz u. E. Klostermann. 
(Vgl. B.-Ng. Jb. XI 172.) — DBesprochen von G. Grützmacher, 
„Iheol. Lbl.“ 55 (1934) 390-392; von B. Altaner, „Iheol. Rev.“ 33 
(1934) 236-237; von A. Souter, „Journ. Theol. Stud.“ 35 (1934) IOS- 
106; von W. Bauer, „Theol. Lit.-Ztg.“ 60 (1935) 344-345. 
P. 


Max Rauer, Form und Ueberlieferung der Lukas-Homilien des 
Origines. (Vgl. B.-Ng. Jb. X 492 f.)— Vgl. noch die wichtige Be- 
sprechung von P. Koetschau, „Theol. Lit. - Ztg.“ 59 (1934) 8-10. 

P.H. 


R. Cadion, Commentaires inedits des Psaumes. Etudes sur les 
lextes d’Origene contenus dans le ms. Vindobonensis 8. Paris, „Les 
Belles Lettres*, 1935. 141 S. 8°, P.H. 

H. Koch, Pronia und Paideusis. Studien über Origines und sein 
Verhältnis zum Platonismus. (Vgl. B.-Ng. Jb. XI 172.) — Besprochen 
von W. Völker, „Ztschr. f. Kirchengesch.* 53 (1934) 352-355; von 
H.-6G. Opitz, „Iheol. Lit.- Ztg.“ 61 (1936) 32-37. .H. 

G. Bardy, Origene et l’Aristotelisme. Melanges Glotz (Paris 


1932) 75-83. P.H. 
T. M. Popescu, Tratatu imparatului Juslinian contra lui Origen. 
„Studii teologice“ 4 (1933) 17-66. P.H. 


G. Bardy, Recherches sur Lucien d’Antioche et son ecole. Paris, 
Beauchesne, 1936. VIII -+ 378 S. 8°. P.A. 


Ensebius, The ecclesiastical History. (Vgl. B.- Ng. Jb. X 494.)— 
Der Text ist der von E. Schwartz, die Übersetzung ist die vor 
H.l. Lawlor und I.E.L. Oulton 1927. Vgl. die Besprechung von R.6. 
Peoples „Class. Journ.“ 30 (1935) 303 ff. P.H. 


A. Baumstark, Die syrische Ueberseizung des Titus von Bostra 
und das „Diatessaron“. „Biblica“ 16 (1935) 257-299. — Ein für Titus 
und das Diatessaron gleichwichtiger Beitrag. P.H. 


August Möhle, Der Jesaiakommentar des Eusebios... fast voll- 
ständig wieder aufgefunden. „Ztschr. neutest. Wissensch.“ 33 (1934) 
87-89. (Vgl. B.-Ng. Jb. XI ı5ı unten.) P.H 


Bibliographische Notizen und Nachrichten 4I1 


H.- 6. Opitz, Athanasius über die Entscheidungen des Konzils 
von Nikaia. Sonderdr. für Seminar-Übungen. Berlin, W. de Gruyter, 
1935. 455. 4°. P.H. 

Athanasius’Werke. II Bd. ı. Teil. Die Apologien: I. De decretis 
Nicaenae Synodi, Von Lic. Hans-Georg Opitz. 3. Lief. Berlin u. Leipzig, 
W. de Gruyter, 1935. 40. S. 4°. (Vgl. oben S. 200.) — Besprochen von 
Fr. Diekamp, „Iheol. Rev.“ 35 (1936) 320-321. P.H. 


H.-G. Opitz, Untersuchungen zur Ueberlieferung der Schriften 
des Athanasius. (Vg!. oben S. 340 ff.) — Besprochen von I. Lebon, „Rev. 
d’hist. eccles.* 31 (1935) 785-788; von F. Diekamp, „Theol. Rev.“ 
34 (1935) 449f.; von F. Drexl, B.Z. 36 (1936) 416-419. P.H. 


Robert P. Casey, Der dem Athanasius zugeschriebene Traktat 
llepl nxpdeviag. Aus: S. B. Berl. Akad. Phil.-Hist, Kl. 1935, 33. Berlin, 
Akad. d. Wiss., W. de Gruyter in Komm., 1936. 26 S.4°. P.H. 


J. Lebon, Alteration doctrinale de la Lettre a Epictele de Saint 
Athanase. „Rev. hist. eccles“. 31 (1935) 713-761. — Die syrische 
Übersetzung stellt eine korrupte Form des authentischen Textes 
dar, die vermutlich auf den Einfluss apollinaristischer Kreise zu- 
rückgeht. P.H. 


W. Telfer, ‘Artus takes refuge at Nicomedia’. „Journ. of Theol. 
Stud.“ 37 (1936) 60-64. — Der Bericht des Epiphanios von dieser 
Reise ist nicht zu halten. P.H. 

S. Gregorio Nazianzeno, Orazioni scelte con introd., trad. e 
note a cura di Quintino Cataudella. (Pagine christiane. Coll. dir. da 
S. Colombo. 19.) Torino, Soc. edit. Internaz., 1935. 246 S. — Besprochen 
von E. Rapissarda, „Athenaeum. Stud. Period. di: Lett. e Stor. d. 
Ant.“ N. S. 14 (1936) S. ııo-ıı2; von A. Gius. Amatucei, „Bollett. 
di filol. class.“ N.S. 7 (1936) 229-231. P.H. 


Y. Courtonnes, Saint Basile et l’hellenisme. Paris, Firmin - Didot, 
1935. 247 5. 8°. N.G.Th. 


Y. Courtonnes, S. Basıle: Homelies sur la richesse. Edition criti- 
tique et exegetique. Paris, Firmin-Didot, 1935. 145 S.8°. 
P 


Saint Basile, Aux jeunes gens sur la maniere de tirer profit des 
lettres helleniques. Texte &t.et trad. par Fernand Boulenger. Paris, Les 
Belles Lettres, 1935. 74. S.8°. — Besprochen von Q. Cataudella, „Rev. 
di filol.“ N.S. 13 (1935) 413 f.; „W. M. Calder, „Class. Rev.“ 50 (1935) 
32; von St. Witkowski, „Gnomon“ 12 (1936) 353-356. P.H. 


P. Humbertelaude, La doctrine ascetigque de S, Basile de Cesaree. 
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(Vgl. B.-Ng. Jb. X. 497.) — Besprochen von A. Dirking, „Theol. 
Rev.“ 33 (1934) 64-66. P.H. 
E. von Joänka, Die Autorschaft der FHomilien Ei; to Tloınowpev zöv 
ävßpwrov narelnöva Nuertpav xx önolwarv (Migne PG 44, 237-297). 
„B. Z.“ 36 (1936) 46-57. — Gregor von Nyssa ist „der Verfasser 
sowohl der Schrift de opificio hominis als auch der beiden Homilien, 
die diese Schrift in so eigenartiger Weise ergänzen“. P.H. 

E. V. Ivanka, Die Quelle von Ciceros De natura doerum IT. 45-60. 
(Poseidonios bei Gregor von Nyssa.) „Archivum Philologicum“ sg 
(1935) 10-21. Gy.M. 

Epiphanius De gemmis. The old Georgian Version and the 
fragments of the Armenian Version by R. P. Blake and the Coptic- 
Sahidic fragments by H. de Vis. (Studies and Documents, ed. byK. 
Lake and S. Lake.2.) London, Christophers, 1934., CXXII-+335+52S. 
gr. 8°. — Besprochen von F.-M. Abel, „Rev. bibl.“ 44 (1935) 309- 
3ıı; von 6. Krüger, „Iheol. Lit-Ztg.“ 60 (1935) 142 f.; von A. Souter, 
„Class. Rev.“ 49 (1935)42; von L. Th. Lefort, „Mus&on“ 48 (1935) 
238 f.; I. Rucher, „Theol Rev.“ 34 (1935) 329-335; von G. Deeters, 


„Ztschr. d. Morgl. Gesellsch.* go (1936) 209-220. P.H. 
P. Heseler, lagiographica. (Vgl. oben S. 201.) — Besprochen von 
H. - G. Opitz, „Iheol. Litztg.“ 61 (1936) 55 f. N.A.B. 


Louis Meyer, Saint Jean Chrysostome, maitre de perfection chre- 
tienne. (Etudes de Theologie historique.) Paris, Beauchesne, 1933. 
XXXVINI-+ 389 S. 8°. — Besprochen von I. Hausherr, „Orientalia 
Christ. Period.“ 1 (1935) 509-511; von E. Wansteenberghe, „Rev. sc. 
rel.“ 15(1935) 137-139; von August Dirking, „Theol. Rev.“ 35 (1936) 


321-325. | P.H 
Des hl. Chrysostomos Kommenlar zu Isaias (armenisch). „Sion“ 
7 (1933) 330-337. P.H. 


N. Akinean, Des hl. Chrysostomos Kommentar zu Isaias in der 
armenischen Literatur. „Handes Amsorya“ 48 (1934) 43-55; 96 (mit 
deutscher Inhaltsangabe). P.H. 

F. Martin, S. Jean Chrysostome. Dialogue sur le sacerdoce, Dis- 
cours sur le mariage; Leltres @ une jeune veuve. Trad. avec introd., 
preface et notes. Paris, Garnier, 0. J. XXVI+324 S. 8. P.H. 

P. Andres, Der Missionsgedanke in den Schriften des hl. Johannes 
Chrysostomus. Hünfeld, Verlag der Oblaten, 1935. XV + 196 S.8°. 

P.H. 

Guiseppe Lazzati, 7eofilo d’ Alexandria. (Vgl. B.-Ng. Jb. X1 174.) 

— Besprochen von P. Heseler, „Philol.e Wochschr.* 55 (1935) 853 
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von Gius. Morra, „Boll. di filol. class.“ N. S. 6 (1935)299; von I. de 
Ghellinek, „Etud. Class.“ 4 (1935) 673; von A.v.d.V., „Rev. Belge de 
phil. et d’hist.“ 14 (1935) 1648. P.H. 

E. v. Dobschütz, Neue Schriften Theodors von Mopsuestia. „Ztschr. 
neutest. Wissensch.* 33 (1934) 66-83. P.H. 


M. Jugie, Le „Liber ad baptizandos“ de Theodore de Mopsueste. 
„Ech. d’Or.“ 34 (1935) 255-271. — Die von A. Mingana, Woodbrooke 
Studies V und VI, veröffentlichten Schriften (vgl. B.-Ng. Jb. X 499) 
werden genau analysiert hinsichtlich der Lehre des Theodors von 
der Christologie, der Taufe und Firmung und der Eucharistie. 
P.H. 

Ch. Martin, Note sur l’homelie de Severien de Cabala In illud : 
Pater transeat a me calır ıst (Matth. XAV], 39). „Le Museon“ 48 
(1935) 311-321.—Diese Homelie hatte Zellinger bereits für seine 
Studien zu Severian von Gabala (1926) benutzt, aber für die Aus- 
gabe nur den unvollständigen Cod. Berol. Phillipp. 1438 verwertet. 
M., der 1930 bereits die dem Chrysostomos zugeschriebene Homilie 
de paenitentia (MSG 49, 323-366) für Severian in Anspruch ge- 
nommen hatte, zeigt, dass die erstgenannte Homilie vollständig er- 
halten ist in dem cod. Mosqu., bibl. synod., 216 (saec, X); aus ihm 
wird das bei Zellinger Fehlende veröffentlicht. P.H. 


J. Bidez, Zragments nouveaux de Philostorge sur la vie de Con- 
stantin. „Byzantion“ 10 (1935) 404-442. — Bidez veröffentlicht im An- 
schluss an die Entdeckung Heselers (s. u. 5.415) die neuen Folien des 
cod,. Hieros. Sabait. 366, die er mit ausführlichen Noten versieht. Er 
gewinnt so einen ziemlich zusammenhängenden Text der verlorenen 
Kirchengeschichte des Philostorgius. Notes Complementaires von 
P. Heseler und J. Bidez beschliessen den Aufsatz. — Vgl. auch Fr. 
Diekamp, „Iheol. Rev.“ 35 (1936) 280. P.H. 


J. Bidez, Le texte du prologue de Sozomene et de ses chaßpitres. 

(VI 28-34) sur les moines d’ Egypte et de Palestine. Sitzber. d. Preuss. 

Akad. d. Wiss., Philol.-Hist- Kl. 1935, 18. Berlin, de Gruyter, 1935. 31 S 
P.H. 


August Möhle, Theodoret von Kyros. Kommentar Jesaia. (Vgl. 
B.. Ng. Jb. XI 175.)--Ferner besprochen von K. Jüssen, „Theol. 
Rev.“ 33 (1934) 495-497; von D. de Bruyne, „Deutsche Lit.-Ztg.“ 5 
(1934) 19-20. P.H. 

Anton Spitaler, Zur Klärung des Ökumeniusproblems. „Oriens 
Christ.“ 1934, 2, 208-215: Jos. Schmid, Zusätzliche Bemerkungen. 
216-218. — Das von Sp. zum ersten Male veröffentlichte Oikume- 
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nios-Scholion in der syrischen Hs. (Kat. Wright DCCCLV-Add. 17214) 
gehört wirklich denn Apokalypsenkommentar des Oikumenios an; 
die Überschrift zu diesem Scholion identifiziert eindeutig den Ausle- 
ger der Apokalypse mit dem Korrespondenten des monophysitischen 
Patriarchen Severos von Antiocheia (+538). Dass sich in dem 
Apokalypsekommentar eine monophysitische Richtung feststellen 
lässt, lat schon längst Fr. Diekamp bewiesen. Oikumenios war auch 
nicht Bischof von Trikka in Thessalien, sondern Laie; seine Le- 
benszeit fällt noch in das ı. Viertel des VI. Jahrhunderts. P.H. 


Claire Baudoux, A propos de la lettre du patriarche Timothee au 
prötre et docteur Pethion. „Annuaire Inst. de phil. et hist. orient.“ 3 
(1935) 37-40.— Zu dem im Titel des Aufsatzes genannten nestoria- 
nischen Patriarchen (728-823), der auf grossherrlichen Befehl zu- 
sammen mit Abu Nuh die Übersetzung der Aristostelischen Torıxa 


aus dem Syrischen ausgeführt hat. N.A.B. 
S. Salaville, Le christocentrisme de Nicolas Cabasilas. „Ech. d’Or.“ 
(1936) 129-167. N.A.B. 


J. Karmiris, ‘O Ilexwpıog Pouoävos nal Ta Avendora doynarızd xal 
Ma Epya abraü. (Vgl oben S. 203.) — Besprochen von V. Grumel, 


„Ech. d’Or.“ 35 (1936) 380. N.A.B. 
M. Jugie, La polemique de Georges Scholarios contre Plethon. 
„Byzantion“ Io (1935) 517. N.A.B. 


B. Apocryphen. 


Martin Blumenthal, Formen und Motive in den apokryphen 
Apostelgeschichten. (Vgl. B.-Ng. Jb. XI 176 a.) —Besprochen von A. 
Wikenhauser, „ITheol. Rev.“ 33 (1934) 231-234, von B. Reynders, 
„Rech. de Theol. anc. et mediev.“ 7 (1935) 98 f. P.H. 


J. Kroll, Gott und Hölle. (Vgl. oben 5. 203.) — Besprochen von 
O. Cullmann „Rev. d’hist. et de phil. relig.* 14 (1914) 187-190. 
N.G. Th 


E. A. W. Budge, Legends of our Lady Mary the Perpetual Vırgin 
and her Mother Anna. (Vgl. oben S. 203.) — Besprochen von J. Simon, 
„Biblica* 16(1935) 227-230. .N.G.Th. 


C. Hagiographie. 


A. Ehrhard, Veberlieferung und Bestand der hagiographischen 
und homiletischen Literatur der griechischen Kirche von den Anfän- 
gen bis zum Ende des XVI. Jahrh. ı. Teil. Lief. 1.2.3. 4. Leipzig, 
Hinrichs, 1936. (Vgl. oben S. 361 ff). P.H. 


Hans Freiherr von Campenhausen, Die /dee des Martyriums in der 


Bibliographische Notizen und Nachrichten 415 


alten Kirche. Göttingen, Vandenhoeck u. Ruprecht, 1935. 186 S.9,80M. 
P.H. 


Anton Baumstark, Ausstrahlungen des vorbyzantinischen Heiligenka- 
lenders von Jerusalem. „Orientalia Christ. Periodica“ 2 (1936) 129 144. 
— Berichtet über Spuren des alten Festjahres von Jerusalem. 

P.H. 


Passio Sanctorum Perpetuae et Felicitatis. Volumen. Textum Grae- 
cum et Latinum ad fidem codicum Mss. ed. Dr. Cornelius Ioannes 
Maria Joseph van Beek. Accedunt Acta brevia SS. Perpetuae ct Fe- 
lieitatis. Noviomagi, Dekker et van de Vegt S. A., 1936. 166-159 S. 
Taf. 6 fl.-— Soll besprochen werden. P.H. 


Zweppöviog Edorparıadng, Acwviöng, ÖoLos dpyıenioxonos’ Adnvör, ai 
Aswvlöns, uaorvs Ev Tooılivi. «Beodoyla» 13 (1933) 170-179.— Kara töv 
2.E. 6 Acwviäng, 6 lepdkpyns ’Abnvav, dtvelvar 6 abrös— WG XoLvög ToTele- 
TXL— er toü önwvönou niaptupog &v Tporinve. “O0 Inonp 6 bnvoypdpoc, auv&- 
taEev anoloudlav tod &ylou Aewvldou, tod Ev TporLnjvi naptupnoavrog, Y Önola 
aat Endtderzı Evraodx Hark dbo nwärnag (Ilxpıoıvöv 1564 xal Aaupevux- 


vev A 37). N.G.Th. 


Ernestus Rupprecht, Cosmae et Damiani... (Vgl. oben S. 204-5.) — 
R. ediert hier zum ersten Male den Text des cod. Londin. Mus. Bri- 
tann. Add. 37534, der just in dem Jahre mit koptischen Hss in das 
Museum kam, in dem L. Deubner sein Buch : Kosmas und Damian 
erscheinen liess. Der griechische Text ist nach den Blättern der 
Hs herausgegeben; die Lücken der Hs sind zum grossen Teil, so- 
weit es der Zustand der Hs erlaubt, ausgefüllt. Wir werden an an- 
derer Stelle eine ausführliche Besprechung der neuen Ausgabe 
liefern. Sie ist eine wertvolle Ergänzung zu dem von Deubner Ge- 
botenen;; ihm ist sie auch gewidmet. — Besprochen von J. Lebon, 
„Rev. hist. eccl.“ 31 (1935) 847. P.H. 


P. Heseler, Neues zur Vita Constantini des codex Angelicus 22. 
„Byzantion“ Io (I935) 399-402.— Vf. weist zu der von H.-G. 
Opitz in „Byzantion“ 9 (1934) 535-593 aus dem cod. Angelicus 22 
herausgegebenen Vita eine neue Hs nach, den cod. Hieros. Sabait. 
gr. 366 s. XII Fol. 9-22. In dieser Hs wird die bei Opitz vorhandene 
Lücke (S. 553.5) ausgefüllt, sie bietet aber auch im Anfang vier 
Folien mehr, was auf den Angel. umgerechnet mehr als einen ganzen 
Quaternio ergibt. Dieser Zuwachs gehört zweifellos zum ursprüng- 
lichen Bestand der Konstantin-Vita. Dieses Plus enthält auch Neues 
für die Kirchengeschichte des Philostorgios. S, oben S. 413 


P.H. 
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Yvonne de Rijck, Le saignement de nez de Constantin. „Byzantion“ 
ıo (1935) 221-213. — Vf. weist nach, dass die Angabe der Vita 
Constantini im cod. Angel. 22 von Michael Glykas und der Synopsis 
bestätigt wird, 

M. E. Taiavörroudog, Bios... Nizwvos Tod Metavoeite. (Vgl.B.-Ng. 
Jb. X1 1ı76b.)— Besprochen von Ph. Kukules, «’Erernp. ‘Er. BuLavr. 
Irovößv» I1 (IQ35) 464-469. N. A.B. 

Gy. Moravesik : Ket X. szazadi hagiografiai munka a magyaro- 
krol. [=Zwei hagiographische Werke des X Jahrhunderts über 
die Ungarn.] „Magyar Nyelv“ 31 (1935) 17-20. -— Über die altslavi- 
sche Biographie Naum’s und über die griech. Biographie des jün- 
geren Basileios. Inzwischen wird eine Stelle des Werkes des Vfs. 
(Die byzantinischen Quellen der ungarischen Geschichte S. 131) 
berichtigt. Gy.M. 


Walter Till, Koptische Heiligen- und Märtyrerlegenden. Texte, 
Übersetzungen und Indices. Teil I. (Orientalia Christiana Analecta. 
102.) Rom, Pont. Institutum Orient. Studiorum, 1935.—Besprochen von 
A. van Lantschoot, „Rev. hist. eccles.* 31 (1935) 789-791; von B. 
Groterjahn, „Wiener Ztschr. f. d. Kunde des Morgenlandes“ 43 (1936) 
298-289; von A. Böhlig, „Deutsche Litztg.“ 57 (1936) 572-575. 

N.A.B. 


J. Vergote, Le texte sous-jacent du Palimpseste Berlin Nr. 9755. 
„Le Museon“ 48 (1935) 275-296. — Die Hs enthält wertvolle koptische 
Bruchstücke eines Kolluthosmartyriums und den Änfang eines En- 
komions auf den hl. Philotheos, das Damatries, dem EB von An- 
tiocheia, zugeschrieben wird. Die griechischen Texte sind verloren. 


P.H. 
D. Dogmatik, Dogmengeschichte. 


J. Turmel, Alistoire des dogmes. Tome V. Paris, Rieder, 1936. 
580 S. 8°. — Vgl. oben S. 208 (dort steht infolge eines Druckfehlers: 
Tru:. el). N./.B. 

E. Mersch, Le corps mystigue du Christ. T. 1: Ecriture, tradition 
grecque. T. 2: Trad. occidentale. 2. Edit. corr. et augm. Brüssel, 1936. 
55I u. 498 S. 8°. P.H. 

S. Mueller, Die unbefleckte Empfängnis der Gottesmutter in der 
griechischen Ueberlieferung. „Gregorianum“ 17 (1936) 85-115.— (Vgl. 
oben S. 208.) N. A.B. 

Paul Gächler, Unsere Einheit mit Christus nach dem hl. Irenäus. 
„Ztschr. Kathol. Theologie* 58 (1934) 503-532. P.H. 


Bibliographische Notizen und Nachrichten 417 


A Verriele, Le plan du salut d’apres 5. Irenee. „Rev. des sciences 
relig.“* 14 (1934) 493-524. P.H. 

Wolfgang Schmidt, Die Kırche bei Irenäus. Helsingfors, Akad. 
Buchhl., 1934. 183 S. — Besprochen von 6. Grützmacher, „Theol. 
Lbl.“ 55 (1934) 360-361, von 0. Linton, „Svensk teolog. Kvartskr.“ 
Io (1934) 372-370. P.H. 

R. Arnou, Unitenumerique et unit de nature chez les Peres apres 
le concile de Nicee. „Gregorianum* 15 (Ig34) 242-254. P.H. 

J. B. Berchem, ZL'incarnation dans le plan divin d’apres S. Atha- 
nase. „Ech. Or.* 37 (1934) 316-330. P.H. 

Klaudius Jüssen, Dre dogmatischen Anschauungen des Hesychius 
von Jerusalem. Teil: Il. Die Lehre von der Sünde und Sndenverge- 
bung. (Münsterische Beiträge zur Theologie, hrsg. von F. Diekamp 
und R. Stapper, Heft20.) Münster i. W., Aschendorff, 1934. VIII + 
129 S. gr.8°.— Besprochen von B. Poschmann, „Theol. Rev.“ 34 
(1935) 268-70,; von G. Grützmacher, „Theol.Litblatt.* 56 (1935) 259-260 
von J. Lebon, „Rev. hist. eccl.“ 31 (1935) 629631; von T. Späcil, 
„Orient.Christ. Period.“ 2 (1936) 306-308; von F. Lakner, „Ztschr. 
kath. Theol.“ 60 (1936) 251-253. P.H. 


E. v. Ivanka, A nestorianızmus es a monophysitizmus szellemtör- 
teneti hättere[=Der geistesgeschichtliche Hintergrund des Nestoria- 
nismus und des Monophysitismus]. „Theologia* 3 (1936) 28-42, 
125-137. Gy.M 

M. J. Rouöt de Journel et J. Dutilleul, Znchiridion asceticum. 
Loci ss, patrum et scriptorum ecclesiasticorum ad ascesin spectantes. 
Ed. altera, novis textibus aucta. Friburgi, Herder, 1936. 
XXXV-+682 S.8°. P.H. 


E. v. Ivanka, Zur Philosophie WI. Solowjews [Russentum und 
Vätertheologie]. „Orientalia Christiana“ 32 (1933) 159-167. Gy.M. 


E. Liturgik. 


B. K. "E&apxos, To nao'nuiw ioydov odornua Bıßlırav dvayvwouatwr 

&v Tols Taxrois xalwols Önuocias Aatgeias xata TO nalaıöv xai vEov NWLEOO- 

Adyıov. Töu. A’. "O xıynTös xörAog. Athen, Aleuropoulos, 1935. 160 S. 8°. 
N.G.Th. 


H. 3. Gibbins, The Problem of the Liturgical Section of the Di- 
dache. „Journ. Theol. Stud.“ 36 (1935) 373-386. — Es ist mit der 
Möglichkeit zu rechnen, dass der liturgische Teil der Didache 
Stücke der urapostolischen Lehre enthält, weil die Gebete von cap. 
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IX u. X wahrscheinlich zwischen 30 und 7o.n. Chr. in Jerusalem 
entstanden sind. P.H. 

A. Baumstark, Orientalisches in’altspanischer Liturgie. „Oriens Chri- 
stianus “35. 10 (1935) 3-37.—In dieser sehr wichtigen Studie beschäftigt 
sich der Vf. mit einer Frage, die schon von einigen Forschern des 17. u. 
18. Jhs. erörtert wurde. Nach Bs. Ausführungen kanı das Orientalisch- 
Liturgische zum Teil aus Aegypten und zwar durch das pacho- 
mianische Mönschstum nach Spanien, zum Teil aus Konstantinopel 
durch die altbyzantinische Liturgie, zum Teil direkt aus Jerusalem 
und Palästina. Es scheint, dass die spanische Landesliturgie erst nach 
Beginn des VI. Jhs. alt-byz. kirchlich-kulturellen Einfluss erfuhr. 

N.A.B. 


Ph. Oppenheim, Symbolik und religiöse Wertung des Mönchs- 
kleides im christlichen Altertum. (Vgl.B.- Ng. Jb. X 510.) — Besprochen 
von H. Dörries, „Theol. Lit-Ztg.“ 58 (1933) 52-53; von A. Rücker, 
„B. Z.“ 34 (1934) ıII-II4; von P. Albers, „Theol. Rev.“ 34 (1935) 
235; letzterer vermisst eine Durcharbeitung, Sichtung und historisch 
straffe Ordnung der Materialiensammlung ; er bespricht auch mit 
berechtigten Ausstellungen desselben Verfassers Werk : Das Mönchskleid 
im Altertum. Freiburg, Herder, 193. P.H. 

"Ielexınd, untponoAltng Oecscoadıwrıdog nal Bavapıopepodiwv. 
“H öoxısogarırn Aupieoıs."«Elg pvYunv Un. Adumpou», oe. 429—432. 

N.G.Th. 


7. GESCHICHTE. 


A. Äussere Geschichte. 


Kulturwissenschaftliche Bibliographie zum Nachleben der Antike. 
Bd. 1.(Vgl. oben S. 210.)—Anerkennend besprochen von 6. Breithaupt, 
„Iheol. Lit-Ztg.“ 61 (1936) 118; von H. Ostern, „D. Hum. Gymn.“ 
47 (1936) 113. . P.H. 

Prosopographia imperii Romani saec.1, IL, III, Pars I. (Vgl. B.-Ng. 
Jb. XI 176 f.)— Ferner sehr anerkennend besprochen von Anton 
von Premerstein f, „Deutsche Lit.-Ztg.* 6 (I935) 30-33. P.H. 

J. Vogt u. E. Kornemann, Römische Geschichte. 3. Aufl. (Vgl.oben 
S. 211.) — Besprochen von H. Mattingly, „Class. Rev.“ 47 (1933) 229; 
von I. Thiel, „Museum“ 4T (1933 1934) 69-71; von M. Ferriere, „Etud' 
Class.“ 4 (1935) 487; von Hellfried Dahlmann, „Deutsche Lit.-Ztg.* 
6 (1935) 158-159; von N.H. Baynes, „Journ. Rom. Studies“ 25 
(1935) 81-87. P.H. 

E. Gerland }, Das Studium der byzantinischen Geschichte vom 
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Humanismus bis zur Jetztzeit. (Vgl. oben S. 211.) — Besprochen von 
W. Ensslin, „B.Z.“ 36 (1936) 120.122; von P. E. Schramm, „Deutsche 
Litzg.“ 56 (1935) 2080 f. P.H. 

G. F. Hertzberg, Z/ imperio bizantıno y los turcos desde Justiniano 
i hasta fines del s. XVI. (Historia univers., XVII.) Barcelona, Mon- 
taner y Simön, I934. 548 S. 8°. N.A.B. 


A. A. Vasiliev, Aıstoire de l!’empire byzantin. (Vgl. oben S. 211.) 
—Besprochen von J. Gay, „Rev. hist. droit frang. et e&trang.“ III, 
5 (1934) 291-295, von Gy. Moravesik, „Szäzadok“ 69 (1935) 381-382. 

N.A.B. 


N. Jorga, Histoire de la vie byzantine. Empire el civilisation. 
D’apres les sources, illustr&ee par les monnaies. 3 Bde. Bukarest, 1934. 
298 S., mitg Taf.; 282 S., mit2 Taf, 363 S. mitg Taf. 8°.—Besprochen 
von N. Bänesecu, „B.Z.“ 35 (1935) 104-106: „Unachtsanikeiten im 
einzelnen... und Fahrlässigkeiten... können den Wert der in vielen 
Beziehungen neuen Arbeit nicht vermindern. Man wird aus ihr 
immer mit Nutzen schöpfen können, und sie wird den Forschern 
durch die originellen Erwägungen und durch ihre unübertroffen 
reiche Bibliographie einen grossen Dienst erweisen.“. P.H. 


Ch. Diehl et 6. Marcais, Le monde oriental de 395 a 1081. (His- 
toire Generale, publiee sous la direction de G. Glotz. Histoire du Moyen- 
Age, tomelll.) Paris, Les Presses Universitaires de France, 1936. 
XXIII + 628 S.Gr. 8°. — Wird besprochen. N.A.B. 


Ludwig Schmidt, Geschichte der deutschen Stämme bis zum Aus- 
gang der Völkerwanderung. 2. Aufl. (Vgl. B.-Ng. Jb. XI 176 d.) — 
Besprochen von Reich, „Bayer. Bl. f. d. Gymn.-Schulw.“ 70 (1934) 
130-131; von L. Halphen, „Rev. crit.“* 68 (1934) 143-145; von R. Buchner, 
„Gnomon“ ıı (1935) 169f.,; von W. Stach, „Hist. Viertelj.-Schrift“ 
29 (1934/35) 599 f. P.H. 


Gantscho Tzenoff, Geschichte der Bulgaren und der anderen 
Südslaven von der römischen Eroberung der Balkanhalbinseln an bis 
zum Ende des neunten Jahrhunderts. Berlin u. Leipzig, W. de 
Gruyter, 1935. XV + 272 S. 8°. — Die Unzulänglichkeit der Beweis- 
führung tadelt W. Ensslin, „Philol. -Wochschr.“ 56 (1936) 415-437; 
458-468; das Werk lehnt als wissenschaftlich unzulänglich ab B. v. 
Armin, „Deutsch. Litztg.“ 56 (1935) 1828-1830; ferner G@. Stadtmüiller, 

„Hist. Ztschr.“ 153 (1935/6) 615-617; ferner B. Nisters, „Theo. 
Rev. “ 95 (1936) 60-71. P.H 

A. Alföldi, Magvarorszdg nepei es römai birodalen [=Die Völker 

von Ungarn und das römische Reich]. (Kincsestär 42.) "Budapest, 
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1934. 75 5. mit 3 Karten. — Besprochen von I. Gronovszky, ‚Szä- 
zadok‘‘ 68 (1934) 380. Gy.M. 

F. Eckhart, Magyarorszag törtenete [Geschichte Ungarns]. Buda- 
pest, 1933. 325 S. 8°.— Wertvolle Zusammenfassung für weite Kreise 
bestimmt. Gy.M. 

M. Aszialos- S. Pethö, A magyar nemzet törtenete ösidöktöl nap- 
jainkig [=Geschichte der ungarischen Nation von den Urzeiten bis 
zur Gegenwart]. Budapest, 1933. XVI-+560 S. 8°— Besprochen von 
F. Mörey, „Szäzadok‘“ 67 (1933) 336-338. Gy.M. 

A. Alföldi, Pannonia römaisaganak kialakulasa es lörteneti kerete 
|=Die Ausgestaltung und der historische Rahmen des pannonischen 
Römertums]. „Szäzadok“ 70 (I936) 1-37 ; 129-162.— Uns interessieren 
die Spuren des griechischen Einflusses in Pannonien. Gy.M. 

A. Piganiol, Z’empereur Constantin. (Vgl. B.-Ng. Jb. X 513.) — 
Besprochen von C. Lanzomi, „Historia“ 6 (1932) 665-667; von Th. 
Lenschau, „Phil. Wochschr“. 53 (1933) 4:i8-423; von Th. Colombo, 
„Mondo class.‘ 3 (1933) 39-41; von H. von Campenhausen, ‚Deutsche 
Litztg.‘‘ 4 (1933) 1209-1211; von R. P. Blake, „Am. Hist. Rev.“ 38 
(1933) 582-853; von L. Salvatorelli, „Rev. di filol. class.“ N.S. 13 


(1935) 90 ff. P.H. 
A. Kurfess, Kaiser Konstantin und die Sibylle. „Theol. Quartalschr.“ 
117 (1936) 11-26. P.H. 


J. R. Palanque, A propos du pretendu Edit de Milan. „Byzantion“ 
IO (1935) 607-616.— Bleibt dabei, dass Konstantin d. Gr. sich 
im Herbst 312 für die Christen entschieden habe. Im Beginn des 
folgenden Jahres seien dann in Mailand die gemeinsamen Mass- 
nahmen von den Kaisern vereinbart worden. P.H. 

H. Gregoire, Reponse a M. Palanque. „Byzantion* Io (1935) 616- 
619. — Nach G. ist diese Auffasung eine Weiterbildung der Legende. 

P.H. 

G. T. Kolias, “AH nooßvtavrır)) Ocooalovian xal 1 otdoıs Tod 3. 
Athen, G. Kamtsikis, 1935. 2 Bl. +79 S.+£’S.+ı Bl. gr. 8°. — Wird 
besprochen. N. A.B. 

Biondo Biondi, Giustiniano Primo principe e legistatore cattolico. 
[Pubblicazioni della universitä cattolica del Sacro Cuore. Serie seconda: 
Scienze Giuridiche. Volume XLVIII.] Milano, Societä editrice „Vita 
e Pensiero“, 1936. VII+1go S. gr. 8°. — Vgl. die Besprechung von 
D. Lindner, „Theol. Rev.“ 35 (1935) 325-329. P.H. 


Sir Perey Sykes, The Emperor Heracliusand Sea Power. „Journal 
of the R. Central Asian Society“ 23 (1936) 486-493. N.A.B. 
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A. A. Vasiliev, Byzance et les Arabes. Tome I: La Dynastie d’A- 
morium (820-867). Edition frangaise, pr&par& par H. Gregoire et 
M. Canard, avec le concours de C. Nallino, E. Honigmann etC. Back- 
vis. Tome III: Die Ostgrenze des byzantinischen Reiches von 363- 
Io7ı nach griechischen, arabischen, syrischen und armenischen 
Quellen von Ernst Honigmann. (Corpus Bruxellense Historiae Byzan- 
tinae, Bd. ı u. 3.) Bruxelles, Institut de Philol. et d’Hist. Or., 1935. 
XV-+451 S. 8°. — Besprochen von P. Kfahle], „Ztschr. d. Deutschen 
Mergenländ. Gesellsch.“ go N.F. ı5 (1936) 237-238. N.A.B. 

Rene Grousset, listoire des Croisades et du royaume franc de Je- 
rusalem. T. I: L’anarchie musulmane et la monarchie franque. T. II: 
L’€Equilibre. Monarchie franque et monarchie musulmane. Paris, Plon, 
1934-1935. LXII+698 u. 928 S. 8°. N.A.B, 

P. Deschamps, Le royaume franc de Jerusalem d’apres un ouvrage 
recent. „Syria“ 17 (1936) 67-82. — Eine Besprechung des oben ange- 
führten Werkes. N.A.B. 


Gy. Moravcsik, Les relations entre la Hongrie et Byzance a l’epoque 

des Croisades. „Revue des kEtudes Hongroises“ 8-9 (1933) 301-308. 
Gy.M. 

Paul Witiek, Das Fürstentum Mentesche. (Vgl. oben S. 144 ff.) 

Besprochen von H.Tschudi, „B.Z.“ 35 (1935) 400-406; von F. Brockel- 
mann, „Deutsche Lit-Ztg.“ 56 (1935) 13-16. P.H. 

R. Vadala, Sumsoun, passe, present, avenir. Paris, Geuthner, 1934. 

Avec 8Pl. hors-texte. (Pays et Cites d’Orient. II.) — Besprochen von 
M. Canard, „Rev. Africaine“ 77 (1935) 213. N.A.B. 


Jean Sauvaget, Esquise d’une histoire de la ville de Damas. „Re- 
vue des etud. islamiques“ 1934. 422-480.— Besprochen von K. [Dus- 
saud] „Syria“ 17 (1936) 94-95. N. A.B. 

’Enaoyla Meroav xai ’Addowr Oodxns (1885). Lmusiwocs Er TOV 
yewoyodgwv Tod Teweylov KXovouovLıddov (T 1895). «’Apyelov tcö Opaxı- 
x00 Aaoypaypınod xal MIwosımod Bnoaupoü> 2 (1935/36) 41-46. 

N.G. Th. 

N. I. Tıavvörroviog, "AAuvoos zal Onßaı ai DOwrides. «OEssadınd 
Xpovix&» 4 (1934) 174—184. N.G. Th. 

II. B. Xatinnavog, 'H Eößora zara Tv Doayxoxoarlav. «’Apxelcv 
Eößcinov neietöv» 1 (1935) 22-36. N.G.Th. 

F. Dölger, Die mittelalterliche Kultur auf dem Balkan. (Die Pe- 
riode von der Gründung der unabhängigen Staaten bis zur Türken- 
herrschaft.) „Rev. intern. &tud. balk.“ ı (1934/5) 446-452. 

N.A.B 
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Tıavvns BAaxoyıavuns, Kieptes Toö Mogıä. (Vgl. oben S. 216.) — 
Bzsprochen von 8. B. Kugeas, «’EiAnvexa» 8 (1935) 365 ff. 
N.A.B. 


B. Innere Geschichte. 


E. Holmberg, Zur Geschichte des cursus publicus. (Vgl. oben S. 

218.) — Besprochen von E. A., „Rev. Arch.* S. 6, 4 (1934) 221-222. 
N.A.B. 

A. Alföldi, Die Ausgestaltung des monarchischen Zeremoniells am 
römischen Kaiserhofe. „Mitteil. d. Deuschen Archäol. Instituts,“ Röm. 
Abteil. 49 (1934) S. A. 118 S. mit 5 Tafeln und mehreren Textat 
bildungen. Gy.M. 

G. Ostrogorsky u. E. Stein, Die Krönungsurkunden des Zere- 
monienbuches. Chronologische und verfassungsgeschichtliche Bemer- 
kungen. „Byzantion“ 7 (1932) 185-233. — Besprochen von F. Dölger, 
„B.Z.“ 36 (1936) 145-157. P.H. 

E. Stein, Postconsulat et abroxparopla. „Annuaire de l’Institut de 
Philologie et d’Histoire Orientales“ 2 (Melanges Bidez) (1933/4) 869- 
912. —Ablehnend besprochen von F. Dölger, „B. Z“. 36 (1936) 
123-145. P.G. 


E. Darkö, Die militärischen Reformen des Kaisers Herakleiox. 
„Actes du IVe congres international des Etudes byzantines“ I [=Bul- 
letin del’Institut Archeologique Bulgare. IX. 1935] 1To-116. 

| Gy.M. 

A. P. Christophilopoulos, To Enapyıxov BıßAiov AEovros Tod Lopoü 
xai ai owreyviar Ev Bußartiw. (Vgl. oben S. 368 ff.) — Besprochen von 
A. Stöckle, „B. Z.“ 36 (1936) 443-444. N.A.B. 

G. Mickwitz, Die Kartellfunktionen der Zünfte und ıhre Bedeu- 
tung bei der Entstehung des Zunftwesens. Eine Studie in spätantiker 
und mittelalterlicher Wirtschaftsgeschichte. (Societas Scientiarum 
Fennica. Commentationes Humanarum Literarum. VIII, 3). Helsingfors, 


1936. ı Bl.+250 S. gr. 8° — Wird besprochen. N.A.B. 
G. Crontz, ‘H ExxAnoraotınn nregLovola xatda ToVs OXTW NOWBTOVE lö- 
vas. Athen, Kallergis, 1935. 160 S. 8°. N.A.B. 


A. Sarasin, Der Handel zwischen Indien und Rom zur Zeit der 
römischen Kaiser. Basel, 1930. 36 S.8°. Mit ı. Karte. — Anspruchsloser 
Vortrag. Die Handelswege zwischen Indien und Europa und einige 
Punkte aus der Geschichte des römisch-indischen Handels während 
der Kaiserzeit werden besprochen und zwar u.a. in Anlehnung an 
den Periplus Maris Erytraei. N.A.B. 
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A. Andreades, L’Empire byzanlın et le commerce international. 
„Annali della R. Scuola Normale Superiore di Pisa“. Ser. II. V.4 
(1935) 139-148. _ P.H. 

L. Glaser, Der Levantehandel über Ungarn im 11. und 12. Jahr- 
Anndert. „Ungarische Jahrbücher“ 13 (1933) 356-363.—- Gegenüber 
der Meinung mehrerer Forscher beweist Vf., dass der Levantedurch- 
gangshandel des Donaubeckens im 11. und ı2. Jahrhundert nicht 
nur möglich war, sondern auch in der lat existierte. Der Weg 
nach der Levante führte damals über Ungarn. Diese These wird mit 
Hinweis auf die bekannten Etappen der ungarisch-byzantinischen 
Beziehungen unterstützt. Gy.M. 


C. Religionsgeschichte, Kirchengeschichte, 
Mönchstum. 


W.-Schmidt, Der Ursprung der Goltesidee. 2. Teil: Die Religio- 
nen der Urvölker Afrikas Münster i. W., Aschendorff, 1933. 
XXX-+B821 S. 8°. P.H. 

Fr. - J. Dölger, Antike und Christentum. Bd. 3, 4. Münster i. W., 
1932-1934. — Besprochen von E. Weigand, „Gnomon“ ıı (1935) 
497 ff., der vor allem „ausgebreitetste Gelehrsamkeit und gewissen- 
hafteste Sorgfalt“ rüähmt, „mitder der Vf. sein gesamtes Forschungs- 
gebiet überblickt und fruchtbar auswertet“; von A. D. Nock, „Journ. 
of Tbeol. Stud.“ 36 (1935) 200 f. P.H. 


Herm. Schlingensiepen, Die Wunder des Neuen Testamentes. Wege 
und Abwege ihrer Deutung in der alten Kirche bis zur Mitte des 
fünften Jahrhunderts. (Beiträge zur Förderung christlicher Tbheolo- 
gie. Hrsg. von A. Schlatter u. W. Lüttgert, 2. Reihe.. Sammlung 
wissensch. Monograph. 28 Band.) Gütersloh, C. Bertelsmann, 1933. 
XII-+288 S. 8%. — Besprochen von F. Büchsel, „Theol. Litztg.“ 59 
(1934) 53-55. P.H. 

K. Bihlmeyer, Äirchengeschichte. ı: Das christliche Altertum. 10. 
vielfach verb. Aufl. Paderborn, Schöningh, 1936. XVI+403S. 8°. 

P.H. 


Hans Lietzmann, Geschichte der Alten Kirche. ı: Die Anfänge. 
(Vgl. B.- Ng. Jb. X 519.) — Ferner besprochen von E. von Dobschütz, 
„Theol. Litztg.“ 59 (1934) 275-278; von Hugo Koch, „Gött. Gel. 
Anz.“ 196 (1934) 453-460; von R. Bultmann, „Ztschr. f. Kirchen - 
gesch.“ 53 (1934) 624-630; von H. Achelis, „Gnomon“ II (1935) 
539 ff.; von B. Altaner, „Iheol. Rev.“ 35 (1936) 11-13. P.H. 

Albert Erhard, Urkirche und Frühkatholizismus. Bonn, Verlag 
der Buchgemeinde, 1935. 328 S. 8° — Wird besprochen. P.H. 
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P. de Labriolle, La reaction paienne. (Vgl. oben S. 220.) — Ferner 
anerkennend besprochen von E. W. Watson, „Journ. of. Theol. Stud.“ 
37 (1936) 83 f. P.H. 

N. H. Baynes, Constantine the Great and the Christian Church. 
(Vgl. oben S. 220). — Ferner besprochen von L. Salvatorelli, „Riv. 
di filol. chass.“ N. S. 13 (1935) 90 ff. P.H. 


N. H. Baynes, Zusebius and the Christian Empire. „Melanges 
Bidez“ 1934 |, 13-18. P.H. 

F. C. Burkitt, Manichaica, „Journ. of Theol. Stud.“ 35 (1934) 
182-186. P.H. 


W. Henning, Neue Materialien zur Geschichte des Manichäismus. 
„Ztschr. d. Deutschen Morgenländ. Gesellsch.“ 96 N. F. ı5 (1936) 
1-18.— Geht auf verschiedene und neu erschlossene Texte ein, die die 
Lehre Manis und die Geschichte der Manichäer betreffen; dieser 
betrachtet auch H. als bedeutende Übermittler von Erzählungsstoffen 
aus dem Osten nach dem Westen. \ N.A.B. 


E. Caspar 7, Das Papsttum unter fränkischer Herrschaft. 
„Ztschr. f. Kircheng.“ III 5 (=54) (1935) 132-266. —Das Doppelheft ?/,, 
das dem Andenken E. Caspars gewidmet ist, enthält vor allem 
die bein Tode des Gelehrten vorliegenden Abschnitte der Geschichte 
des Papsttunis, die im dritten Bande Aufnahme finden sollten. 


P.H. 
V. Grumel, La politique religieuse du Patriarche saint Methode. 
„Ech. d’Or.* 34 (1935) 385-401. P.H. 


V. Grumel, Y eut-il second schisme de Photius? „Rev. sc. Philos. 
Ih&ol.* 32 (1933) 432-457. — Unabhängig von Dvornik (s. die folg. 
Notiz) kommt Gr. zu dem Ergebnis, dass Photios nicht, wie seit 
Hergenroetber und Hefele angenommen wird, nach einem zweiten 


Schisma von Papst Formosus aufs neue in den Bann getan worden sei. 
- P.H. 


Fr. Dvornik, Le second schisme de Photios, une mpystification 
historique. „Byzantion“ 8 (1933) 425-474.—Vgl. die vorhergehende 
Notiz. P.H. 

H. Gregoire, Du nouveau sur le Patrıarche Photius. A propos des 
articles recents d. P. Grumel etdu Professeur Fr. Dvornik. „Aca- 
demie royale de Belgique. Bulletin de la classe des lettres.“ 
5e series, 20 (1935) 36-53. — Gr. beweist schlagend, dass die mo- 
dernen Historiker in der Beurteilung des Verhältnisses der Kurie zu 
Photios einem ignatianischen Fälscher folgten, der unter Papst For- 
mosus (891-896) ein tendenziöses dossier (Mansi, Acta concil. 
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concil. XVI 409 457) zusammenstellte. Die scharfsinnige Analyse von 
Gr. ergibt, dass das Anathema in extremis von Johannes VIH, wenn 
es stattfand, nicht gegen Photios gerichtet war und wohl vor das 
oekum. Konzil 879-880 fiel. Die Gesandtschaft des Marinos, die dies 
Anathema veranlasste, dankt einer falschen Interpretation der 
Neueren ihr Dasein. Weder lohannes VIII., noch Hadrian III., noch 
Stephan V. haben das Anathema gegen Photios geschleudert! Und 
auch Formosus hat wie Joannes VIII. nichts weiter getan, als die 
Legitimität der früheren Anathemata von Nicolaus und Hadırıan Il. 
zu decken. Es gibt also kein 2. photianisches Schisma! (Vgl. auch 
obige Notizen.) 


Eöyeviog Mıxanıiöng, Eörögios "Adetavöoeias (877-940). (Vgl. 
B.-Ng. ]b. XI 1765 ). — Besprochen von M. Deresenyi, „Archivum 
Philologicum“ 59 (1935) ILL-II2. Gy.M. 


Acta Conciliorum Oecumenicorum iussu atque mandato Soc. Scienti- 
arum Ärgentoratensis. Tom. Il: Concilium Chalcedonense, Vol. I: Acta 
graeca, Pars Il, Actio II: Epistolarum collectioB, Gesta actionum III-VII 
ed. Ed. Schwartz. Berolini, W. de Gruyter, 1933 XIII+163 S.44M. (Vgl. 
B.-Ng. Jb. X 521 f.)— Besprochen vonH. Koch, „Theol. Litztg.“ 59 
(1934) 216-219; von G. Soyter, „Philol. Wochschr.“ 54 (1934) 462-463 ; 
von K. Bihlmeyer, „Theol. Quartschr.“ 114 (1934) 565-566. P.H. 


Gy. Moravesik, Die Namenliste der bulgarischen Gesandten am 
Konzil vom J. 869/70. „Bulletin de la Societe Historique A Sofia“ 
13 (1933) 8-23. (Mit bulgarischen Auszug.) Gy.M. 


Mnrponoiirng TpaneLovvrog Xpboavdog, “FH ’Exxinoia ToaneLoüv- 
og. (Avatonwars Ex tod terdprou xal nrepntou tönou tod ’Apyxelou Ilövtou). 
Athen, Hestia, 1936. 908 S. 8%, Mit. ı Karte. —Wird besprochen. 

N.A.B, 

Hugo Koch, Ouellen zur Geschichte der Askese und des Mönch- 
tums in der alten Kirche. (Vgl.B.- Ng. Jb. X 523.) — Besprochen von 
R. Cappelle, „Rech. de Theol. anc. et mediev.“ 5 (1933) 435; von 
L. Th. Lefort, „Rev. d’hist. eccl.“ 29 (1933) 984-986. P.H 

R. M. Dawkins, /he Monks of Athos (Vgl. oben S. 380 Ki) 
Besprochen von F. Dfölger], „B. Z.“ 36 (1936) 240-242; von 6. H., 


„Journ. Hell. Stud.“ 56 (1936) 121-122. N.A.B. 
B. v. Hagen, Athosfahrt. „D. Humanist. Gymnasium“ 46 
(1935) 203-207. N.A.B. 


E. MıyanAlöng, Movn Toö "Ayiov Teweyiov &v ITaAaıc Kaipw. To- 
rodeota, Loropla, repeypagn, Beoypapia. «’Exxins. Depos» 34 (1935): 
5—32, 221—273, 321— 368, 35 (1936) 11—81, 141-189. N.A.B. 
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N. 2. &ipinntöng, "Iotoola tod Eni Tod Öoovs Todoa uovacrnviov Ton 
öolov ’ Aopoeviov Toö Meydalov ("AA-Kaolp 7) "AX-Krodiyep). «Erin. Be- 
ooc» 35 (1936) 102—128, 190 —203. N.A.B. 

T. Edotadiov, “Iotooıxai oval. |“H povn Kopvspwitäg]. «“H FWvN Tüg 
Bpanng» (Epnnepis "Adekavöpounöiewg) ıng 7 Bert. 1930. N.G. Th. 

K. Mupridog "ArnoctoAlöng, /leoi KovxAsvng zal Tis PEOWPÜLOV adTns 
ni ic Podonns uorns Tav "Aylov ’Avapyvowr. &Apyelov co Boaxınos 
Axoypapınod al IIwooınco Onoaupcö» 2 (1935/6) 3-40.— Der Markt- 
flecken Kuklena, gelegen zwischen Philippopel und Stenymachos, 
wurde im J. 1906 auschliesslich von Mohammedanern und Griechen 
bewohnt; letztere waren damals etwa 11ıoo Seelen, jetzt sind 
‚kaunı mehr Ioo dort zu finden. Südwestlich von Kuklena liegt das 
Anargyronkloster, dessen Geschichte A. hier in grossen Zügen auf- 
gezeichnet hat. Auf eine Liste von Ortsnamen Hauptgriechenlands 
(S. Iı-14), die nach A. slavisch sein sollen, sei besonders aufmer- 
ksam gemacht. n N.A.B. 


G. Hofmann, 5. J., /l vicariato Apostolico di Constantmmopoli 
1453-1830. Documenti con introduzione, 7 illustrazioni ed indici dei 
luoghi e delle persone. Roma, Pont. Instit. Orient. Studiorum, 1935. 
336 S. 8°. (Orientalia Christiana Analecta. 103.) — Besprochen von 
V. Inglisian, „Handes Amsorya“ 50 (1936) 106-110. N. A.B. 


P. Odulphus van der Vat, O. F. M., Die Anfänge der Franzis- 
kanermissionen und ihre Weiterentwicklung im nahen Orient und in 
den mohammedanischen Ländern während des 13. Jahrhunderts. (Mis- 
sionswissenschaftliche Studien, hrsg. von Prof. Dr. J. Schmidlin. N. 
R. VL) Werl i. Westf., Franziskanerdruckerei, 1934. XI+ 267.5. 8°. 

N. A.B. 


D. Chronologie, Vermischtes. 


H. Lietzmann, Zeitrechnung der römischen Kaiserzeit, des Mit- 
telalters und der Neuzeit. (Vgl. oben S. 224.) — Besprochen von 
M. Cappuyns, „Rech de Theol. anc. et mediev.“ 7 (1935) 197; von 
E. Biekermann, „Gnomon* ıı (1935) 5tof.; von E. Littmann, 
„Ztschr. der Deutsch. Morgenl. Gesellsch.* 13 (1934) 349-350. 

P. 


P. Karnthaler, Die chronologischen Abhandlungen des Laurent. 
Gr. Plut. 57, Cod. 42, 154-162. B.- Ng. Jb. 10 (1933) 1-64 .—Besprochen 
mit zahlreichen Zusätzen zum Kommentar von Gertrud Redl, „B. Z“ 
35 (1935) 80-82. P.A. 
K. MupriXog ’Anootorlöng, Zvußoin A’ eis TmviOpazınv BıßAo- 
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yovapiav. «Bpaxınd» 7 (1936) 3832—399.—"ALodoywrarn nposdnan els täc 
Ev TO adıy nepiodxn (napapımnar od I” töpou [1931], oed. I-XLVI, 
rön. A’ [1933] ser. 342-353, al top. Z’ [1936] oe, 357— 381) On 
Mit. ’Av. Ztanobin “ai abtoü obıou tod K. Muptilou "AnootoAldou Önpo- 
oreudeisag Opanınac brbitoypazriac. IlivaE T@v övondıwv xal MV Tesadpwv 
robrwv brödtoypazı@v ündpyer Ev er. 400—409 od Z’ Tönou av «Opa- 
xıröv». N.G.Th. 


8. GEOGRAPHIE, TOPOGRAPHIE, ETHNOGRAPHIE. 


A. Calderini, Dizionario dei nomi geografici e topografici dell’ E- 
gitlo greco-romano. Vol. 1, fasc. 1: A—AAIKAPNAZSEY2. Cairo, So- 
cietä Reale di Geografia d’Egitto, 1935. XII+216 S. 8°.—Besprochen 
von H. I. Bell, „Ihe Journal of Egyptian Archaeology“ 21 (1935) 267- 
268; von W.L. Westermann, „Amer. Journ. Philol.“ 57 (1936) 95-97. 

N.A.B. 


D. Baldi, Enchiridion Locorum Sanctorum. Documenta S. Evan- 
gelii loca respicientia collegit ‚atque adnotavit. Jerusalem, : Typis 
PP. Franciscanorum, 1935. XXXIlI+928 5. 8°. — Vgl. „Rev. Bibl.“ 
45 (1936) 158-159, N.A.B. 

M. Noth, Zur historischen Geographie Südjudäas. „Ihe Journal 
of the Palestine Oriental Society* ı5 (IQ35) 34-35.— I: Das Land: 


„Gosen.“ 2. :-Die Stadt Kirjath—Sepher—=Debir. N.A.B. 
E. W. G. Masterman, The Topography of some N.T. sites. „Pal. 
Explor. Fund. Quart. Statem.“ 67 (1935) 93-99. N.A.B. 


L. P. Kirwan, Notes on the Topography of the Christian Nubian 
Kingdoms. „The Journal of Egyptian ÄArchaeology“ 21 (1935) 57-62. 
N.A.B. 


A. Graf, Antik haläsok a korai bizanci irodalom etnografiai 
tudssitasaiban [=Quatenus auctores Byzantini medii aevi ineuntis in 
populis nationibusque describendis ab antiquis pendere videantur ?]. 
Budapest, 1933. 26 S. (mit lateinischem Auszug).= „Egyetemes Philo- 
logiai Közlöny“ 57 (1933) 24-33, 100-105, 231-234, 58 (1934) 76-79. 
176-180. — Besprochen von E. Darkö, „B.Z.“ 33 (1933) 401-402, 
von V.L., „Echos d’Orient“ 36 (1933) 499; von A. Szendrey, „Ethno- 
graphia“ 44 (1933) 175; von M. Kring, „Szäzadok“ 69 (1935) 379-380. 

| Gy.M. 

A. Zeki Validi, Die Nordvölker bei Biruni. „Ztschr. d. Dtsch. 
Morgenländ. Gesellsch.“ go N. F. 15 (1936) 38-51. —.Die Berichter- 
stattung erfolgt zumeist aut Grund nicht edierter Werke des im Titel 
genannten arabischen Schriftstellers (5973-13 Dez. 1048), der .offen- 
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bar seine Kenntnisse von den Nordgebieten vornehmlich muslimi- 
schen und christlichen Händlern, sowie den Wolga-Bulgaren ver- 
dankt. Interessant sind insbesondere die Nachrichten über Russen, 
Slaven und Waräger der damaligen Zeit, die bei Birüni zu fin- 
den sind. N.A.B. 


9. KUNSTGESGHICHTE. 


A. Allgemeines, Quellen, einzelne 
Orte undZeitabschnitte 


F. W. Volbach, L’arte bizantina nel medioevo. [Biblioteca apost. 
Vaticana. Museo sacro. Guida ı.]Rom, 1935. 18S.,ı5 Taf. N.A.B. 


W. Zaloziecky, Ost und West in der bildenden Kunst. „Profil“ 
3 (1935) 214-220. N. A. B. 

W. Zaloziecky, Byzanz und Abendland im Spiegel ihrer 
Kunsterscheinungen. (Bücherei der Salzburger Hochschulwochen. 
Bd. VII.) Salzburg— Leipzig, Pustet, 1936. 104 S. mit ı2 Abb. u. 
3 Taf. — Wird besprochen. N.A.B. 


M. Asin Palacios, Una descripcion nueva del Faro de Alejandria. 
„Al-Andalus. Revista de la Escuela de Estudios Arabes de Madrid y 
Granada“ ı (1933) 241-300.— Eine sehr interessante Studie, gestützt 
auf die antiken und vorzugsweise auch auf die mittellaterlichen ara- 
bischen Ouellen. N. A.B. 


F. Dölger, Justinians Engel an der Kaisertür der Fl. Sophia. 
„Byzantion“ Io (1935) I-4.— D. verweist m. E. mit vollem Recht an- 
deren Deutungen gegenüber auf die in der Acnynars nept t7jg olnodonic 
ns “Aytag Zoplas erstmalig schriftlich fixierte Legende von dem En- 
gel, der dem Kaiser bei der Erbauung der Kirche geholfen hat. Sie 
ist diegemeinsame Quelle für die bildliche Darstellung des Erzen- 
gels Gabriel an der Hagia Sophia und die bei der Feier der Kirchen- 


einweihung üblichen liturgischen Gebete. P.H. 
A.M. Schneider, Die vorjustinianische Sophienkirche. „B.Z.“ 36 
(1936) 77-85. P.H. 


Emerson H. Swift, The Latins at Hagıa Sophia. „American Jour- 
nal of Archaeology“ 39 (1935) 458-474. (2 Taf.)— Der Vorwurf, die 
Lateiner seien schuld an dem Verfall der Kirche, ist unbegründet. 


P.H. 
E. Mamboury u. Th. Wiegand, Die Kaiserpaläste von Konstanti- 
nopel zwischen Hippodrom und Marmara-Meer..... unter Mitwirkung 


von U. Hölscher und K. Wulzinger mit einem Beitrag von E. Unger. 
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Berlin u. Leipzig, W. de Gruyter, 1934. V+ 715. mit 3ı Abb. u. 118 
Taf. 4°. 88 RM.—Besprochen von H. Lietzmann, „Gnomon“ 12 (1936) 
231-236; von E. Weigand, „B.Z." 36 (1936) 166-170. P.H. 

Albert Vogt, Z’hippodrome de Constantinople. „Byzantion*“ 10 (1935) 
471-488.— Die Literatur über den Hippodromos und die Grabungser- 
gebnisse M. Cassons befriedigen noch nicht. Länge, innere Ausstat- 
tung und Einrichtung bleiben unbekannt. P.H. 

Italo Gentilucei, Resti di antichi edifici lungo U uadi Soffeggin 
(da Mizda a Scemech). „Africa Italiana“ Jahrg. ı2, Nr. 3-4, Juli-Dez. 
1933. S. 172-187.— Unter den hier besprochenen, bzw. zitierten Ge- 
bäuden befinden sich auch die zwei christlichen Basiliken in Chafa- 
gi Aämer, hierüber vgl. auch H. Barth, Reisen und Entdeckungen in 
Nord- u. Central-Afrika in den Jahren 1849-1855, Bd. I,S. 115-6. 

j N.A.B. 

L. Leshi, L’archeologie Algerienne en 1934. (Rapport adresse ä 
M. le Gouverneur General de l’Algerie par le Directeur des Antiqui- 
tes.) „Revue Africaine“ 77 (1935) 230-233.— Während des Jahres 1934 
hat die Forschung betreffs der christlichen und byzantinischen Denk- 
mäler Algeriens Bedeutendes geleistet. N. A.B. 


A. Parrot, Z’activitd archeologique dans le Proche-Orient. „Rev. 
des Artes Asiatiques* 8 (1934) 257-271. — Die Berichterstattung 
erstreckt sich auch auf altchristliche Altertünıer. N.A.B. 

Ed. Beninger u. Hans Freising, Die germanischen Bodenfunde ın 
Mähren. „Anstalt für sudetendeutsche Heimatforschung“, Heft 4. 
Reichenberg, Franz Kraus, 1933. 124 S. mit 2Karten u.4 Tafeln. 8°. — 
Besprochen von H. Kfühn], „IPEK“ Jg. 1934 (hrsg. 1935) 182-183. 

N.A.B. 


0. Szönyi, Regi magyar templomok. Alte ungarische Kirchen. An- 
ciennes &glises hongroises. Hungarian Churches o/ Yore. Budapest, o. ]. 
[1933.] 2435.—Albunı mit 307 Abbildungen, mit viersprachiger Einlei- 
tung und mit vollständiger Bibliographie. — Besprochen von A. Pigler, 
„Szäzadok* 68 (1934) 332-335. Gy.M. 

K. Sztrökay, A rackevei görög templom a Mätyas korabeli festes- 
zet paratlan emleke [=Die griechische Kirche von Räckeve ist ein al- 
leinstehendes Denkmal der Malerei aus dem Zeitalter des Matthias 
Corvinus]. „Budapesti Hirlap“, 18 .Februar 1934.-— Populärer Arti- 
kel über angebliche byzantinische Fresken. Gy.M. 

Carl Watzinger, Denkmäler Palästinas. Eine Einführung in die 
Archäologie des Heiligen Landes. II: Von der Herrschaft der Assyrer 
bis zur arabischen Eroberung. Mit ı5 Abb. im Text und 82 auf 40 
Tafeln. Leipzig, J. C. Hinrichs, 1935. VIII+ 169 S. 8°. P.H. 
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A.M. Schneider, Die Brotvermehrungskirche von et-läbga am Ge- 
nesarelhsee und ihre Mosaiken. [Collectanea Hierosolymit. Veröff. 
d. Oriental. Inst d. Görresges. in Jerusalem. IV.] Paderborn, F. 
Schöningh, 1934. 82 S.-—Besprochen von I.P. Kirsch, „Riv. Arch. Crist.« 
ı1 (1934) 381-385, von A. Baumslark, „Oriens Christ.“ III 10 (1935) 
161-164; von E. Weigand, „B.Z.“ 36 (1936) 174-178; von Marion E. 
Blake,“ „Am. Journ. of Archaeology“ 39 (1936) 639 f. P.H. 

D.C. Baramki, An Early Byzantine Basilica at Tell Hassan, 
Jericho. „Ihe Quarterly of the Department of Antiquities in Pale- 
stine“ 5 (1935) 82-89.— Es sind die Reste einer Basilika des 4.-5. 
Jahrhunderts freigelegt worden. Es ist vielleicht die von. Justinianos 
erneuerte &xxAnola tic Oeotöxou. P.H. 

P. Thomsen, Bethlehem. „Archiv. f. Orientforsch.“ ı1 (1936) 97.— 
Die in der letzten Zeit unter der Leitung von W. Harvey ausgeführ- 
ten Arbeiten an der Geburtskirche zu Bethlehem haben die ursprüng- 
liche Anlage als ein in die Zeit Konstantins zu datierendes Werk 
erwiesen, das im Plan der Kirche des h!. Grab>s und der Aufersteh- 
ungskirche sehr verwandt ist. Die teppichartigen Mosaiken, die den 
"Boden der Geburtskirche bedecken, sollen in der Zeit der Kaiserin 
Athenais-Eudokia entstanden sein N.A.B. 

P. Thomsen, Bostra. „Arch. f. Orientforsch.* II (1935) 97. — 
Berichtet kurz über die von J. W. Crowfoot und dessen Mitarbeitern 
an der grossen Kathedrale in Bosra, der einstigen Hauptstadt der 
römischen Provinz Arabia, ausgeführten Untersuchungen, die ein 
helleres Licht auf diese Kathedrale werfen, die inden Jahren 512-513 
u. Ä. erbaut wurde undden gleichen Grundriss aufweist wie die 
Kirchen Erza‘ (erbaut i. J. 514) und Dscherasch (Kirche Joh. des Täu- 
fers, erbaut i. J. 532). N.A SB. 


E. L. Sukenik,;, The Ancient Synagogue of el-Hammeh. „The: 
Journal of the Palestine Oriental Society“ ı5 (1935) roı-ı80. Taf. 
I--XXII. — Vf. gibt eine Beschreibung der im J. 1932 nicht weit 
vom antiken Gadara "ausgegrabenen Überreste einer wohl im be-, 
ginnenden V. Jh. errichteten Synagoge, die mit schönen Bodenmo- 
saiken und Skulpturen ausgeschmückt war. Interessant sind die 
hebräischen und griechischen Inschriften, die bei der Ausgrabung 
dieser Synagoge zum Vorschein kamen. Die in den griech. Inschrif- 
ten vorkommenden Formen, Kup, [&ylyövıv, owrteplag, anbiov sind 
sprachlich sehr beachtenswert. N.A.B. 

Antioch on-the-Orontes. 7: The Excavations of 1932, by 6. W. 
Elderkin. Princeton, University Press, 1934. VII+156 S. 4°. — 
Besprochen von R. Dfussaud], „Syria“ 17 (1936) 88-89, .N:A.B. 
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The Excavations at Dura-Europos conducted by Yale University 
‘and the French Academy of Inscriptions and Letters. Preliminary 
Report of Fifth Season of.Work October ı9g31—March 1932, edited 
by M. I. Rostovtizeff. New Haven, Yale University Press, 1934. 
XVIII+322 S. mit 53 Taf. — Besprochen im „Journ of Hell, Stud “ 
55 (1935) 89, von Peter Thomsen, „Philol. Wochschr. 56 (1936) 71-74. 
Vgl. auch die beiden folgenden Aufsätze. P.H. 

M. Rostovizeft, Die Synagoge von Dura. „Röm Quartschr.“ 42 
(1934) 203-218. — Besprochen von E. Wfeigand], „B.Z.“ 35 (1935) 
482-483. f P.H. 

A. v. Gerkan, Die frühchristliche Kirchenanlage von Dura. 
„Röm Quartschr.* 42 (1934) 219-232. —Besprochen vonE. Wf[eigand], 

„B.Z.“ 35 (1935) 483-484. P.H. 


B. Ikonographie, Symbolik, Technik, Architek- 
tur, Skulptur, Malerei, Kleinkunst. = 


.W.J. A. Visser, Die Entwicklung des Christusbildes in Literatur 
und Kunst in der frühchristlichen und frühbyzantinischen Zeit, Diss: 
Bonn,- 1934. — Besprochen von J. P. Kirsch, „Riv. arch. crist.“ ır 
(1934) ı86-188; von R, Maere. „Riv. hist. eccles.“ 30 (1934) 875-877 ; 
von F. Sühling, „Iheol, Rev.“ 34 (1935).52-54; von. B. .Reynders, 
„Rech. de Ihe&ol anc. et mediev“. 7 (1935) 3281; in der „Rev. Belge 
de philol. et d’hist.“ 15 (1936) 236 ..  P.H. 

Habib Zayat, Za Croix dans !Islam. (Documents inedits pour 
servir & l’histoire des Patriarchats Melkites.) Harissa, Liban Impri- 
merie de Saint Paul. — Uns vorläufig. nur aus der .Anzeige von 
E.S.D., „Journalof theR. Central Asian Society“ 23 (1936) 525 bekannt. 

N.A.B. 


J. Sauvaget, Z’ architecture musulmane en Syrie,ses characleres, son 
evolution, „Rev. des Arts Asiatiques“ 8 (1934) I19- 52 Taf. XII-XX. 
Mit 25 Abb. im Text. — Zusammenfassung von drei Vorträgen, die 
am 13., 15., 16. April 1932 im Institut für Kunst und Altertums- 
wissenschaft gehalten wurden. N.A.B. 

Persian Architecture. „Great Britain and the East“ 47 (1936) 
Nro 1,311. 5.23. — Zu den betreffenden Arbeiten von Arthur Upham 
Pope. N.A.B. 

H. Waddington, A Note on Four Turkish Renaissance Buildings 
in Ramleh. „Ihe Journ. of tie Palestine Orient. Soc.“ ı5 (1935) 
1-6, Taf. I-Il. N.A.B. 

F. W..Deiehmann, Die Ausgrabungsfunde der Kathedrale von 
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Tyrus (Sur). „Berliner Museen“ 56 (1935) 49-55. — Es handelt sich 
hauptsächlich um die Funde bei den 1874 von J. N. Sepp ausgeführ- 
ten Ausgrabungen in der und um die Kathedrale zu Tyros, die 
eigentlich die Gebeine Barbarossas zutage fördern sollten. Diese 
Funde fallen 1.) in die christliche Antike, 2.) in die Kreuzfahrer- 
Periode. Einig- Stücke sind mit griech. oder lat. Inschriften verse- 
hen, unter denen die fragmentarische Grabinschriftsplatte des Ritters 
Bertheleme Chayn (-+1266) besonders hervorzuheben ist. Ein Grab- 
schachtverschlusstein hat die Inschrift:,„+IQANNOY-+-AITPIXOY-+«. 
„Der Name“ —so. bemerkt D, — „weist auf deutsche Nationalität. hin (!) “, 
der ins Griechische übernommene ch-Laut weise ihn ferner in 
das „hochdeutsche Sprachgebiet (!!).“ Zu Altpexog vgl. das Verbum 
Betpiyıäv (bei Galenos 2.391 u. s. w.). Nach D. ist die Inschrift von 
Ditrichos ins XII. Jh. zu setzen; ich halte sie für viel älter. Mit 
Dr, Edgar Lehmann gemeinsam wagt es D. auf Grund der hier 
erwähnten Funde und der übrigen Reste die Rekonstruktion der 
Kreuzfahrer-Kathedrale von Tyros zu geben. N.A.B. 


Konst. Ronezewski, Kapitelfragmente aus Hermopolis. „Mitt. d. 
Dtsch. Inst f. Ägypt. Altertumskde. in Kairo“ 6 (1935/6) 88-102. Taf. 
22-24. — Ein korinthisches Säulenkapitell ohne Helices, das in einer 
koptischen Ruine gefunden wurde, scheint als eine frühchristliche 
Arbeit angesehen werden zu dürfen. Mehrere korinthisierende 
doppelvolutige Kapitelle, auf deren Fragmente man in Hermopolis 
und Umgebung stiess, gehörten zweifellos zu spätantiken und 
frühchristlichen Bauten. N.A.B. 


H. Horväth, Zum Weiterleben der pannonıschen Antike in der 
spätromanischen Bauplastik Ungarns. „Ungarische Jahrbücher“ ı6 
(1936) 4-55. Gy.M. 

A.M. Schneider, Der Kaiser des Mosaikbildesüber dem Hauptein- 
gang der Sophienkirche zu Konstantinopel. „Oriens Christianus“ 
3. 5. IO (1935) 75-79. — Nach Schneider ist auf dem betreffenden 
Mosaik, das erst in den letzten Jahren von Th. Whittemore freigelegt 
wurde, der Kaiser Basilios I dargestellt. N.A.B. 


G. Margais, Plafonds du /Xme siecle a la Grande Mosquee de 
Cairouan. „Rev. des Arts Asiatiques“ 9 (1935) ı-8. Taf. I-II.- Es scheint, 
dass es sich um syrisch-christliches Erbe handelt. N.A.B. 


Dora Zuntz, The two Styles of Coptic Painting. „Journ. of Egypt. 
Archaeol.“ 21 (1935) 63-67. Taf. III, IV.—Mit besonderer Berücksichti- 
gung der Malereien des Jeremiasklosters zu Sakkärah, des Appolo- 
klosters zu Bawit und der Kirche EI-’Adra zu Kairo. N.A.B. 
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10. NUMISMATIK UND SIGILLOGRAPHIE. 


F. Dworschak, Byzantinische Literatur. „Wiener numism. Ztschr.* 
68 (1935) 110-112. — Bericht. N.G.Th. 

R. Thouvenot, Note sur les monnaies antiques trouvees a Chella. 
„Hesperis“ ıg (1934) 126-127. — Grösstenteils sind es Münzen röm. 
Kaiser, darunter befinden sich etliche Konstantins des Grossen und 
seiner Dynastie, sowie eine von Honorius. N.A.B. 

L. Laurens, Description d’une trouvaille monetlaire a Bou Sedda 
(Aures). „Rev. Africaine* 75 (1934) 154-174. — Die grosse Masse 
dieses Fundes bilden Münzen des ausgehenden III. u. des IV. Jhs. ; 
das jüngste der wenigen späteren Stücke ist eine Münze des Priscus 


Attalus aus dem Jahre 409/10. N.A.B. 

G. Elmer, Die Kupfergeldreform des Julianus Apostata. „Mitt. der 
Numism. Ges. Wien“ 16 (1934) 246. N.A.B. 

A. S. Robertson, A Hoard of Theodosian coins from Laxton, 
Northants,. „Num, Chron“. V, 16 (1936) 156-163. N.G.Th. 

A. S. Robertson, A Find of Constantinian coins from Caister by 
Yarmouth. „Num. Chron.*“ V, 16 (1936) 164-168. N.G.Th. 


E. Jönäs, Monnaies du temps des Avares en Hongrie. „Demare- 
teion“ I (1935) 130-136. — Avarische Nachahmungen byzantinischer 


Münzen aus dem VII. Jh. Gy.M. 
H. Goodacre, The story of Constantine VII. Porphyrogenitus from 
his Solidi— „Num. Chron.* V,ı5 (1935) 114-118. N.A.B. 


N. Banescu, Sceau inedit de Katakalon, Katepano de Paradou- 
navon. „Echos d’Orient“ 39 (936) 405-408.—Auf der Rückseite der aus 
Silistria stammenden Bleibulle liest man folgendes: «[’A]vdun(&)t(cv) 
rlar)oulxlou)| [xt] aarendvou | 06 Iapaö(ouvd)6(ov) | tooKarl“)x(«) |Awv)>». 

N.A.B. 


ıı. EPIGRAPHIK. 


P. Roussel, Bulletin epigraphique. „Rev. et. gr.“ 47 (1934) 205- 
260.— In diesen reichhaltigen Bericht sind auch christlich - byzanti- 
nische Inschriften mitaufgenommen. N.A.B. 


P. Lemerle, /nscriptions latines et grecques de Philippes. „Bull. de 
Corr. Hell.“ 59 (1935) 126-164. — Darunter einige christliche Grabin- 
schiften. N.A.B. 

M. Schwabe, Zine grieschische Inschrift aus Sephoris. „The Journal 
of the Palestine Oriental Society“ ı5 (1935) 88-97. — Es handelt sich 
um eine Inschrift samt Faksimile und Kommentar, die aus dem 
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Nachlass von G. Orfali hier veröffentlicht wird; sie lautet nach der 
Umschrift von M. Schwabe: «Toöto 1d pvjpa co Oaunao(to)3! | vioo 
150 narapıw(tk)rou Oldaouatou? | Zatbpou natpölc) napl&) u(t)3lwv® | [xö] too 
Zter v’i». Mit Recht betont der Herausgeber, dass diese Zu- 
schrift vielerlei Fragen aufgibt ; sie ist auchm. E.höchstwahrschein- 
lich christlich, und man sollte sie etwa ins V. Jh. setzen. Dass inZ.ı 
Baunas(l)ou statt Bxupaalt)od ebensogut in der Umschrift einge- 
setzt werden darf, liegt auf der Hand. OIAAOY3IOY=wohl Of«<ou>- 
stou—'TAa<ou>alou (zu letzterer Namensform vgl. meine Notizen in 
"Apyaroloyını "Epnpeplc, Jahrg. ıgır, S. 105, Nr. 39 (dazu B-Ng. Jb. Bd. 
III [1922] S. 1g0f.). &%tupo; als christlicher Name ist nicht sehr selten. 
N.A.B. 


G. Feher, A propos des inscriptions protobulgares de la basi- 

lıque de Philippes. „Bull. de Corr. Hell.“ 59 (1935) 165-174. 
Gy.M. 

V. Beschevliev, Zu der Inchrift des Reiterreliefs von Madara. 
„B.-Ng. Jb.“ 9 (1932) 1-35. — Besprochen von Gy. Moravesik, „Szä- 
zadok“ 68 (1934) 118. Gy.M. 

2. B. Kouyeas, Bulavrırn Enıyoapn &r Beoooias. «“Eiinvına» 7 
(1934) 104.— Es handelt sich um eine längst bekannte und vielfach 
behandelte Inschrift (vgl. z. b. M. Dimitsas, «Maxedovind», III Teil, Bd. 1, 
Athen 1896, S. 88). N.A.B. 

Gy. Moravesik, A grenoblei triptychon görög felirata, Adalek II. 
Raköczi Ference rodostoi görög kapcsolataihoz, Räaköczi-Emlekkönyv, 
szerk. Lukinich Imre II. Budapest, 1935. S. 375-386.=/nscription grec- 
que sur le tryptique de Grenoble. Contribution aux rapports de Fran- 
gois Il Rakdczi avec le monde grec, ä Rodosto. „Revue des Etudes 
Hongroises“ 13 (1935) 193-203 mit 2 Tafeln. Gy.M. 


- 12, JURISPRUDENZ. 


G. A. Petropoulos, Eionynosıs Tod dwuaixod dixalov. Athen, J. N. 
Zacharopoulos, 1936. 526 S. gr. 8°.—Vgl. die Selbstbesprechung im 


"Apyeisv ’Iötwrexco Arxatau» 3 (1936) 420-423. A.P. Chr. 

L. Landucei, Apoteosi delle pandetti di Giustiniano. „Archiv. 
giurid. Serafini* ıI2 (1934) 129—155. Ch.M. 

E. Albertario, Note a Codex Justinianus VII, 30. „Studia et docum. 
hist. et iur.“ I (1935) 424-427. Ch.M. 


Anu. Txivns, "Ayvworov löiwrırnovr Eyyeipidıov Bulavriaxodö Aıxalov. 
«Ener. "Erasp. But. Znouöwv» 12 (1936) 411—413.—Llepeypdperar vognöv 
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Eyxeiplöcov tüv BuL. ypövwv reptlapbavönevov els töv on’ Apıd. TB (209) 
xwörna tlg Movns av ’lIönpwv. Kara tov I. toüro Anoteleita: Ex Tıvwv 
ttrAwv to) Ilpoyelpcu vincu xal Ex tig bnö To Övona Ecloga privata Yvw- 
ons nagamdayns nis Exdoync twv ’Isaupwv. Noniw öpws, ötı ds deurkpa 
anyh mapd töv Ilpöxerpov vönov Expramonomdn p&ddov N xuplug ’Exdcyn, 
Söt— ws npogenddnga va natadeliw Ev 17 dnkaws AaTWrepw ompetounf- 
vn &pyasta—r drxoröunors tcö B’ tirlou, Ep’ Tg Eperdönevog 6 T. dvayvw- 
piGer vhv Ecloga privata, dtv auveort Törcv dtaxpırınöv Yvwpropa TAUTNG, 
eva Avudetwug Y napdledhıs tig neradesewg Tod IT’ tiricu nelder, dt np6xer- 
tar al Evraöda repl tig Ruplwg "Exdoyiic. A.P. Chr. 


’Avaot. II. XpıioropıAörtourog, To nooßAnua tis Ecloga Privata. 
«’Apyelov ’Iöwrexoo Arnatou» 4 (1937) 97-105.— Zyrettar va EeryOn, du Y 
E. P. ötv Anotelet nerayeveotepav itwrxnv Enebepyaotav tig ’Exdoyris ıwv 
’Ioabpwv— wg ylveraı peypı ToDde yevınWg napadertöv—, KIN’ Er nälNov rıpd- 
xertat nepi nalmorepag napaddayiis nal mıhavig rrep! abtoü tobtou Tod drnd 
INS guvraxtınng Enitpontig Exnomdevrog vonosyedtcu. A.P.Chr. 


H. S. Alivisatos, Ai oy&osıs tig ExnxAnoraotızns vouodeoias Tod ’lov- 
oTiviavod 1005 Tods ExrxÄnoraotıxoög xavovag. «’Ertotmpovinn ’Erernpts nic 
Beoroyınıis ZyoAnig tod Ilaveniompiou ’Adnvov» 1935-1936. S. 1-7. 

N.G. Th. 


Eberhard Friedrich Bruck, Kırchlich-soztales Erbrecht ın Byzanz. 
Johannes Chrysostomus und die Mazedonischen Kaiser. Estr. d. „Studi 
in onore di Salvatore Riccobono*. Voll. III, S. 377-423. — Besprochen 
von F. Dölger, „Byz. Ztschr.“ 34 (1934) z5ıf., der „die These, die 
makedonischen Kaiser seien zur Gesetzgebung gerade durch die 
besondere Schätzung des Chrysostomos veranlasst worden, als 
nicht zwingend ablehnt, weil Chrysostomos zwar gewiss bei seinen 
unablässigen Mahnungen zur Vermögenabgabe an die Armen in rhe- 
torischer Absicht juristische Konstruktionen für das Schuldverhältnis 
zwischen dem Spender und Christus verwendet, aber durchaus an 
freiwillige Hingabe, und zwar wesentlich an Spenden von Lebenden 
denkt.“ P.H. 

L. Anne, La conclusion du mariage dans la tradition et le droit 
de l’ Eglise jusqu'au Vle siecle. „Ephemerides theol. Lovan.“ 12 (1935) 
513-550. M.S. 

Panajiotis J. Zepos, Iuvraypdtov vonexdv ’AdeEdvdpou ’Indvvou “Tıhn- 
Advın Boe666u Nyepövos nass Obyypobkaytas 1780. ’Endrööuevov per’ eloa- 
ywynis nal loropınnis dvaaxonnaewg av Ev adıh Beonav. (Ilpaynareta: ’Axa- 
önnlas Adnvov. Top. A’, &p:8. 2). Athen, Athenische Akademie der 
Wissenschaften, 1936. 1°+267 S. 8°. — Wird besprochen, 

N.A.B. 
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K. Rhalles, /Jeoi ts &ExAoyns "Tov umtoonoAırav Oöynooßlaylas änd 


uEeoodvrog Tod ıd alcwog uexgı uEooövrog Tod ıl' aißvog. «Ilpaxtına ’Axa- 
önulas ’Ahnvaov» 9 (1934) 298-301. N.A.B. 

Ed. Zaßpdung, Zayooraxa Heouıa neoi raooıxös. «Enxıi. Dapoc» 35 
(1936) 350-363. A.P. Chr. 


G. Graf, Der maronitischa Nomokanon „Buch der rechten 
Leitung.“ „Oriens christianus* III Ser. ıı (1936) 212— 232. 
A.P. Chr. 


ı3. MATHEMATIK, ASTRONOMIE, NATURKUNDE, MEDIZIN, 
KRIEGSWISSENSCAHFTEN, VARIA. 


Wilhelm Gundel, Neue astrologische Texte des Hermes Trisme- 
gistos. Funde und Forschungen auf dem Gebiet der antiken Astro- 
nomie und Astrologie. [Abh. d. Bayer. Ak. d. Wiss. Neue Folge. 
Heft ı2.] München, ın Kommission bei der C. H. Beck’schen Ver- 
lagsbuchhandlung, 1936. VII+ 3785. 4°. P.H. 


G. Ferrand, /ntroduction a U’ Astronomie Nautique Arabe. (Biblio- 
theque des Geographes Arabes. Tome ıer.) Paris, P. Geuthner, 1928. 
— Besprochen von E. v. Zambaur, „Wiener Ztschr.f. d. Kunde des 
Morgenlandes“ 43 (1936) 310-311. N.A.B. 


Das Buch der Alaune und Salze. Ein Grundwerk der spät- 
lateinischen Alchemie, hrsg., übers. u. erläutert von Julius Ruska, 
Berlin, Verlag Chemie, 1935. 127. S. 8°.— Es handelt sich um ein 
Werk, dessen Autorschaft falschlich dem berühmten Mediziner und 
Alchemisten Abü Bakr Muhammad ibn Zakarijjä’ ar-Räzi (865-925 
u. Ä.), der mit den griechischen Wissenschaften sehr vertraut war, 
zugeschrieben wurde In Wahrheit wurde die im vorliegenden 
Buch behandelte Schrift von einem, dem Namen nach nicht bekann- 
ten, spanisch-maurischen Autor im XI., bezw. XII. Jh. verfasst; mit 
dem beginnenden XIII. Jh. ist sie dann ins Lateinische übersetzt 
worden. Der oben erwähnte Mediziner und Alchimist wurde von 
dem französischen, im XIII. Jh. lebenden Gelehrten Vinzenz von 
Beauvais als Verfasser der Schrift bezeichnet; B. hat diese in seinem 
„Speculum naturale* wiedergegeben. Ruska gelangt nach jahrzehnte- 
langen diesbezüglichen Studien zu dem Resultat, dass „nicht die 
griech. Alchemisten, sondern die Übersetzungen arabischer Original- 
Werke den Grundstock der lateinischen Alchemie bilden. Vgl. auch 
die Besprechung von M. Meyerhof, „Der Islam“ 23 (1936) 192-193. 

N.A.B. 

Warren R. Dawson, Studies in the Egyptian Medical Texts. V. 

„Ihe Journal of Egyptian Archaeology“ 20 (1934) 185-188; 21 (1935) 
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37-40.— Bei der Auslegung der verschiedenen Medikamente werden 
Zauberpapyri und medizinische griechische, sowie koptische Texte 
herangezogen. N.A.B. 


Tuhfat al-ahbab, Glossaire de la malıiere medicale marocaine, 
texte, publi& pour la premiere fois avec traduction, notes critiques 
et index, par le Dr. H. P. J. Renaud et 6. S. Colin. Paris, Geuthner, 
1934. XXXVI+ 2184 75 S. 8° (Publication de l’Institut des Hautes 
Etudes Marocaines, t. XXIV.)— Der Ursprung mancher in diesem 
Glossar regestrierten Fachausdrücke ist griechisch. Vgl. auch die 
Besprechung von L. Levi Provengal, „Hesperis“ 18 (1934) 106-108. 

N.A.B. 


Onusandri Strategicus, ediderunt E. Korzensky etR. Väri (Sylloge 
tacticorum Graecorum consilio Rudolfi Väri et auxilio collegii histo- 
rıcocum Hungaricorum Romanı ab Academia littererum Hun- 
garica publici iuris facta. Volumen I. Tomus prior). Budapestini, 
MCMXXXV. XIX-+10g9 S. 8°. — Besprochen von E. Darkö, „B.Z.* 


36 (1936) 542-544. N.G. Th. 


14. NACHRICHTEN. 
Julius Moravesik, 


unser wertvoller und treuer Mitarbeiter, ist zum ordentlichen Pro- 
fessor für griechische Philologie an der Universität Budapest er- 
nannt worden. Wir nehmen diese Nachricht mit unseren besten Glück- 
wünschen auf und setzen— wie auch vorher—auf seine Lehr- 
tätigkeit die besten Hoffnungen. N.A.B. 


«Apyelov twv Bulavrıyav uynpelwov ng "EAAddog». 


Unter diesem Titel ist von unserem Mitarbeiter, Herrn Prof. 
Dr. Anastasios Orlandos, eine Zeitschrift gegründet worden, deren 
Hefte halbjährig erscheinen und nur Aufsätze und Mitteilungen von 
dem Herausgeber selbst veröffentlichen werden. Viele unserer 
Fachgenossen und auch ich sind überzeugt, dass die neue Zeitschrift 
wichtigste Beiträge zur Erforschung der byzantinischen und nach- 
byzantinischen Kunstdenkmäler Griechenlands und des griechischen 
Orients beisteuern wird. Zu dieser Hoffnung berechtigen uns u.a. 
die zwei bereits veröffentlichten Hefte des ersten Bandes, über die 
wir im nächsten Heft unserer Jahrbücher Bericht erstatten werden. 

N.A.B, 


438 II. Abteilung 
Herr Prof. A. A. Vasiliev, 


unser verehrter Mitarbeiter, ist zum Vorsitzenden des Kondakov- 
Institutes gewählt worden und hat die Wahl angenommen. Wir sind 
gewiss, dass das Kondakov-Institut, das schon bisher hohe Verdie- 
nste aufzuweisen hat, unter der Leitung des eben berufenen Vor- 


sitzenden eine neue fruchtbare Arbeitsperiode beginnen wird. 
N.A.B. 


Ein Corpus der christlichen Inschriften Hauptgriechenlands 


ist ein seit langem empfundenes wissenschaftliches Bedür fnis. 
Schon vor dem Weltkriege wollte der Herausgeber dieser Zeitschrift 
einem solchem Bedürfnis nachkommen, aber er wurde bis jetzt 
immer wieder daran gehindert. Jetzt scheint endlich der passende 
Zeitpunkt gekommen zu sein, zumal dem Uhnterzeichneten die Mit- 
arbeit zahlreicher Fachgenossen und Schüler in Aussicht gestellt 
wurde. Das geplante Corpussoll in etwa vier Bänden die christlich- 
epigraphischen Denkmäler des Peloponnes, Festgriechenlands, 
Thessaliens, Epirus’, Mazedoniens, Thraziens, der ägäischen und 
jonischen Inseln, sowie Kretas bringen. In das Corpus werden 
grundsätzlich alle auf uns gekommenen _griechisch-christlichen 
Inschriften bis zum Jahre 1453 mitaufgenommen werden, während 


aus späteren Jahrhunderten „ur eine Auswahl getroffen werden 
wird. . N.A.B. 


4 


Ilerpog Boupiung 1 


Kartönıv nakrpäc xal döuvnpäc Kodeveiac Antduvev Ev ’Adrivaıc 
kat’ "Anplltov Toö 1936 6 Herpog ’Avayvasrou Poupiung!). 
“O npoapwc netaotäc £yevvnon &v Zadauivı Ti 20 Matlou Toü 
1878, kathyeto 5’ £& olkoyevelac vaurık®v. Merd TÖO TTepac TÜV 
yuuvacıakdv Hadnuatwv Ev Tleıpatel, Kka0’ & dLekplOn ÖL TNMV HeE- 
yaAnv adtod Yiloudderav Kal PLAoToVlav, Eveypapn elc nv DiXo- 
oogHıcnv ZxoAnv Toö ’EOvikoö Ilaveniotnulou, 6P’ AG EraxonelicTtoüg 
nTuxıioöoxouc T& 1904. Bpadbtepov TapnKkoAoGdnoev Enti TETPaETlav 


Kai uadrıuata Nouukfic, X@plc Ööu@c vÄärrpogeAQn eis &&etaceıg Eni nTV- 


xl. AudaKtap tfig DiroAoylac &vnyopeöan TS 1928 5ıd Tfc &pyaolac 
Tov «T'anoc Kal yanndıa ouUußoAa napdk Tolc KABavopwvoıc TÄc Za- 


1) NexpoXAoylav tepl abrod Zönuooleuoe xal 5 "Io. A. Pwxlınc &v 
«"ABnv&» töu. Ms’ oeA. 279—2886. 


439 


Aautvoc». Met& TO n£pac TBV PLIAOAOYIıKÖV AUTOD OTOLV8ESV drwplodl 
EAANVOoÖLdAOKAaA0oc Ev Zarayulvı Kai KAAaxoD, Arno de Tod 1914 Öıe- 
TEAEOE oDvrarıng Tod ‘Iotopıkod AczSıKkod TAG EAANVIKFIG yAwoonc. 
Kata tTö Eroc 1929 Etonodernon @c Ta&ıvönog Kal Bpadutepov, T& 
1932, nponxOn elc Ausuvduvrnv Tod Aaoypadyırod ’Apxelou Tfic ’Axa- 
önnlac TÜV ’AOnv&v, Ötov Kal ÜNNPETEL EKTOTE HEXPL TO XPÖvov 
tfic Kodevelac Kal Tod HavAaTou TOV. 

Eic näcag Tüc BEoeıg, elc TAG Önolag AvfjAde, Entdeitev 6 naka- 
olıns Baunaotöv ZfjAov, Kal uaAlota elc nv TeAevralav, Önou N QL- 
Aegpyla adToO ERdaoe uexpı adtoßuolac. Tlpogenddnoe dıL& tavröc Tpö- 
nov vÄ Kataorrjon Tv Epyaolav TOD OnOoLdaLoTaTou ’Apxelou, TÖ 
Önotov diNbdUvE, yoviu@Tepav, KAA& BUOTUXSC TNV ırpoduunlav Kal TÄc 
Evepyelac auUTod Enatalwvov EKAOTOTE KwAbnata Avurnepßinta. “H 
ATOYOorTELOLG Öuwc Kal r) ttıkpla Ex TG AToTuxlac auTtfig AP’ Evöc Kai 
N ÖTEPKÖTWOLS AP’ ETEPOU EXAÖöVIoavV TNv Öyelav adTod voßapwrata 
kai nap£tdooav auTov Elc TÖV HAvaTov KAT’ AauTNv TV AKunv TÄC 
SPAODEWC TOU. 

"Ex napaAANAoU TTPöC TA Ünnpeoiakd AUToO Kadrikovra 6 TI. 
Donupixnsg Kateylveto Kalelc ENLOTNUOVIKÄG Epebvac Kal EdNUOOleuoev 
ikaväc Kal KAELOAÖYOUC HEAETAC APXALOAOYIKAC, YAWOOLKAG, [OTOPpI- 
KÄc Kal Aaroypadıkdac, TEV ÖTOlWV KATAAOYOG ETTIOUVATTETAL KAT@- 
tepw. ’EE aürav ldlaıt£pwc Ekalpw TAG Kvapepou£vac Eic TNV yAßo- 
cav, TA TONWVÜHLA Kal TNV Aaoypodlav TEV KATOolKkwv TAG Zaraut- 
voc Kal TfiG Aneipwtikfic "Attıkfis!). Al Epyaolaı altaı elvaı OTTOU- 
Sardtataı, dLöTL ANOTEAoUCL TNV Hovadıct)v OXEdovV Ev "EAAAdL Katd 
TA TEAEUTATA Ern TPOOTABELav vÄ HEAETNOF OLOTNHATIKDTEPOV TÖ 
AABavspwvov EAANVIKOV OTOLXEIOV, TO ÖTTOTOV TÖOOV TTOAU TTAPNHE- 
Anoev T ap’ AuTv Emiotnuovirt) Epeuva. Kai fito npög ToüTo 6 Tl. 
Doupixng Evdedeiyue£vog, dlöTL Eelxe TV KAaTAAANAOV ENIOTNHOVIKTV 
NPOTAPAOKEUNV, Kal HAALOTAa Eyvopıle KaASc TNv KAßavırnv yAßo- 
oav,  dnola To eis adtöv untpıcr. Beßalocs 1ö &KABavoAoyıkov 
adTOO Epyov elvaı KteAtc, udAıota Eviaxod rpodldsı Avarpıßelac 
kai opAAuaTa EBOAOYIıKÄ& ?) Kal otepeltaı, dtav E&etaodfj Ev OUvVö- 


1) BA. toüg Apıduoüöc 10, 11, 13, 14, 15, 16, 20, 21, 22, 26, 28 kai 29 Toü 
TEAEL OLVATTTOUEVOL KATAAOYOU. 


2) *°O “eluvnotog TI. doupixncg ny. noAAGdkıc div ZEnkplßwoe tüc Atbeıc 
1 a npAaynara du’ Enıtonlov &pebvnc kai EAeyyou 6 Tdlog, AAA” Exwv @G 
novadıKköv KpLINpPLOV TÖ yAwocıröv lölwua Kal Täc Amoypayıkdc ouvONKac 
ns lölaıtepag Tou narpldog, Eirteı uövov Ertl ıf Baosı Abı@v vÄ TIOTO- 
nonon fi v’ dnorAelon ırıv Önapfıv noAABvV npayudıov fi yAwocık@v gat- 
„OHEV@V dAAaxol Anavıavımv. Kat’ abıröv dumc dv Enınlvduvov TPÖNOV 
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AQ, VAaPoüg Kai ÖAOKANPWTIKfuG KatTzeudbvoewc. Tlapdı Taüta dmg 
ATOTEXEl nUPfva TOAUTLUOV Kal onnavrırrv Apernpiav, N önola db- 
vatal vÄa Kkadoönyrion Kai vAa OLVExXLoßN. 

TloAb nepıooötepov Öuwcg Kai ATO TÖV EÜOULVELÖNTOV Kal Öpa- 
otnpiov UnKAANAovV Kal ATo TÖV PLAÖTIHOV Kal HEAETNPöV Eniotr- 
uova OA nelvn KAnNouövnTog Elc Ö00oUG Eyvopıoav TöV IlEtpov Dou- 
plxnv 6 Un£poxos AVvBpwroc. ALöTı Ovvedbalev Eic ylav Tpäynartı 
onavlav loopponlav nv Ave&äavtAnTov EÜYEVELAV TAG YUXfc Kal Trv 
AAUYLOTOV EHHUTNTA TOD Xaparktfjpoc. "Hro rrpög ÖSAougG EÜTPOCNYopoG 
kai yeiAlxtoc, Xw@pic Öumcg r} AnEeTPoG KaAwouvn aüTod vä PAdrırn 
nv abornodv Avs&aprnolav TOO xapaktfjpog TOD Avöpöc. ‘H ünepr- 
pavoc löloouykpaola AUTO BEV EÖEXETO TOUG EUKÖAOULG Kal EVÖ- 
xovc ouußıßaonoücg Kal f} KxoAarela WG HEOOVv dLä NV Enıtuxlav 
TÖV OKONSV ToU fITO TEXELWG ÄyVv@oToc Elc TNAV Zorv Tov. ’Eotnpl- 
Leto Anorieotıköc Elc Trv lölav Ablav Kal Ta Tdla ErtiTeüynata 
kai uöVovV uE& ınnv Bonderav adt@v rpocendäde. vÄa Eemıßaran TAC Arö- 
weıg, elc TÄC Ötolac Enloteve. Kal Av dE KaTü TOV TPÖTOV aUTöV 
toAAakıc EdoKluaoe Tv Tapayvopıoıv Kal TNv Amotuylav, eixe 
TO5ÜAAXLOTOV TNv Ikavonoinorlv, ÖTL ÖLETNPNOEV AOdLKTovV TMV AKEpaıo- 
tnta TOD xapartfjpoc. Ilpöc ToÜG PlAouG Edelkvue TÄVTOTE ElALKPLVÄ 
APo00lwoLv Kal ÄTTETEXEL, EveKka TO5TOU, Öl’ auToUc, Kal HAALOTa EEE 
ATSV LA TOUG VEWTEPOUG, TOUG Önoloug uE TTOAATIV EÖXAPLOTNOLV OUV- 
eßoüuAcevVe Kal KAadWÖNyEL, TTOAUTIUOV oTnpıyua. ‘O dE KATpoUTiouöc 
Kai 7) PiAvOIpwnla auTod AveKkobgioe TTOAAAKıc uEXpı Baduoö rrpo- 
KAAODVTOG TMV EKTTANELIV TOAAOUG ATUxNoavTacs ouvavdpmmouc. “O 
Doupixns Eveoäpkwoe TA yuxırd yvaplopata, —££eiALyu£va Ööumg Kal 
ECNLYEVIOUEVA ÖLA TÄIG HOPPWOEWC, — Tod EAXNvoaAßavıKod oToLXelou, 
EK TOO 6TOLOL TTPONPXETO Kal dä TO 6nolov TOAAAKIC ouvndLlLe vÄ 
Kauxätaı. Aukpıvev adtöv nävrote h Betikötng elc mv or&yıv Kal 
nr) oTaBepöTNG Elc TOV xapaktfipa, Kai TA 50 TAÜTA OTOLXEIG OUVU- 
Yaıvöneva Annprtılov TNV 58Anv TOU WUxXıKrıv Kal NOLKTv OndoTagıv 
Kai Edldov TNV Katelduvarv ElC Tv ÖöpäoLv Tou kal elg TTV Lonv Tou. 

Topa 5 Tl&Erpog Poupikns Kommata TÖV Unvov TfIG alwvıörntTog 
EIG TOÜG KÖATTOUG TfIG TaTpwac ZaAaynivoc, TV Önolav TÖOOV TTOAU 
elyev Ayanrosı Kal önou 6 Tdloc—dtav nponodäaven förı fyyıze To 
TEAOG TOU— ELiNTNoeE va Tapf. To KELöAOyoV dUWG ETLOTNHOVIKÖV EpyoVv 


Eßeßalwvev, Önag ÄrTo Emöuevov, mOAA& dvunapkıa fi Aneppınıev &AAa 
onapkıd. Tö op&Ana Toüto elvan ouyvötepov Eis Öpion&vac npaynarelac 
Tou (npßX. katwrepw oeA. Kpıd. 20, 21, 22 kal 26) kai Öpelkctau Kuplwg eig 
TNv TEeReiav oXEddV EAAeıyıv Erdedoufvoun ER fc KABavopmvoun *EAAKÖdOG 
Aaoypapıkoö ÖALKo0O. 
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Tod nakapltov HA Trapanelvn TAVTOTE xXprjommov Kai oEßBaotöv, 
dE Kväayvnouc TÄC NOLKÄS AVWTEPÖTNTOG TO XapaKtfjpog Kai TÄG He- 
yaAnc Pilepyliac adroö HA ÖLarnpnen eis TAG WUuxäc TOV HlAwv 
Kal OLVEPyATSV AUTO AVESAAELTTTOC. 


Katraroyos T@vpexiEet@y Tod ITlErpovA. Bovpixny 
(xatiü Geıpav XpovoAoyıxyıv). 


1) "Apxaloı tagoı Ev Zarauivı(«’Apx. Eopnu.» 1916, 0er. 1—9). 

2) Tlepi rtoö &v Zarayivı lepoüö tfic Bevöldoc (« AUnvä», töu. 30 
[1919] oei. 378—392). 

3) Mapatnpnosıc eis Tö Eni Aucıdeldou YripLopa Hlaowr&v TÄC 
Bevöldoc («’AUnvä», töu. 30 [1919] ver. 393 —396). 

4) Meyapıka neretnuata. M£Epoc A’. "AAETPL, TIPOYYyÖG, KOU- 
pobva xrA. («’ABdnvä», tön. 30 [1919] ver. 343 —377). 

5) Meyapıkda neietnuata. Mepoc B’. Taraotoupyla, iotToupyla 
(<«AsEıkoyp. "Apxetov», töu. 5 [1918 —20] over. 210 - 232). 

6) [160ev Tö övona Zourı («°HepoX. Mey. "EAAASOoc», Töu. 1 11922] 
ver. 404 — 420). 

7) Meyapıka neietnpnata. M£poc I” Kai A’. Eiön Apyadeıod.— 
EtuuoAoyiır& Kal Epunveutika («Ac&ıkoyp. "Apxelov», tön. 6 [1923] 
cve\. 388 - 434). 

8) Tlepi TEV apxırertoviköv Ööpwv HABEHWw-Paßdwoıc («AcEEıKoyp. 
"Apxeiov», tön. 6 [1923] ver. 435 — 443). 

9) Tlepi TOO Eröuou I@v ALEEewv oKkapanayyliov-kaßadıov-oKapd- 
vıkov («AsE&ıKoyp.:’Apxelov», Tön. 6 [1923] ver. 444 - 474). 

10) ‘O narauöc “Ayıo-Nıxöiac TC Zarauivog («°HpepoX. Mey. 
"ErrKdoc», töu. 2 [1923] Ver. 443—448). 

11) ‘O "Ayıog Nıx6Aaoc tfic Zarautvoc («°HuepoA. Mey. 'EAAK 
doc», tön. 3 [1924] ver. 121— 141). 

12) "H Ilpeßela. O&oıc, Ktiorc, övoua («’Enet. Er. BVL. ONoLESv», 
tön. 1 [1924] ver. 274— 294). 

13) Zuvndeıeg nob oßrvovv. *H Acaumpr, (s‘HuepoX. Mey. ‘EA- 
Aadoc», Töu. A [1925] Vei. 461 — 474). 

14) Zuvndsleg novd oßrnvouv. Meyaroßdoundda («°HuepoA. Mey. 
"EAAKdOC», töu. 5 [1926] ver. 451 —467). | 

15) TAyuog Kal yaundıa ouußora apa Toic ’"AAßavoywvoug TG 
Zarauivoc («Aaoyp.», tön. 9 [1926— 28] vei 507—563). 

16) Ta kadanapoxranoda. Z&äv tapanuıdı («"EAAnvırd Ypaük- 
nata», töu. 2 [1928] HöAXovV 1—2 [oei. 9—13] xal 3 [0ei.81— 83). 

17) Hapatnprjosıc Eis TA Tonwvönia TBV Xpovik@v Tod Mop&£we. 
Mavn. Btoıs—Kaotpa —"Ovoua—xäprns Taıväpou («’ AOnvan, ron. 
40 [1928] oei. 26 --59). 
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18) Mıixpd& ouußoAN elc rv "Hreipwricnv "Iotoplav. Nıiköttoiis— 
IIpeßela.— A’ Nikönoiis («’Hneipwt. Xpov.», Töu. 3 [1928] oexr. 


117— 159). 
19) Mıkpd ouußoAN eig NV "Hrreipwrtıctyv ‘IotToplav. Nıköntoiic— 


Tp&ßela. B’TIp£ßeLa («’Hneipwt. Xpov.», töu.4 [1929] ver. 263 — 294), 
20) *EAAnvoaAßavıral Aaoypapıkal Epeuval. A’ Ev yuvalkelov 
Bulavtrıvov Evduna ow@Lönevov Ev Zaraylvı. B’ xKanırladla Kai 
tLıtlackıov («Aaoyp.», Töu. 10 [1929] ver. 3— 22). 
21) ZuußoAn) eic TöÖ TonWvuuıKöv TAG "ATTIKfic. A’ EAAnvıKd To- 
novonıa. B AAßavırda Tonwvöna («’Adnvä», Töu. 41 [1929] ver. 


77—178 
22) ZuußoAN elce T6 TONTW@vuuıKöv TG "Attıkfic. I” Tonwvönıa 


&ugıßörou EruuoAoyırfic Apxfic ri Aßeßalou HEoewcs («’AOnvä», Töu. 
42 [1930] oeX. 111 136). 
23) MıxpÄ& ouußoAN elc nv "Hneipwrtıkrv “Iotoplav. Nıköttoiic — 


Mpeßela. T’ xpıotiavırd uvnuela Ilpeßeöng («’Hneipwt. Xpov.», Tön. 
5 [1930] oei. 211— 228). 

24) T160ev tö Edvırdv "Apßavitnc («AQnvä», tön. 43 [1931] oe. 
3—37). 

2) “H ’Avdpoötoaıva (dikaotıkdk Avexdorta) («"HuepoA. Mey. 
"ErAAKdoc», Töu. 10 [1931] ver. 461 — 478). 

26) ‘H Ev "Attıkfi EAAnvaAßavırn dLadeKtoc («’AUnvä», Tön. 44 
[1932] oeX. 283—76 kai töu. 45 [1933] ver. 49— 181). 

27) Topw otö Käotpo tfic ’AOnvac (Ölkaotınd dvekdora TOO 1828) 
(«’HuepoA. Mey. ‘EAAAdoc», Töu. 12 [1933] ve 495 — 510) 

28) Zuvndeieg mob oßrivouv. 1) 'O mnAöc. 2) TO mokKäuıoo 3) 
Al-dJavaoı («HuepoA. Mey. "EAXAÖdoc», Töu. 13 [1934] ei. 291— 307). 

29) "Apßa-"AAßBa Aöyya. A’ "Apßa. B’ "Apßa Aödya («’AOnvä», 
töu. 46 [1934] ver. 9— 34, }). 

30) Kauapela («‘HuepoA. Mey. ErrAdoc», Töun. 13 [1935] er. 
327—352). 

"Ev TEXELı &c onnEewonN, Ötı 6 naxkaplınc Tl. Douplixns AveKolvwoe 
SLAPÖPOULG HEAETAG TTEEPL TOT@VULLKÖV Kai KAAwv Heuärtwv Elc TMV 
"Eniotnuovirnv “Etaipelav ’Adnvöv, Kal elxe AV Enontelav Eni fig 
ouvvraßewc Tod EXKdodEVroc rjön Eeüpernplou Tfig «"AQ0nväcs». 

"Avexdotov Kat£iıte Kal tpltouov Aapyalav ‘EAAnvırnv, “Ponal- 
kriv Kai Meoauwvırrn)v “Iotoplav, Nuıtekelc de noAdac ÖANac yeik- 
Tac Kadwc Kal TTAOUOLOV YAWOOIKÖV Kal Aaoypapıköv ÖALKÖV, AVa- 
Pepöuevov, @c Erti TO nAelotov, elc TNVv KAßavoAoyırt\v Epeuvav.”) 

"Ev ’AOrnvaıc. Xoiotos N. IlEroov. 

I) Tficg neA&ınsg tauıns TÖ T’ uepog Evera fc Kodevelac Kai too da- 
VÄATOU KAaTöTıv TOÜ OUyypapEwc dEV EÖNNOCoLEUAnN. 

2) Elc nv oeßaoınv «uplav TI. Bouplxn, fi önola napeoxevels Eue npodu- 


Hörara t& Inındevra otoıyela dA Ta dvW@TEpw, Exppdalw Kal Zvraüda Bep- 
KAG ebyapıarlac, 


